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1. EINFUHRUNG
Wir leben in einer zunehmend digitalisierten Welt. Die rasche Entwicklung der
technischen Maoglichkeiten lasst manche Expertinnen und Experten in der Dis-
kussion um die Auswirkungen auf das schulische Lernen sogar von einer Digita-
len Bildungsrevolution sprechen (z.B. Drager & Miuller-Eiselt, 2015). Hierbei
geht es nicht um eine Technisierung oder Automatisierung von Bildung und
Lernen, sondern um die Befahigung der Schilerinnen und Schiler zu einem er-
folgreichen Leben und Arbeiten in einer digital gepragten Welt. Diese Zielset-
zung erfordert die Vermittlung einer umfassenden digitalen Kompetenz und ist
ohne den Einsatz digitaler Medien und entsprechend kompetenter Lehrkrafte
nicht denkbar. Auf der anderen Seite sind neben den Chancen fir das Lernen

auch die Risiken zu bedenken.

Seit 1998 erhebt der Medienpadagogische Forschungsverbund Stdwest jahrlich
reprasentative Basisdaten zum Stellenwert der Medien im Alltag von Vorschul-
kindern, Schulkindern und zum Umgang mit Medien und Informationen von Ju-

gendlichen (http://www.mpfs.de).

Die Ergebnisse von ICILS, der International Computer and Information Literacy
Study 2013, beschreiben erstmals computer- und informationsbezogene Kom-
petenzen von Schilerinnen und Schilern der 8. Jahrgangsstufe im internatio-
nalen Vergleich (Bos et al., 2014, S. 15).

Alle Forschungsergebnisse belegen, dass Jugendliche nicht automatisch zu
kompetenten Nutzerinnen und Nutzern digitaler Medien werden. Es bedarf guter
Konzepte zur Ausbildung und Foérderung dieser Kompetenzen. Dabei ist auch
die Forderung der professionellen Kompetenzen der Lehrkrafte in Aus- und
Weiterbildung im Hinblick auf die fachbezogene Nutzung digitaler Medien zu
bertcksichtigen. Entscheidend ist dartber hinaus eine konzeptionelle Veranke-

rung digitaler Medien in schulische Lehr- und Lernprozesse.

2. ZIELE DER LANDESREGIERUNG
Das Lernen mit digitalen Medien und Uber digitale Medien gehért heute zu ei-
ner modernen, schulischen Bildung, die Kinder und Jugendliche fir das Leben in

einer digitalen Welt vorbereitet. Alle sollen an der Wissensgesellschaft teilhaben
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und digital selbststandig arbeiten kénnen. Voraussetzung hierfir ist es, den Um-
gang mit digitalen Medien friihzeitig zu lernen, sowie deren Technik selbstver-
standlich und verantwortungsvoll anzuwenden. Hierbei sollten auch Probleme
und Risiken der digitalen Welt bedacht werden. Diese Ziele werden auch durch
die im Dezember 2016 verabschiedete KMK-Strategie (siehe Kapitel 5.1 und An-
hang) gestutzt.

Das Ministerium fur Schule und Berufsbildung hat das Thema ,Lernen in einer
digitalen Gesellschaft* seit 2014 zu einem Schwerpunkt seiner Arbeit gemacht.
Eine zunehmende Digitalisierung des Schulunterrichts fihrt nicht automatisch
zu einer besseren Unterrichtsqualitat. Die digitalen Techniken er6ffnen den
Lehrkraften und den Schulen allerdings neue Mdglichkeiten der Unterrichtsge-
staltung. Ziel ist es, dass unsere Lehrerinnen und Lehrer einen guten Unterricht
anbieten, der sich durch gelingende kognitive Aktivierung, respektvolle Unterstit-
zung auszeichnet, digitale Techniken sinnvoll einsetzt und die fur ein Leben in der

digitalen Welt erforderlichen Kompetenzen vermittelt.

Es ist Aufgabe des Ministeriums fur Schule und Berufsbildung, die Chancen
und Risiken aufzuzeigen und Schulen bei der Entwicklung zu unterstitzen. Fir
den Einsatz digitaler Medien in der Schule ist eine technische Ausstattung
notwendig, die den Anforderungen der Schulen mit ihren spezifischen padagogi-

schen Konzepten entspricht.

Um die Weiterentwicklung des Lernens mit und Uber digitale Medien an den
Schulen voranzubringen, wurde im Ministerium fur Schule und Berufshildung
das Lernen mit digitalen Medien zu einem Schwerpunkt. Im folgenden Bericht

wird der Stand der Arbeit in diesem Bereich nach zwei Jahren dargestellt.

3. BERICHT
Der Schleswig-Holsteinische Landtag hat in seiner Sitzung am 23. Januar 2015
die Landesregierung aufgefordert (Drs. 18/2627), schriftlich ihre Vorstellungen
Uber die Moglichkeiten der Realisierung der Weiterentwicklung des Digitalen
Lernens in der Schule vorzustellen. Dieser Aufforderung ist zur 114. Landtagsit-
zung mit einem Sachstandszwischenbericht (Drs. 18/3789) nachgekommen wor-
den. Mit dem vorliegenden Abschlussbericht wird diese Darstellung der Arbeit im

Schwerpunktbereich ,Lernen mit digitalen Medien* vervollstandigt.
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4. DAS PROJEKT ,LERNEN MIT DIGITALEN MEDIEN*

4.1.Das Modellschulenprojekt
Um das Lernen mit digitalen Medien an den Schulen ganz konkret vor Ort wei-
ter zu entwickeln, wurde 2015 das Projekt ,Lernen mit digitalen Medien* ge-
startet. In diesem Projekt forderte das Ministerium flr Schule und Berufsbildung
die Umsetzung von innovativen Konzepten zum systematischen Einsatz der
digitalen Medien im alltdglichen Unterricht in den Jahren 2015 und 2016 zu-
sammen mit insgesamt 470.000 Euro. Ausstattung, Wartung und Support im Be-
reich der fir den Unterricht genutzten Informationstechnologien an den Schulen
sind grundsatzlich von den Schultragern zu leisten. Hervorzuheben ist, dass vie-
le Schultrager die Bewerbung ihrer Schulen und die Umsetzung der geplanten
Konzepte mit groRem Engagement unterstitzen. Auch viele Schulen, die nicht
ausgewahlt werden konnten, haben dadurch die Chance erhalten ihre Konzepte
umzusetzen. Die in dem Projekt ausgewahlten 20 Modellschulen bilden den
Kern eines Netzwerkes von Schulen zur Weiterentwicklung des Lernens mit

digitalen Medien in ganz Schleswig-Holstein.

4.1.1 Die Jury und ihre Kriterien der Auswabhl

Zur Auswahl der Schulen wurde eine Jury berufen, die sich aus Expertinnen

und Experten zusammensetzt. Die Jury bestand aus den nachstehenden

Fachleuten:

e Prof. Dr. Heidrun Allert, Abteilung Medienpadagogik/Bildungsinformatik an
der Christian-Albrechts-Universitat zu Kiel

e Prof. Dr. Christian Filk, Seminar fur Medienbildung an der Europa-Universitét
Flensburg

¢ Nico Lumma, Leiter des operativen Geschafts (COO) des Next Media
Accelerator, Hamburg

e Hans Joachim Beckers, IHK Schleswig-Holstein

e Hartmut Karrasch, Sachgebietsleiter E-Learning, Digitale Online-Medien, IQSH

e Thore-Olaf Kuihn, Sachgebietsleiter IT-Beratung und Schulung, Landesnetz
Bildung, IQSH

e Dr. Gesa Ramm, Abteilungsleiterin Schulentwicklung und IT-Medien, IQSH
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4.1.2

Die Jurymitglieder einigten sich in einem Fachgesprach vorab Uber die Krite-
rien, die bei der Auswahl der Projektschulen angelegt werden sollten. Diese

sind im Folgenden stichwortartig dargestellt:

. Padagogisches Konzept

a) Ziele
b) Geplante Umsetzung im Unterricht

c) Schulkonferenzbeschluss

. Technisches Konzept zum Einsatz digitaler Medien im Unterricht

a) Derzeitige technische Ausstattung
b) Geplante Infrastrukturmalinahmen

c) Kostenkalkulation (Gesamtkosten, Leistungen Schultrdger, beantragte
Projektmittel)

d) Eine Abstimmung mit dem Schultrager ist erfolgt. (ja/nein) Ergebnis

. Reichweite

a) Eingebundene Fachschaften

b) Eingebundene Lehrkrafte

c) Eingebundene Klassen zu Projektbeginn
d) Eingebundene Klassen langfristig

. Zeitplan

. Uberlegungen zur Nachhaltigkeit

a) Padagogische Nachhaltigkeit (curriculare Festlegung)

b) Technische Nachhaltigkeit (dauerhafter Support, Erneuerungszyklen
etc.)

. Als Modellschule geeignet

a) Stimmiges Konzept

b) Haben alle Schulbeteiligte Nutzen (Schilerinnen und Schdler, Lehrkrafte,
Eltern)

c) Konnen andere Schulen vom Konzept profitieren (Ubernahme Best
Practice, Standards ableiten, Bertcksichtigung unterschiedlicher techni-
scher Moglichkeiten von Schulen)

Die 20 Modellschulen 2015

Fur die Forderung der Schulkonzepte gingen 2015 insgesamt 111 Bewerbun-
gen aller Schularten ein. Diese hohe Bewerberanzahl zeigt das grof3e Enga-

gement der Schulen und ihr starkes Interesse, in diesem Bereich voranzu-
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kommen. Die Jury einigte sich einvernehmlich auf 12 als Preistrager vorge-

schlagene Schulen. Da bei der ersten Auswahl der Schulen im Fruhjahr 2015

zahlreiche sehr qualifizierte Bewerbungen aufgrund des begrenzten Etats nicht

berucksichtigt werden konnten, wurden noch 100.000 Euro zur Férderung wei-

terer Konzepte von Schulen bereitgestellt. Die Auswahl der weiteren acht Pro-

jektschulen erfolgte ebenfalls durch die Jury. Alle Modellschulen erhielten als

Auszeichnung eine Plakette mit dem Logo des Projektes ,Lernen mit digitalen

Medien“.

Lernen
mit _
digitalen

Medien

<]

SH st S22

Folgende Schulen sind seit 2015 Modellschulen fir das Lernen mit digitalen Medien:

Nr.| Schulname Ort Kreis Schulart

1 | Schule an den Eichen Nortorf Rendsburg- Forderzentrum
Eckernforde

2 | Peter-Hartling-Schule Schleswig Schleswig- Férderzentrum fur
Flensburg geistige Entwicklung

3 | Grundschule Miissen Missen Herzogtum Grundschule
Lauenburg

4 Paul-Klee-Schule Lubeck Lubeck Grundschule

5 [ Hermann-Lons-Schule Ellerbek Pinneberg Grundschule

6 | Helen-Keller-Schule Wabhlstedt Segeberg Grundschule mit For-

derzentrumsteil
7 | Emil-Nolde-Schule Bargteheide Stormarn Grundschule
8 Goethg- Kiel Kiel Gemeinschaftsschule
Gemeinschaftsschule
9 g:e;]lzgr-vom-Stem- Neumiinster Neumdinster Gemeinschaftsschule
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Elisabeth-Selbert-

Bad

10 ; Ostholstein Gemeinschaftsschule
Gemeinschaftsschule Schwartau
11 Grund-/G_«_ameinschafts- Scharbeutz Ostholstein G_emeinschaftssqhule
schule Po6nitz mit Grundschulteil
12| Heinrich-Heine-Schule Buidelsdorf Rendsburg- Gemeinschaftsschule
Eckernforde mit Oberstufe i.E.
13| Wolfgang-Borchert- ltzehoe Steinburg Gemeinschaftsschule
Schule
14| Auguste-Viktoria-Schule | Flensburg Flensburg Gymnasium
15| Theodor-Storm-Schule |, o\ Nordfriesland Gymnasium
Husum
16 Johann-Rist-Gymnasium| Wedel Pinneberg Gymnasium
17| Stormarnschule Ahrensburg Stormarn Gymnasium
Regionales Berufsbil-
18 dungszentrum Technik Kiel Kiel Berufsschule
Kiel
Berufliche Schule
19| des Kreises Nord- Husum Nordfriesland Berufsschule
friesland in Husum
Berufshildungs- Rendsb
20| zentrum Rendsburg- Rendsburg enasburg- Berufsschule
h Eckernforde
Eckernforde
Ubersicht der Auswahl nach Schularten
F6Z GS GemS Gym BBS Summe
Anzahl Schulen 86 395 185 100 33 804*
Anzahl 4 21 40 38 8 111
Bewerbungen
Modellschulen 2 5 6 4 3 20

* beinhaltet 5 Regionalschulen, die sich an dem Wettbewerb nicht beteiligt haben.
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4.1.3

4.1.4

Projektverlauf

Zum Start des Projekts im Sommer 2015 wurden alle Modellschulen durch das
IQSH beraten. Das konkrete Unterstiitzungsangebot richtete sich nach dem
Bedarf der Schule und bezog sich auf technische wie padagogische Themen.
Die individuellen Konzepte der Schulen konnten weitgehend umgesetzt wer-
den. Zum Teil gab es deutliche zeitliche Verschiebungen, da an einigen Schu-

len auch bauliche MaRhahmen realisiert werden mussten.

Die schultubergreifende Zusammenarbeit wurde durch weitere Veranstaltungen
(Netzwerktagungen, Onlinekonferenzen und Schulmedientage) verstarkt. Da-
bei wurde auch dem Wunsch nach schulartbezogenen Veranstaltungen fur
Grundschulen Rechnung getragen (BYOD-Tagung im Fruhjahr und die Grund-
schultagung im Herbst 2016).

Es hat sich im Verlauf des Projekts gezeigt, dass der Beratungsbedarf fur die
Schulen umfangreicher ist, als zu Beginn vermutet. Auch aus diesem Grund
wurde im Sommer 2016 die Anzahl der Medienberaterinnen und Medienberater
von 3 auf 5 Stellen im IQSH erhdht. Schwerpunkt der Arbeit ist die Begleitung
und Weiterentwicklung der schulischen Medienarbeit. In Kooperation mit dem
Niedersachsischen Landesinstitut fir schulische Qualitatsentwicklung (NLQ)
wurde die Qualifizierung dieser Gruppe im Rahmen eines Kooperationsprojekts

aufgebaut.

Im Bereich des Lernens mit digitalen Medien miissen die padagogische Arbeit,
die Ausstattung der Schulen und Schulentwicklungsprozesse miteinander
Hand in Hand gehen missen. Fir die Entwicklung aller Schulen in Schleswig-
Holstein bieten diese Modellschulen Anregungen fur die Praxis. Die Erfahrun-

gen der Modellschulen zeigen anderen Schulen gelingende Entwicklungswege.

Ergebnisse der Evaluation

Um zu prifen, ob das Modellprojekt erfolgreich arbeitet, wurde zu Beginn 2016
eine externe wissenschatftliche Evaluation ausgeschrieben. Mit der Evaluation
sollte ermittelt werden, welchen Stand der Medienkompetenz Lehrkrafte und
Schulerinnen und Schuler erreicht haben und welche Faktoren zu einer sinn-
vollen Medienintegration in schulische Lehr- und Lernprozesse fiihren. Auf die
Ausschreibung gingen zwei Angebote ein. Aufgrund der vorab eingereichten
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Kriterien wurde die Evaluation an Prof. Dr. Julia Gerick (Universitat Hamburg)
und Prof. Dr. Birgit Eickelmann (Universitat Paderborn) vergeben. Die Vorar-
beiten starteten im April 2016, die ersten Erhebungen an den Modellschulen
wurden im Juni/Juli 2016 durchgefuhrt. Ein Zwischenbericht der Evaluation er-

folgte im September, der Abschlussbericht ist fir Februar 2017 terminiert.

Fur die Evaluation waren drei zentrale Fragestellungen leitend:

1. Wie schatzen Lehrkrafte und Schulerinnen und Schuler an den Modellschu-
len ihren Stand der Medienkompetenz ein?

2. Welche Bedingungsfaktoren fir eine sinnvolle Medienintegration in schuli-
sche Lehr- und Lernprozesse lassen sich identifizieren?

3. Welche Hinweise fir die Weiterentwicklung der Mediennutzung an Schulen

in Schleswig-Holstein kdnnen abgeleitet werden?

Dazu wurden in einem ersten Schritt alle beteiligten Schilerinnen und Schiler
und Kollegien zum Schuljahresende 2015/16 schriftlich befragt. Des Weiteren
wurden die Schulen gebeten, einen Kurzbericht zum Verlauf ihres Projektes,
die sogenannte Schulstory, zu verfassen (s. Anhang). Auf Basis dieser Einbli-
cke wurden dann tiefergehende Interviews zum Projekt mit allen Projektkoordi-
natorinnen bzw. Projektkoordinatoren der Schulen gefuhrt (telefonisch oder
personlich). Im Folgenden werden die Erfolge, Entwicklungsbereiche und
Handlungsempfehlungen der wissenschaftlichen Begleitung zusammengefasst
wiedergegeben (vgl. Zwischenbericht bzw. Abschlussbericht der wissenschaft-
lichen Begleitung zum Projekt ,Lernen mit digitalen Medien®, Gerick & Eickel-
mann, 2016 bzw. 2017).

Zentrale Befunde fur Grundschulen

Die Grundschulen verfolgen sehr unterschiedliche Konzepte und blicken auf
unterschiedlich lange Erfahrungszeitraume im Umgang mit digitalen Medien
zurtck. Schulubergreifend zeigt sich, dass der Erwerb von Medienkompetenz
sowie die Veranderung von Lehr- und Lernprozessen durch den Einsatz digita-

ler Medien im Fokus der Vorhaben stehen.

Positiv hervorzuhebende Aspekte finden sich in den folgenden Bereichen:
¢ insgesamt vergleichsweise gute IT-Ausstattungsqualitat;

e Intensivierung der Lehrerkooperation durch das Projekt;

-12 -
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e Haufigkeit der Computernutzung im Unterricht;

e Schilerkompetenzen im Bereich ,Suchen und Verarbeiten* als Teil von Me-
dienkompetenz. So geben z.B. 93,2 Prozent der befragten Viertklasslerinnen
und -klassler an, dass sie eine Suchmaschine zur Informationssuche nutzen

kdnnen.

Entwicklungsbereiche:

e Starkung des fachlichen Kompetenzerwerbs durch den Einsatz digitaler Me-
dien im Zusammenspiel mit dem Erwerb von Medienkompetenz;

e Erweiterung der Nutzungsorte von digitalen Medien in der Schule, u.a. im
Ganztagesbetrieb oder im Rahmen aulR3erunterrichtlicher Gelegenheiten.

Zentrale Befunde fur Gemeinschaftsschulen

Von den Gemeinschaftsschulen wurden Schulen als Modellschulen ausge-
wahlt, deren Projekte in besonderer Weise auf das Konzept ,Bring Your Own
Device” (BYOD) setzen: Kinder und Jugendliche lernen und arbeiten mit ihren
eigenen personlichen und privaten Medien in Schule und Unterricht.

Positiv hervorzuhebende Aspekte finden sich in den folgenden Bereichen:

e Intensivierung der Lehrerkooperation durch das Projekt;

¢ vergleichsweise hohe Schilerkompetenzeinschatzung. Z.B. fast 90 Prozent
oder mehr der befragten Achtklasslerinnen und Achtklassler geben an, tGber
Kompetenzen in den Bereichen Suchen und Verarbeiten, Kommunizieren

und Kooperieren sowie Produzieren zu verfugen.

Entwicklungsbereiche:

e Verbesserung der Qualitat und Reichweite des WLANS;

e Starkung des fachlichen Kompetenzerwerbs durch den Einsatz digitaler Me-
dien;

e Ausweitung der Nutzungsmoglichkeiten digitaler Medien im Unterricht.

Zentrale Befunde fur Gymnasien

Neben BYOD-Ansatzen verfolgen die Gymnasien vor allem Ansétze, die es je-
dem Schuler bzw. jeder Schilerin ermdglichen, Zugang zu digitalen Medien zu
haben und diese fur das eigene Lernen nutzen zu kénnen. Neben dem Erwerb

von Medienkompetenz steht die Veranderung der Lernkultur hin zu einer ei-
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genstandigen und produktiven Nutzung digitaler Medien und der Selbstgestal-

tung von Lernprozessen im Vordergrund.

Positiv hervorzuhebende Aspekte finden sich in den folgenden Bereichen:

¢ vergleichsweise hohes Schilerinteresse an der Arbeit mit Computern;

o teilweise Nutzung von Computern auch auf3erhalb des Unterrichts, z.B. in
den Pausen. 88 Prozent der befragten Achtklasslerinnen und Achtklassler

wunschen sich, mehr mit dem Computer im Unterricht zu arbeiten.

Entwicklungsbereiche:

e Optimierung der Ausstattungsqualitat fur alle Facher;

e Abstimmung von fachspezifischen Konzepten der Nutzung digitaler Medien
fur alle Klassenstufen;

e Starkung des fachlichen Kompetenzerwerbs in Verbindung mit dem Erwerb

von Medienkompetenz durch den Einsatz digitaler Medien.

Zentrale Befunde fur Berufsbildende Schulen

Die ausgewahlten Schulen verfolgen unterschiedliche Konzepte der Integration
neuer Technologien im Kontext des Projekts ,Lernen mit digitalen Medien®. So
finden sich sowohl Konzepte zur Unterstitzung des fachlichen Lernens als
auch E-Assessments- und Blended-Learning-Ansatze.

Positiv hervorzuhebende Aspekte finden sich in den folgenden Bereichen:

¢ vergleichsweise hohe Bedeutung des Einsatzes digitaler Medien zur Unter-
stltzung des fachlichen Kompetenzerwerbs;

e ausgepragte Nutzungsmaglichkeiten digitaler Medien im Unterricht;

¢ Nutzungshaufigkeit digitaler Medien im Unterricht, z.B. geben zwei Drittel
(70%) der befragten Lehrpersonen an, dass die Schuilerinnen und Schuler
mindestens einmal in der Woche mit digitalen Medien im Klassenraum arbei-

ten.

Entwicklungsbereiche:

o starkere konzeptionelle schulische Verankerung digitaler Medien, auch im
Hinblick auf eine Vernetzung zwischen Fachbereichen oder Abteilungen;

e FOrderung der padagogischen Unterstiitzung fur den Einsatz digitaler Medien;

e Umgang mit dem in Teilen eher gering ausgepragten Interesse der Schiile-
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rinnen und Schiler am Lernen mit digitalen Medien und Entwicklung von

motivierenden, zielgruppengerechten padagogischen Konzepten.

Zentrale Befunde an Forderzentren (Schwerpunkt Geistige Entwicklung)
Die geférderten Vorhaben an den Forderzentren haben primér einen tberfach-
lichen Fokus und nehmen Fragen der unterstitzenden Kommunikation durch

digitale Medien sowie der Forderung von Medienkompetenz in den Blick.

Positiv hervorzuhebende Aspekte finden sich in den folgenden Bereichen:

¢ Intensivierung der Lehrerkooperationen;

¢ insgesamt grol3e Bedeutung digitaler Medien, auch fur die Férderung fachli-
chen Lernens, z.B. schatzt fast die Halfte der Lehrpersonen (47,8%) die Be-
deutung fir die Unterstitzung des fachlichen Kompetenzerwerbs als hoch
ein und fast drei Viertel (73,9%) der beteiligten Lehrpersonen geben an,
dass der Einsatz digitaler Medien zum Erreichen des Unterrichtsziels eines
kompetenten Umgangs mit digitalen Medien sehr wichtig ist;

e gute Gelegenheiten der Nutzung digitaler Medien im Unterricht;

¢ hohe Nutzungshaufigkeiten digitaler Medien in Lehr-Lernprozessen;

e sehr positive Lehrereinstellungen.

Entwicklungsbereiche:

e Verbesserung der auf die FoOrderschwerpunkte zugeschnittenen IT-
Ausstattung;

e Aufgreifen der extrem hohen Motivation der Lehrpersonen, Konzepte zu

entwickeln und als Good-Practice-Beispiele zur Verfiigung zu stellen.

Schulformibergreifende Ergebnisse

Alle Modellschulen haben das Projekt zum Anlass genommen, bestehende
Ideen zur Implementation digitaler Medien weiterzuentwickeln oder neue Kon-
zepte im Kontext von Schulentwicklungsprozessen zu erarbeiten. Im Kern fo-
kussieren sie vor allem auf die Kompetenzentwicklung - insbesondere die tber-
fachliche -, auf Ausstattungsmodelle wie Bring Your Own Device oder Tablets
sowie auf die Entwicklung von spezifischen Einsatzmdglichkeiten digitaler An-
wendungen. Die Modellschulen zeigten dabei groRes Engagement fir ihre
Weiterentwicklung. Drei der Modellschulen wurden in die bundesweite Werk-
statt ,schulentwicklung.digital“ des Forums Bildung Digitalisierung aufgenom-
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men (eine Initiative der Deutsche Telekom Stiftung, der Bertelsmann Stiftung,
der Robert Bosch Stiftung und der Siemens Stiftung, gefordert durch die Stif-
tung Mercator).

Schiulerinnen und Schuler schatzen ihre eigene Medienkompetenz insgesamt
und vor allem im Bereich ,Suchen und Verarbeiten“ als gut ein. Lehrpersonen
Uber alle Schulformen hinweg schatzen ihre eigenen Kompetenzen im Umgang
mit digitalen Medien selbst als hoch ein bzw. sie dul3ern sich zuversichtlich,

herausfinden zu kdnnen, wie bestimmte Dinge funktionieren.

Wesentliche schulformibergreifende Entwicklungsbereiche zeigen sich vor al-
lem in der schulische Ausstattungsqualitat, hier vor allem in Bezug auf den Zu-
gang zu Internetverbindung/WLAN bzw. der Bandbreite und Stabilitat der Ver-

bindung sowie der Sicherstellung von professionellem technischem Support.

Die Lehrpersonen aller Schularten winschen sich zur Professionalisierung
mehr Fortbildungs- und Austauschgelegenheiten, sowohl mit Fokus auf die
Entwicklung der eigenen Medienkompetenz als auch auf die fachliche Nutzung
digitaler Medien.

Es zeigt sich, dass die Medienkompetenz der Schilerinnen und Schiiler insge-
samt noch gezielter und vor allem im Bereich ,Schitzen und sicher Agieren“ zu

fordern ist.

Diese hier aufgefuhrten Entwicklungsbereiche adressieren unterschiedliche
Handlungstrager: Sie sind z.T. durch Initiative des Schultragers zu l6sen, durch
Vernetzung und Bereitstellung von Materialien, durch Fortbildung und Beratung

aber zum Teil auch durch die Schule selbst.

Im Folgenden sind die Handlungsempfehlungen der wissenschatftlichen Beglei-

tung im Original wiedergegeben.

Handlungsempfehlungen der wissenschaftlichen Begleitung fur das Lernen mit digitalen

Medien in Schleswig-Holstein:

Die konkreten Einzelhinweise aus der wissenschaftlichen Begleitung der Evaluation des
Projekts ,Lernen mit digitalen Medien‘ zeigen auf, dass die Modellschulen sehr erfolg-
reich arbeiten und auf der Prozessebene mit viel Engagement und zeitlichem Einsatz

die Integration digitaler Medien in Lehr- und Lernprozesse sowie die Férderung von Me-
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dienkompetenz unterstitzen. Um den oben genannten Einzelaspekten zu begegnen
und von den Erfahrungen aus den Entwicklungsprozessen in den Einzelschulen zu pro-
fitieren, lassen sich unabhangig von den Modellschulen mdgliche Handlungsempfehlun-
gen formulieren, die das Lernen mit digitalen Medien in den Schulen in Schleswig-
Holstein unterstutzen konnten. Diese kdnnten moglicherweise auch zu zeitlichen Entlas-
tungen beitragen, die von fast allen Modellschulen als wesentlicher kritischer Bedin-

gungsfaktor genannt werden.

1) Unterstitzung der Schulen bei der Erstellung von Medienkonzepten, die einerseits
das Lernen mit digitalen Medien und andererseits die Forderung von Medienkompe-
tenz, auch unter Berlcksichtigung bundeslandspezifischer und bundeslandiibergrei-
fend formulierter Kompetenzbereiche systematisch verankern. Dabei wére zu beriick-
sichtigen, dass die Schulen Handlungsspielraum haben, die Konzepte im Einklang mit
ihren padagogischen Zielsetzungen und besonderen padagogischen Herausforde-

rungen zu entwickeln und festzuschreiben.

2) Entwicklung von Curricula und Materialien fur Schulen, die die Férderung von Medi-
enkompetenz und das fachliche Lernen fordern und auch beide Bereiche miteinander
verbinden und so auf die besonderen Erfordernisse der Férderung von Medienkom-
petenz bzw. Kompetenzen in der digitalen Welt als Schliisselkompetenzen und Be-
standteil fachlichen und tberfachlichen Lernens hinweisen. Dabei konnten die beson-
dere Expertise sowie die entwickelten und erprobten Materialien der Modellschulen in

die Material- und Beispielentwicklung miteinflieR3en.

3) Weiterentwicklung einer Infrastruktur, die schulerorientiertes Arbeiten mit digitalen
Medien sicherstellt und die zugleich die Ausschopfung der Potenziale neuer Techno-
logien fur das Lernen ermoglicht. Hierzu gehéren vor allem eine stabile Internetver-
bindung mit ausreichender Bandbreite, die Bereitstellung von in der Anwendung
technisch niedrigschwelligen Strukturen (Cloud-Ldsungen, Lernplattformen usw.) so-
wie die Unterstitzung bei BYOD-Ansatzen. Zukiinftig ware zu tberlegen, welche Vor-
teile auch digitale Schulbticher fir das Lernen insgesamt und insbesondere im Kon-

text des Erwerbs von Medienkompetenz haben kénnen.

4) Bereitstellung von Professionalisierungsmaf3nahmen, die neben klassischen Fortbil-
dungen auch auf neue Formen wie Webinare setzen und die vor allem auch die M6g-
lichkeiten der gegenseitigen Professionalisierung in den Schulen sowie im Rahmen
von schulischen Netzwerken nutzen. Dabei kann von der besonderen Expertise und
mehrjahrigen Erfahrung der Modellschulen im Sinne der Schaffung von Multiplika-

torstrukturen profitiert werden.
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5)

6)

Unterstitzung bei der Entwicklung von zielgruppengerechten Konzepten und Bereit-
stellung von Good-Practice fir bestimmte Schilergruppen, wie beispielsweise Schi-
lerinnen und Schiler mit besonderen Begabungen oder Schilerinnen und Schiler mit

besonderen Forderbedarfen.

Verbindung der Zielperspektiven schulischen Lernens mit digitalen Medien und bil-
dungs- und berufsrelevanten Perspektiven im Rahmen von Berufsvorbereitungsmal3-
nahmen. In diesem Kontext kénnte beispielsweise die Zusammenarbeit mit auRer-
schulischen Partnern zur gezielten Férderung von schilerrelevanten Perspektiven,
Einstellungen und Kompetenzen, die mit dem Lernen und Leben in einer digitalen

Welt verbunden sind, interessant sein.

7) Weitere Unterstiitzung und Begleitung der Arbeit von Modellschulen, um auch in Zu-

kunft innovative und zeitgeméaflRe padagogische Konzepte zur Integration digitaler
Medien in Lehr- und Lernprozesse sowie zur Férderung von Medienkompetenz bzw.
Kompetenzen in der digitalen Welt aus den Schulen selbst heraus entwickeln zu las-

sen, die modellhaft genutzt und in die Breite getragen werden kénnen.

4.1.5

Ausweitung des Modellprojektes

Das Projekt ,Lernen mit digitalen Medien“ hat in Schleswig-Holstein eine positi-
ve Resonanz erzeugt. Lehrerinnen und Lehrer widmen sich mit hohem Enga-
gement diesem Thema und die angebotenen Fortbildungen sind gut besucht.
Die Arbeit der Modellschulen zeigt positive Erfolge, die auch im Rahmen einer
ersten Evaluation sichtbar gemacht werden konnten. Daher wurde bereits zum
Zeitpunkt des Zwischenberichts der wissenschaftlichen Begleitung entschie-
den, das Projekt fortzusetzen. Dies entspricht auch der Empfehlung der wis-
senschaftlichen Begleitung. Im Haushaltsjahr 2017 wurden fir die Ausweitung
des Projektes erneut Mittel zur Férderung von Schulen aller Schularten im Um-
fang von 700.000 Euro bereitgestellt (Aufstellung der geplanten Mal3hahmen in
Kapitel 6). Da Kinder und Jugendliche mit einer geistigen und/oder korperlichen
Behinderung durch digitale Medien in besonderer Weise am Bildungsprozess
partizipieren konnen, ist ein Teil der Fordersumme explizit fir Forderzentren
mit den Forderschwerpunkten ,geistige Entwicklung“ und ,kérperliche und mo-
torische Entwicklung“ vorgesehen. Voraussetzung fur die Beantragung von
Fordermitteln ist eine Beteiligung von 25 Prozent an den Gesamtkosten durch

den Schultréager. Bereits finanziell geférderte Modellschulen kénnen nicht er-
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neut bericksichtigt werden. Es kdnnen sich auch Schulen fur eine Auszeich-
nung als Modellschule bewerben, die keine finanzielle Unterstitzung bendti-
gen. Die Bewerbung sollte eine Darstellung des unterrichtswirksamen Einsat-
zes digitaler Medien umfassen. Es werden Konzepte zur systematischen Ein-
bindung digitaler Medien im alltaglichen Unterricht erwartet. Ziele, Arbeitsvor-
haben und Umsetzungsiuberprifungen im Schuljahr sollen klar dargestellt wer-

den.

Kriterien fur die Bewertung der eingereichten Konzepte sind Schlussigkeit und

Realisierbarkeit

e des padagogischen Konzeptes (Unterrichtswirksamkeit, Ideen zur Nachhal-
tigkeit, curriculare Ziele, Uberpriifung),

e des Ablaufes der Schulentwicklungsarbeit (Einbindung der Schulgemein-
schaft),

e des Zeitplanes,

e der Evaluation.

Erfreulicherweise begleitet die Jury aus Fachexpertinnen und -experten das

Projekt und die Modellschulen weiter.

In der zweiten Runde des Wettbewerbs ,Lernen mit digitalen Medien* haben
sich insgesamt 93 Schulen beworben; 26 Schulen (14 F6Z-GE/KME, 22 GS,
32 GemS, 20 Gym, 5 BS) haben sich durchgesetzt. Die aktuelle Wettbewerbs-
runde wird mit 500.000 Euro gefordert. Insgesamt gibt es damit in Schleswig-
Holstein 46 Modellschulen, davon 20 aus dem Jahr 2015.

Folgende Schulen sind ab 2017 Modellschulen fir das Lernen mit digitalen Medien:

Nr[ Schulname Ort Kreis Schulart
1 Ber_ufllche Schule_des Oldenpurg - Ostholstein | Berufliche Schule
Kreises Ostholstein Holstein
2 | Regionales Berufsbil- Plon Plon Berufliche Schule
dungszentrum PI6n
Forderzentrum mit dem
3 | Friholtschule Flensburg Flensburg Schwerpunkt Geistige Ent-
wicklung
Herzoatum Forderzentrum mit dem
4 | Hachede-Schule Geesthacht 9 Schwerpunkt Geistige Ent-
Lauenburg

wicklung
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Schleswig- | Forderzentrum mit dem
5| Schule am Markt Siderbrarup g Schwerpunkt Geistige Ent-
Flensburg )
wicklung
Bad Forderzentrum mit dem
6 [ Schule am Papenmoor Ostholstein | Schwerpunkt Geistige Ent-
Schwartau )
wicklung
Herzoatum Forderzentrum mit dem
7 | Schule Steinfeld Molin g Schwerpunkt Geistige Ent-
Lauenburg .
wicklung
Forderzentrum mit dem
8 | Steinburg-Schule Itzehoe Steinburg Schwerpunkt Geistige Ent-
wicklung
Forderzentrum mit dem
Forderzentrum Kasta- Oldenburg i. . Schwerpunkt Geistige Ent-
9 . . Ostholstein . N :
nienhof Holstein wicklung und Kaorperliche
und motorische Entwicklung
10| Dannewerkschule Schleswig Schleswig- Gemeinschaftsschule
Flensburg
Gemeinschaftsschule .
11 Flensburg-West Flensburg Flensburg Gemeinschaftsschule
12| Anne-Frank-Schule Bargteheide Stormarn Gemeinschaftsschule mit
Oberstufe
Friedegart -Belusa- : .
13| Gemeinschaftsschule mit | Bilichen Eaelzz?]%t;m gg(r;gz?ghaﬂsschule mit
Oberstufe i. Entstehen 9
Gemeinschaftsschule Gemeinschaftsschule mit
14 Neumdunster Brachenfeld | Neuminster Neum{unster
; Oberstufe
mit Oberstufe
15 Gemeinschaftsschule Glinde Stormarn Gemeinschaftsschule mit
Wiesenfeld Oberstufe
16 Johann-Comenius-Schule Pinneber Pinneber Gemeinschaftsschule mit
Thesdorf 9 9 Oberstufe
17| Grundschule am Stortal Oelixdorf Steinburg Grundschule
Grundschule Trappen-
18| kamp mit Férderzent- Trappenkamp | Segeberg Grundschule
rumsteil
19| Rangenberg-Schule Lubeck Libeck Grundschule
20| Schule Lauerholz Lubeck Libeck Grundschule
21| Stadtschule Traveminde | Libeck Libeck Grundschule
Grundschule und Forder-
22| Ellerbeker Schule Kiel Kiel zentrum Geistige Entwick-
lung
23| Ernst-Barlach-Gymnasium| Kiel Kiel Gymnasium
24 Gymnasium Trittau Trittau Stormarn Gymnasium
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25( Schule Hohe Geest Hohenwestedt Rendsbgrg- Gymnasium
Eckernforde
26| Jurgen-Fuhlendorf-Schule| Bad Bramstedtf Segeberg Gymnasium

4.2.Weitere Projekte

Neben dem Modellschulenprojekt ,Lernen mit digitalen Medien®, in dessen Rah-
men nunmehr 46 Schulen geférdert werden konnen, ist es das Ziel, moglichst
viele Schulen voranzubringen. Daher werden weitere Schulen Uber verschiedene

Wege der Kooperation geférdert.

4.2.1 Erprobung digitaler Schulbiicher

Ein Bereich, der im Rahmen des Projekts geférdert wird, ist die Erprobung digi-
taler Schulbticher. Die beteiligten Lehrkrafte konnen hier die Vor- und ggf. auch
Nachteile der digitalen Materialien im eigenen alltaglichen Unterricht erfahren
und eigene, entsprechend optimierte Unterrichtskonzepte entwickeln. In Webi-
naren wird der Austausch zu lernférderlichen Unterrichtsszenarien mit digitalen

Medien angereqgt.

Den beteiligten Schulen wird das Verlagsangebot bis zum Sommer 2017 kos-
tenfrei bereitgestellt. Hierzu gab es vorab eine bundesweite Ausschreibung, an
der sich alle Verlage beteiligen konnten.

Die Verlage Buchner, Cornelsen, Klett, Mildenberger und die Westermann
Gruppe (Westermann, Schroedel, Diesterweg, Schoeningh) unterstiitzen das
Projekt.

An der Erprobung beteiligen sich Lehrkrafte aller Schularten; die meisten unter-
richten an Gemeinschaftsschulen und Gymnasien. Insgesamt bekundeten 192
Lehrkrafte an 40 Schulen mit 550 eingesetzten Lehrwerken Interesse. Die Zahl
der aktiven Nutzerinnen und Nutzer zum Projektstart belief sich auf 95 Lehr-
krafte. Am starksten nachgefragt waren die Kernfacher Mathematik, Deutsch

und Englisch.

Den teilnehmenden Lehrkraften wurde im Laufe des Projektes eine kontinuier-
liche Unterstitzung durch Beratung bei lizenzrechtlichen, technischen, fachdi-
daktischen oder methodischen Fragestellungen angeboten. Die teilnehmenden

Lehrkrafte wurden zweimal im Laufe des Projektes zur Nutzung der digitalen
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4.2.2

Unterrichtsmaterialien befragt. Die Fragen bezogen sich dabei zum einen auf
die Unterrichtsvorbereitung mit Hilfe der digitalen Schulbtcher und zum ande-
ren auf die Durchfiihrung des Unterrichtes mit Hilfe der Prasentationswerkzeu-
ge der Anbieter. Im Vordergrund standen Fragen nach dem mediendidakti-
schen und medientechnischen Einsatz der digitalen Lehrwerke. Ein weiterer
Fragenkomplex beschaftigte sich mit den Gelingensbedingungen eines erfolg-
reichen Einsatzes digitaler Schulbicher. Diese geben zum einen Auskunft dar-
Uber, welche technischen und IT-Infrastrukturellen Bedingungen férderlich oder
hemmend sind, zum anderen welche Medienkompetenzen sowohl auf Seiten
der Lehrkrafte wie auch auf Seiten der Schulerinnen und Schiler notwendig
sind, um die digitalen Schulblicher wirksam einzusetzen. Die erste Befragung
fand im Dezember 2015, die Abschlussbefragung im Dezember 2016 statt. Von
den 192 angeschriebenen Lehrkraften haben 41 bzw. 47 an der Befragung
teilgenommen. Eine Detailauswertung findet sich im Anhang. Zusammenfas-
send lassen sich aus den Antworten der befragten Lehrkrafte zwei wesentliche
Tendenzen feststellen: Die Moéglichkeiten, individualisierte Lernwege anzubah-
nen und ggf. eine datengestitzte Diagnostik Gber die neue Generation der digi-
talen Lehrwerke anzulegen werden positiv hervorgehoben. Zudem werden die
Vorteile des fortlaufend aktualisierten Materials und der standigen Verfugbar-
keit verschiedener Medien sowie die Ansprache verschiedener Lernzugange
gesehen. Auf der anderen Seite kritisieren Kolleginnen und Kollegen einige di-
gitale Lehrwerke als reine PDF-Kopien der analogen Biicher, die zudem noch
technisch anféllig sind.

Alle Befragten nennen als Gelingensbedingung an erster Stelle eine ausrei-
chende, zuverlassige und gewartete IT-Infrastruktur. Ebenso relevant sind ein
praktikables Lizenz- und Rechtemanagement sowie ein gutes Fortbildungsan-
gebot zum Einsatz von digitalen Schulblchern im Fach. Dabei sollen sowohl
medientechnische wie auch mediendidaktische Themen behandelt werden. Die

Ergebnisse der Erprobung werden den Verlagen mitgeteilt.

Projekt ,Flipped Classroom”
Im Rahmen eines Teilprojekts wird seit Juni 2016 auch die Methode ,Flipped
Classroom” an 28 Schulen erprobt (Tabelle der teilnehmenden Schulen im

Anhang).

-22 -



Drucksache 18/5218 Schleswig-Holsteinischer Landtag - 18. Wahlperiode

Mit Hilfe digital aufbereiteter Materialien (meist Erklarvideos) bereiten sich die
Schulerinnen und Schuler zu Hause auf den Unterricht vor und haben dann in
der Prasenzphase mehr Zeit fur die aktive Auseinandersetzung mit (tieferge-
henden) Unterrichtsinhalten. Die Lehrkraft hat nun im Unterricht sehr gute
Moglichkeiten zur Differenzierung und kann individuell auf die Bedurfnisse und
das Leistungsniveau der einzelnen Schilerinnen und Schuler eingehen. Die
Lehrenden kénnen, symbolisch gesprochen, ,einen Schritt zurtickgehen* und
das Arbeiten mit den Unterrichtsinhalten ins Zentrum riicken. Damit 6ffnet sich
der Unterricht fur ein selbstorganisiertes Lernen. Die Methode ,Flipped Class-
room* (,Flipped Classroom” = ,umgedrehter Klassenraum®) versucht tber den
Einsatz von digitalen Medien, die aul3erunterrichtlichen Lernaktivitaten starker

fur individualisiertes und zugleich systematisches Lernen zu nutzen.

Der Begriff ,Flipped Classroom* weckt bei einigen die Erwartung, dass sich
durch den Einsatz dieser Methode plétzlich alles andern wirde, und zwar ins-
besondere die Rolle der Lehrkraft, welche nicht mehr fur die Wissensvermitt-
lung zustandig sei und ausschliel3lich als Coach die letzten Schwierigkeiten
zum Verstandnis der Lerninhalte fur die Schulerinnen und Schuler aus dem
Weg raumen solle. Dies ist nicht der Fall. Die individuelle Aneignung von Wis-
sen durch die Bereitstellung von Lernvideos ist ein mogliches und weiteres
methodisches Instrument fur den Unterricht, welches sich in einigen Situatio-
nen mit bestimmten Inhalten eventuell gut einsetzen lasst und in anderen eben

nicht.

Auch wenn erste Beobachtungen darauf hinzudeuten scheinen, dass die
Lernergebnisse nicht hoher ausfallen, scheint es sinnvoll, diese Methode we-
gen der umfangreichen Mdglichkeiten zur Differenzierung und Individualisie-
rung des Lernens gezielt auszuprobieren und zu evaluieren. Die Auftaktveran-
staltung ,Flipped Classroom® fand im Juni 2016 mit 94 Teilnehmerinnen und
Teilnehmern statt. Im Rahmen der Veranstaltung stellten die kommerziellen
Lern- und Nachhilfeportale Bettermarks, Duden Learnattack, Oberprima, scoyo
und sofatutor ihre Plattform vor, die sie fur Schulklassen und deren Lehrkrafte
fur ein Jahr kostenlos bereitstellen. Entsprechende Vertrage wurden mit den

einzelnen Anbietern geschlossen.

Am Ende der Auftakt-Veranstaltung konnten sich die Teilnehmerinnen und
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4.2.3

Teilnehmer mit ihrer Klasse auf die Angebote bewerben. Insgesamt 74 Schul-

klassen aus 28 Schulen nehmen fur das Schuljahr 2016/17 am Projekt teil.

Das Projekt wird vor den Osterferien 2017 evaluiert. Hierzu werden eine Be-
fragung der beteiligten Lehrkrafte und eine Befragung der beteiligten Schiile-
rinnen und Schiler durchgefiihrt. Bis jetzt liegen einzelne schriftliche Ruck-
meldungen von Schulen vor, die am Projekt teilnehmen. Eine Schule konsta-
tiert bereits jetzt eine zuséatzliche Motivation bei Schulerinnen und Schilern
und den Lehrkraften. Im Fach Mathematik wird sogar von ,unfassbar motivier-
ten Schilerinnen und Schulern” gesprochen. Die Schulleitung und die am Pro-
jekt beteiligten Lehrkrafte meldeten zurlick, dass die Methode funktionieren
kann und stellten sich insgesamt als Pilotschule fir Flipped Classroom zur
Verfiigung.

Tabletprojekt der Initiative Digitale Bildung neu Denken

Um mehr Schulen zu ermdglichen, ihre Konzepte in die Realitdt umzusetzen,
werden auch andere Kooperationen angestrebt. Dazu erfolgte eine Ausschrei-
bung auf der IQSH-Webseite, auf die sich die Initiative ,Digitale Bildung neu
Denken* gemeldet hat. Diese bundesweite Initiative wurde von Samsung ge-
grindet. Im Rahmen der Initiative bietet Samsung Partnern, die medienpada-
gogische Modellprojekte durchfiilhren und bei der Erprobung und Férderung
neuer Medien mitwirken, Kooperationen mit Systemlosungen fur digitales Ler-
nen an und ermdglicht die leihweise Nutzung von Hard- und Softwarepaketen.
Die Initiative ,Digitale Bildung“ neu Denken bot an, das Samsung-System mit
Grundschulen zu erproben. Daher wurde im Mai 2016 eine Kooperationsver-
einbarung zwischen dem IQSH und Samsung geschlossen, in dem die kosten-
freie Nutzung dreier "digitaler Klassenzimmer" (mobile Ausstattung) an Grund-
schulen fir 1,5 Jahre geregelt wurde (http://i-dbnd.de/#projekte).

Von den Grundschulen, die sich fur das Samsung-Projekt bewarben, wurden
im Januar 2016 drei ausgelost: Die Grundschule Schule-am-Heidenberger-
Teich in Kiel, die Grundschule Sterley und die Grundschule Wohltorf. Zum
Start dieses Teilprojektes wurden Schulungen und eine technische Einfihrung
durch Samsung angeboten. Zum Ende des Projektes im Sommer 2017 wird

ein Erfahrungsbericht erstellt.
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5. STAND DER ARBEIT IN DEN BEREICHEN VERANKERUNG, MEDIENBILDUNG
UND INFRASTRUKTUR

Anhand eines Dreikomponentenmodells in Anlehnung an die Initiative D21 zum

Digitalen Lernen wird im Folgenden eine Bestandsaufnahme zu den Handlungs-

feldern Strukturelle Verankerung, Medienbildung und Infrastruktur fir die schuli-

sche Bildung in Schleswig-Holstein vorgenommen. Dargestellt werden jeweils der

Stand der Arbeit in diesem Feld und die Richtung der Weiterentwicklung.

Strukturelle Ver- Medienbildung der Infrastruktur
ankerung Lehrkrafte ehmieche  Aucstat
5 - e technische usstat-
.;ﬁgﬂz?jnggg Feeh 1. Phase (Studium) tung inkl. Wartung/
S . dp 2. Phase (als LiV) Support
’ jetlzfleteglen e e 3. Phase (Fortbildung) « bereitgestellte Inhalte

N\ e

\

Digitale Bildung

Lernen Lernen
mit digitalen Uber digitale
Medien Medien

Abbildung 1: Modell Digitales Lernen (in Anlehnung an Initiative D21, 2014)

5.1.

5.1.1

Strukturelle Verankerung

In Deutschland gibt es vielfaltige Ansatze zur Medienbildung, aber insgesamt
nur eine geringe strukturelle Verankerung des Themas Medienbildung (vgl. I-
CILS, 2014, Initiative D21, 2014). Einen Ubergeordneten Rahmen setzten hier
bislang lediglich die KMK- Empfehlung ,Medienbildung in der Schule* vom 8.
Méarz 2012 sowie das kompetenzorientierte ,Konzept fur die schulische Medi-
enbildung” der L&nderkonferenz Medienbildung vom 01. Dezember 2008.
Durch die von der 356. Kultusministerkonferenz am 08.12.2016 in Berlin be-
schlossene Strategie ,Bildung in der digitalen Welt* ist nun zum ersten Mal ein
bundesweit verbindlicher und hinreichend differenzierter Kompetenzrahmen

gesetzt worden.

KMK-Strategie

Die Erfahrungen im Projekt ,Lernen mit digitalen Medien* belegen, dass eine
verbindliche Formulierung der zu erreichenden Kompetenzen eine Vorausset-

zung den Erwerb der Medienkompetenz der Schilerinnen und Schiler ist.
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Durch die Strategie der Kultusministerkonferenz zur "Bildung in der digitalen
Welt" erhalten das Lernen mit digitalen Medien und das Lernen Uber Medien
entsprechende Impulse und erstmalig einen bundesweit verbindlichen Orien-

tierungsrahmen.

.Die Lander verpflichten sich dazu, daflr Sorge zu tragen, dass allen Schiile-
rinnen und Schilern, die zum Schuljahr 2018/19 in die Grundschule einge-
schult werden oder in die Sek. | eintreten, bis zum Ende der Pflichtschulzeit
die in diesem Modell formulierten Kompetenzerwartungen erwerben kon-
nen.“(Vgl. Bildung in der digitalen Welt, Strategie der KMK 12/2016, S. 18;
siehe Anhang)

Ausgangspunkt der Strategie ist der grundsatzliche Bildungs- und Erziehungs-
auftrag von Schule. Schulerinnen und Schiler missen angemessen auf ihr Le-
ben in der gegenwartigen und zukinftigen Gesellschaft vorbereitet werden. Die
zunehmende Digitalisierung aller Lebensbereiche - die Strategie spricht hier
von der ,digitalen Revolution“ - macht es demzufolge erforderlich, die notwen-
digen Kompetenzen im Unterricht zu vermitteln, sowie digitale Medien und

Werkzeuge systematisch im Unterricht zu nutzen.

Vor diesem Hintergrund stellt die Strategie zwei Zielsetzungen heraus:

¢ digitale Kompetenz muss integrativer Teil der Fachcurricula aller Facher
sein und

¢ digitale Lernumgebungen und Medien muissen systematisch im Unterricht

genutzt werden.

Grundlage fur die Umsetzung dieser Ziele und Vorgabe fiur alle Lander ist ein
umfassendes Kompetenzmodell, das im Rahmen der KMK-Strategie entwickelt
wurde. Kernstick sind die sechs Kompetenzbereiche der "Kompetenzen in der
digitalen Welt", die in den Lehrplanen und Fachanforderungen der Lander um-
gesetzt werden sollen:

Suchen, Verarbeiten und Aufbewahren

Kommunizieren und Kooperieren

Produzieren und Préasentieren

Schitzen und sicher Agieren

Problemlésen und Handeln

S S o

Analysieren und Reflektieren
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In Schleswig-Holstein ist die Medienbildung strukturell als Aufgabe aller Fa-
cher im allgemeinen Teil aller Fachanforderungen der Sekundarstufe I/l ver-
ankert: ,Medien sind Bestandteil aller Lebensbereiche; wesentliche Teile der
Umwelt sind nur medial vermittelt zuganglich. Schilerinnen und Schiler sol-
len in die Lage versetzt werden, selbstbestimmt, sachgerecht, sozial verant-
wortlich, kommunikativ und kreativ mit den Medien umzugehen. Dazu gehort
auch die kritische Auseinandersetzung mit dem Bild von Wirklichkeit, das me-
dial erzeugt wird. Schilerinnen und Schiler sollen den Einfluss der Medien
reflektieren und dabei erkennen, dass Medien (Nachrichten, Zeitungen, Bu-
cher, Filme etc.) immer nur eine Interpretation, eine Lesart von Wirklichkeit
bieten, und sie sollen sich bewusstwerden, dass ihr vermeintlich eigenes Bild
von Wirklichkeit durch die Medien (mit-)bestimmt wird (z.B. Fachanforderun-
gen Deutsch, allgemein bildende Schulen, Sekundarstufe | Sekundarstufe

I, Seite 11, www.lehrplan.lernnetz.de).

Die Fachanforderungen ersetzen mit ihnrem Inkrafttreten ab Schuljahr 2014/15
sukzessive die Lehrplane der allgemein bildenden Schulen von 1997 und
2002. Neben der Verankerung im allgemeinen Teil aller Fachanforderungen
werden Aspekte der Medienkompetenz und Medienbildung auch in den inhalt-
lichen Teilen fachspezifisch aufgegriffen. In der im Herbst 2016 verdffentlich-
ten Anhoérungsfassung fur die Primarstufe wurden die sechs Kompetenzberei-
che der KMK-Strategie bereits integriert (http://lehrplan.lernnetz.de/FA-

Primarstufe). Zu den bereits fertiggestellten Fachanforderungen wird eine
.Fachanforderung Medienkompetenz in den Fachern* zur vollstandigen Be-
ricksichtigung des KMK-Kompetenzrasters erforderlich. Die Vermittlung der in
der KMK-Strategie dargestellten "Kompetenzen in der digitalen Welt" kann na-
turlich nur durch Lehrkréafte erfolgen, die selbst Uber eine hohe allgemeine
Medienkompetenz verfiigen und in ihrer fachlichen Zustandigkeit ,Medienex-
perten” sind. Die Kompetenzbildung der Lehrkrafte muss daher tber alle Pha-
sen der Lehrerbildung hinweg systematisch weiter aufgebaut und fortlaufend
aktualisiert werden. In Schleswig-Holstein ist das Thema Medienbildung be-
reits jetzt in allen Phasen der Lehrerbildung verbindlich verankert, so dass gu-

te Voraussetzungen fur die Umsetzung der KMK-Vorgaben bestehen.
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Zentrale Forderungen sind bereits jetzt erfullt:

¢ verbindliche Vermittlung von Medienkompetenz in den Lehramtsstudiengangen

e modellhafte Abbildung einer sinnvollen Nutzung digitaler Medien in der 2.
Phase der Lehrerbildung (Blended-Learning Module, Webinare)

¢ ein umfangreiches, fachspezifisches Fortbildungsangebot

Weitere Struktur gebende Elemente in Schleswig-Holstein sind:

e das Medienpadagogische Landeskonzept des Netzwerks Medienkompe-
tenz vom 19. November 2010. Dieses Netzwerk ist ein Zusammenschluss
von Landesinstitutionen (Staatskanzlei, MSB und IQSH) und den medien-
padagogisch tatigen Einrichtungen und Verbédnden des Landes. Sie arbei-

ten unter der folgenden grundsatzlichen Zielvorstellung zusammen:

.In der modernen Gesellschaft wird jedem Einzelnen eine umfassende
Medienkompetenz abverlangt. Medienkompetenz ermdéglicht, selbstbe-
stimmt auf das wachsende Angebot der Medien zuzugreifen, es kritisch
zu reflektieren, daraus sinnvoll auszuwahlen und Medien sowohl fir die in-
dividuelle Lebensgestaltung als auch fir die Partizipation an der Gesell-
schaft angemessen und sozial verantwortlich zu nutzen. Diese setzt das
Verstehen von Medienangeboten und die Beherrschung ihrer Codes vo-
raus; auch schliel3t Medienkompetenz die Fahigkeit zur aktiven, kreativen
Gestaltung von Medien und die aktive Wahrnehmung der informationel-
len Selbstbestimmung ein.”

(Val. http://medienkompetenz-sh.de/Landeskonzept)

e die Digitale Agenda des Landes Schleswig-Holstein. In der im Herbst 2016
verabschiedeten Agenda wird als Zielsetzung festgeschrieben, dass jede
Schulabgéngerin und jeder Schulabganger ein Grundverstandnis fir infor-
mationsverarbeitende Prozesse und Strukturen haben und dber Medien-

kompetenz verfiigen soll. (http://go.igsh.de/digitale-agenda)

Diese Ubergeordneten Elemente sollen durch die Erstellung individueller
Medienentwicklungskonzepte an den Schulen erganzt und umgesetzt wer-
den. Das IQSH unterstitzt diesen Prozess (siehe Medienentwicklungspla-

nung).
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5.2.
5.21

5.2.2

Medienbildung der Lehrerinnen und Lehrer

Erste Phase - Studium

Nach § 12 des Lehrkraftebildungsgesetzes Schleswig-Holsteins ist die Vermitt-
lung von Medienkompetenz in samtliche Lehramtsstudiengange zu integrieren.
Die Europa-Universitat Flensburg bietet in dem fur alle Lehramtsstudierenden
gemeinsamen Bachelorstudiengang ,Bildungswissenschaften“ ein Pflichtmodul
.Medien und Bildung“ an. Hier erhalten die kunftigen Lehrkrafte nicht nur die
Kenntnisse Uber die Struktur und Wirkung moderner Medien und neuer Infor-
mations- und Kommunikationstechnologien, sondern auch die Mdglichkeit zu

einer kritischen Reflexion.

Ferner wird am Flensburger Seminar fur Medienbildung das landesweite For-
schungs- und Umsetzungsprojekt ,MediaMatters! - Integrale Medienbildung in
Schul- und Unterrichtskontexten Schleswig-Holsteins* durchgeftihrt, das in dem
Zeitraum von 2014 bis 2017 mit insgesamt 400.000 Euro aus dem Struktur-
und Exzellenzbudget des MSGWG gefordert wird.

An der Christian-Albrechts-Universitat zu Kiel wird aktuell in der Lehramtsaus-
bildung ein Wahlmodul ,Lehren und Lernen mit Medien“ angeboten. Mit der
Einfihrung der Uberarbeiteten Lehramtsstudiengédnge zum Wintersemester
2017/18 wird die Vermittlung von Medienkompetenz ein fester Bestandteil der

Ausbildung sein.

Zweite Phase - Lehrkrafte im Vorbereitungsdienst (LiV)

Die zweite Phase der Lehrerbildung wird im IQSH sowohl schulartspezifisch als
auch schulartiibergreifend von Studienleiterinnen und Studienleitern gestaltet.
Im Rahmen dieser Ausbildung ist der Einsatz moderner IT-Medien und Medien-
technologien, in den Curricula aller Facher und Fachrichtungen sowie in Pada-
gogik verankert. Die Studienleitungen setzen sich mit den aktuellen Befunden
zum Lernen mit digitalen Medien auseinander und entwickeln daraus Konzepte
fur ihre Ausbildungsveranstaltungen. Dariber hinaus bietet das IQSH den
Lehrkraften im Vorbereitungsdienst die Moéglichkeit, zusétzlich ihre Kompeten-
zen im Umgang mit IT-Medien zu erweitern, so z.B. zu medienerzieherischen

wie auch mediendidaktischen Aspekten.

Insgesamt werden damit individuelle Vorerfahrungen und Kompetenzstande
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5.2.3

angemessen berucksichtigt. In den drei allgemeinbildenden Schularten sind
zudem besonders qualifizierte Studienleitungen damit beauftragt, medienpada-
gogische Kompetenzen in der Ausbildung zu unterstitzen und weiterzuentwi-

ckeln.

Das IQSH hat die Nutzung digitaler Medien und das Blended Learning im Vor-
bereitungsdienst (2. Phase) fest verankert. Besonders zu erwahnen ist hier ak-
tuell der Blended Learning Kurs ,Wissenswertes Uber Sonderpadagogik®, wel-
cher neben Prasenzterminen, auch Webinare (Adobe Connect) und Selbstlern-
formate einer Lernplattform kombiniert. Zukinftige Lehrkrafte wie auch die Stu-
dienleitungen lernen hier durch aktive Nutzung weitere Methoden und Techno-
logien zur Wissensvermittlung kennen. Weiterhin werden in der Ausbildung die
Kommunikationsplattform SchulCommSy, die Lernplattform Moodle sowie gan-

gige Web 2.0 Anwendungen und Lernprogramme standardmaRig eingesetzt.

Dritte Phase - Fortbildung

Fir die ca. 28.000 Lehrerinnen und Lehrer im Schuldienst des Landes
Schleswig-Holstein werden entsprechende Fortbildungsveranstaltungen -
teilweise auch in Kooperation mit den Partnern aus dem Netzwerk Medien-
kompetenz - angeboten. Formate des Blended Learning wie auch Online-
Fortbildungen werden zunehmend genutzt. Auf den Landesfachtagen - the-
menbezogene oder fachbezogene Ganztagsfortbildungsveranstaltungen mit
Wahlangeboten - werden auch Workshops mit dem Fokus auf das Lernen
mit digitalen Medien im Fach angeboten. Der Landesfachtag Deutsch z.B.
widmete sich in 2016 ebenfalls dem Schwerpunkt mit dem Titel ,Deutsch un-

terrichten in einer digitalen Gesellschaft”.

Das Lernen mit digitalen Medien ist eine Anforderung, die vor allem an den Fa-
chunterricht gestellt ist. Die Kriterien fur lernwirksamen Unterricht, die derzeit
mit den Bereichen der kognitiven Aktivierung, Klassenfuhrung und konstrukti-
ven Unterstltzung (Kunter & Trautwein, 2013) gesehen werden, sind auch bei
dem Einsatz digitaler Medien im Blick. Die Fachfortbildung befasst sich intensiv
mit der Frage, wie das Lernen der Schlerinnen und Schiler durch den Einsatz
digitaler Medien unterstutzt werden kann. Durch das funktionale Nutzen der
Medien sollen einerseits die Lernergebnisse an sich verbessert werden (Medi-

endidaktik), anderseits soll die Medienkompetenz der Schilerinnen und Schu-
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ler durch die selbstverstandliche Nutzung der Medien im Unterricht erhéht wer-
den. Um dies zu erreichen, erhalten die Lehrkrafte zunehmend Angebote zur

Nutzung digitaler Medien im jeweiligen Fach, zum Beispiel:

e Landesthementag Begabtenférderung - Lernen in digitalen und analogen
Raumen;

e Landesfachtag Deutsch als Zweitsprache - DaZ digital und &sthetische Bil-
dung;

¢ Digitales Lernen im Geschichtsunterricht - eine Einfihrung in die Bedingun-
gen und Mdoglichkeiten;

e Bausteine fur die kreative Arbeit mit digitalen, interaktiven Medien im Kunst-
unterricht, geeignet fur die Arbeit in facherverbindenden Projekten.;

e Mit digitalen Medien Niederdeutsch unterrichten;

¢ Filme und digitale Medien im Englischunterricht mit heterogenen Lerngruppen.

Im Projekt Digitalpiloten, ein Bestandteil der Begabten- und Begabungsforde-
rung, werden seit 2015 Lernprozesse unter Einbindung digitaler Medien gezielt
unterstitzt. Lernende werden angeregt, eigene Lern- und Verstehensprozesse
zu explizieren, sie anderen Lernenden mitzuteilen und in einen Austausch dar-
Uber einzutreten. Hierzu bieten die digitalen Medien vielfaltige Mdéglichkeiten,
die den Kommunikationsgewohnheiten der Jugendlichen entsprechen. Zusatz-
lich legen die digitalen Medien eher als analoge Medien nahe, das eigene Ler-
nen als ,work in progress” wahrzunehmen; im Sinne einer Ergebnisdarstellung

z.B. von Lernplakaten, Referaten.

Erprobt wird derzeit auf3erdem die Anbindung des digitalen Lernens mit Mog-
lichkeiten des Lernens mit dem I-Pad in Kombination mit bisher bewéahrten Un-
terrichtskonzepten und Materialien beim Erwerb von Deutsch als Zweitsprache

in der Unterrichtspraxis und in der Fortbildung.

Bei allen Angeboten ist sicherzustellen, dass die Vorschlage zur Nutzung digi-
taler Medien im Fachunterricht, den Anforderungen der jeweiligen Fachdidaktik

und damit auch den Fachanforderungen entspricht.

Die Landesfachberater haben sich mit ihren Fachteams intensiv mit der Frage
der Nutzung digitaler Medien im Fachunterricht auseinandergesetzt. Mehrere

Sitzungen der Landesfachberater widmeten sich diesem Thema. Im Ergebnis
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wird fur jedes Fach eine Ubersicht zur Nutzung digitaler Medien im Fachunter-
richt erarbeitet. Die Ubersichten aller Facher sollen in eine zusammenhangen-
de Broschire zum digitalen Lernen im Fachunterricht miinden, die den Schulen
2017 in digitaler Form zur Verfugung Form gestellt wird. Eine jahrliche Uberar-
beitung erscheint dann in Anbetracht der im Moment schnellen Entwicklung in
diesem Bereich notwendig. Des Weiteren ist fur das Jahr 2017 geplant, zum
Lernen mit digitalen Medien in den jeweiligen Fachern gezielte Fortbildungsan-

gebote in Form von Webinaren bzw. Erklarvideos anzubieten.

Das Blended Learning wird insbesondere in den Weiterbildungsstudiengdngen
genutzt, die das IQSH in Kooperation mit den Universitaten Kiel und Flensburg
durchfihrt. Seit 2007 wird der Masterstudiengang Schulmanagement und Qua-
litatsentwicklung mit inzwischen tGber 500 Absolventinnen und Absolventen an-
geboten, seit 2015 der Kita-Master im Bereich frihkindliche Bildung. Ein weite-
rer Master-Studiengang ,Berufsbegleitende Lehrerbildung (Mathematik)* ist
zum Wintersemester 2016/17 gestartet. Die zentralen Studieninhalte sind ins-
gesamt darauf ausgerichtet, Aufgaben in der Konzeption, dem Management
sowie der Durchfihrung von berufsbegleitenden Professionalisierungsangebo-
ten fur Lehrkrafte mit Mathematik erfolgreich auszufillen. Fachibergreifend
werden viele Veranstaltungen angeboten (siehe Anhang). Zuséatzlich werden
zahlreiche Webinare (Live-Fortbildungen via Internet in Kooperation mit dem
Saarland und Rheinland-Pfalz), die sich mit der Mediennutzung auseinander-
setzen, angeboten. Seit 2001 betreibt das IQSH einen eigenen Server fur Onli-
ne-Fortbildungen. Insgesamt 3.703 Lehrkrafte haben 2016 an 87 Webinaren

teilgenommen.

Es gibt eine sehr gute Kooperation mit auf3erschulischen Partnern im Netzwerk
Medienkompetenz. Neben den gemeinsamen Veranstaltungen halten diese
Partner auch zahlreiche eigenstdndige Angebote fur Schulen bereit (Eltern-
Medienlotsen, Handyscouts u.a.). Es ist geplant, die Aufgaben des Offenen
Kanals in diesem Bereich auf der Grundlage einer Rahmenvereinbarung mit
dem Land Schleswig-Holstein zur Forderung der Medienkompetenz weiter

auszubauen.

Zur Erprobung der aktuellen technischen Moglichkeiten wurde 2015 im IQSH

eine gut ausgestattete Medienwerkstatt aufgebaut. Mit der Medienwerkstatt
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5.3.

5.3.1

stellt das IQSH eine Lernumgebung bereit, in der unterrichtliche Méglichkeiten
an Notebooks, Tablets, interaktiven Tafeln und weiteren Geraten anschaulich
erfahren und erprobt werden kénnen. Die Medienwerkstatt kann fir Aus- und
Fortbildungsveranstaltungen, die im IQSH stattfinden, gebucht werden. Die in
Aus- und Fortbildung tatigen Studienleiterinnen und Studienleiter nutzen die
Medienwerkstatt zur Entwicklung und Erprobung digital gepragter Unterrichts-
szenarien. Aul3erdem wird die Medienwerkstatt im Rahmen der Medienent-

wicklungsberatungen von Schulen erfolgreich eingesetzt.

Infrastruktur

Alle Mdglichkeiten, die die Digitalisierung fur das Lernen in einer digital geprag-
ten Welt eroffnet, sind nur umsetzbar, wenn eine zukunftsorientierte IT-
Infrastruktur an allen Schulen vorhanden ist. Die technische Ausstattung der
Schulen in Schleswig-Holstein liegt in der Verantwortung der 273 offentlichen
Schultrédger (Land, Kommunen, Schulverbdnde). Hierbei werden Schulen,
Schultrager und ggf. auch Kreise vom IQSH durch Empfehlungen und Bera-

tungen fur die schulische IT- und Medienausstattung unterstitzt.

IT-Ausstattung und Medienbildung an den Schulen

Zur Bestandsaufnahme hat das IQSH im Auftrag des Bildungsministeriums
2016 zum zweiten Mal eine Befragung zur IT-Ausstattung und Medienbildung

an den Schulen in Schleswig-Holstein durchgefihrt und ausgewertet

(http://go.igsh.de/it-umfrage/) Eine erneute Befragung ist fur das erste Halbjahr
2018 geplant.

Der Bericht zur Umfrage aus 2016 (landesweite Umfrage zur IT-Ausstattung
und Medienbildung der Schulen in Schleswig-Holstein) gibt Aufschluss tGber die
Ausstattung an den Schulen. Im Vergleich zur Befragung der schleswig-
holsteinischen Schulen von 2014 lassen sich folgende positive Entwicklungen
ausmachen:

e Die Schiler-Endgerate-Relation verbessert sich von 1:8,7 auf 1:8,1,

e der Anteil schneller Internetanschliisse hat sich von 14,5 Prozent auf 31,6

Prozent mehr als verdoppelt,
e der Anteil der Lehrkrafte am technischen Support sinkt von 45 Prozent auf

40 Prozent, - ein fest installiertes WLAN wird nun an 63 Prozent der Schulen
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5.3.2

bereitgestellt (vorher 57%),

e der Anteil der Schulen, die Onlinesysteme fur Kommunikation, Datenaus-
tausch und Lernorganisation nutzen, ist von 48 Prozent auf 57 Prozent ge-
stiegen,

¢ die konzeptionelle Einbindung von Medien ist nun an 61 Prozent der Schu-

len vorhanden oder in Arbeit (vorher 43%).

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass es in vielen Bereichen er-
freuliche positive Verdnderungen gegeben hat. Weiterhin sind aber gewisse
Standards, Unterstitzungssysteme und Programme auf Landesebene wiin-
schenswert, die zum einen Ausstattungskonzepte mit der Lehrerausbildung
und Lehrerfortbildung, digitalen Lehrmaterialien, curricularen Anpassungen so-
wie mit gesetzlichen und finanziellen Rahmungen in einem integralen Gesamt-
ansatz verbinden und die zum anderen umgekehrt der Einzelschule geniigend
Spielraum fir eigene Ideen, Vorhaben und Entwicklungen einrdumen sowie
diese tatkraftig unterstitzen und konzeptionell begleiten. Dabei sollte auch die
Idee des BYOD weiter verbreitet und gefordert werden, weil dadurch viele
Probleme im Bereich der Ausstattung und der Integration von Endgeraten in
den Unterricht gelést werden kdnnen. Allerdings entsteht dadurch auch die
Notwendigkeit einer starkeren Auseinandersetzung der Schulen und Lehrkrafte
mit der Fragestellung, wie eine sinnvolle alltagliche Integration padagogisch

und didaktisch bewerkstelligt werden kann.

Ausstattungsempfehlungen SH

In den gemeinsam mit den kommunalen Landesverbanden erarbeiteten und
herausgegebenen Ausstattungsempfehlungen werden ,Musterldsungen® fir die
schulische IT als technische Ausstattungskonzepte erlautert. Es zeigt sich,
dass die gemeinsamen Ausstattungsempfehlungen fur Schultrager und Schu-
len eine hilfreiche Leitlinie fir die Investitionen in eine verlassliche und effizien-
te IT-Ausstattung in Unterricht und Verwaltung der Schulen waren. Die Ausstat-
tungsempfehlungen sollen den bisherigen Weg der landesweiten Standardisie-
rung konsequent fortsetzen und konkrete Lésungen fur die IT-Infrastruktur und
-Ausstattung vorgeben beziehungsweise vorschlagen. Der zentrale Grundsatz
dabei ist, aus Grunden des Datenschutzes und der IT-Sicherheit, die konse-

qguente Trennung von Verwaltung und padagogischer IT-Ausstattung.
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5.3.3

Die Musterlésung Grundschule - eine vom IQSH entwickelte IT-Losung flur den
Unterricht - deckt nicht nur technische Fragen ab, sondern versteht sich als
Gesamtkonzept fur den optimalen Einsatz digitaler Medien in der Grundschule.
Bei dieser Musterldsung handelt es sich um eine Fortschreibung und Weiter-
entwicklung des Schulstandard SH, der an vielen Schulen in Schleswig-
Holstein im Einsatz ist. Mit ihr werden alle grundlegend notwendigen padagogi-
schen, administrativen, rechtlichen und organisatorischen Fragestellungen be-

zuglich der unterrichtlichen Medienausstattung abgedeckt.

Basisinfrastruktur

Durch die Erfahrungen im Modellschulenprojekt und die landesweiten Beratun-
gen fur die schulische IT zeigt es sich, dass schulibergreifende Konzepte sinn-
voll sind. Als erster Schritt kbnnte eine landeseinheitliche Basisinfrastruktur er-
arbeitetet und bereitgestellt werden. Die Diskussion Uber eine Definition einer
solchen Basisinfrastruktur sollte mit allen Beteiligten gefuhrt werden, um die
Akzeptanz und Kooperationsbereitschaft zu gewahrleisten. Um zu kostengins-
tigen und nachhaltigen IT-Losungen fir Schulen zu kommen, sind die Ausstat-
tungsempfehlungen fur Schulen zu einer schultragertibergreifenden IT-L6sung

weiterzuentwickeln.

Die Basisinfrastruktur erfordert die Bereitstellung zentraler Dienste, etwa Uber
ein Landesportal. So kénnen einheitliche, nachhaltige und datenschutzkonfor-
me digitale Werkzeuge und Angebote, wie beispielsweise eine Benutzerverwal-
tung, eine Datenablage oder Kommunikationsdienste fur Schilerinnen und
Schiiler und Lehrkrafte angeboten werden. Die Erarbeitung solcher Angebote

sollte nutzerorientiert und partnerschatftlich erfolgen.

Eine Basisinfrastruktur muss so gestaltet sein, dass neben einer hohen Ver-
fugbarkeit aller damit angebotenen Dienste auch die Vorgaben zu Datenschutz
und Datensicherheit von vornherein bertcksichtigt werden. Die Einhaltung die-
ser Vorgaben verpflichtet zu einer Standardisierung, die einen wirtschaftliche-

ren Betrieb ermaoglicht.

Im Rahmen der Breitbandinitiative Schleswig-Holstein ist geplant, alle Schulen
bis 2020 mit einem Glasfaseranschluss auszustatten. Damit wird eine ent-

scheidende infrastrukturelle Voraussetzung digitaler Lernumgebungen geschaf-
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fen. BYOD-Konzepte, cloudbasierte Lernplattformen und entsprechende Nut-
zungen digitaler Mdglichkeiten im Alltagsunterricht sind nur umsetzbar, wenn

die erforderlichen Bandbreiten zur Verfigung stehen (http:/go.igsh.de/digitale-
agenda/).

SchulUbergreifend stellt das Land Schleswig-Holstein seit Herbst 2015 fir
Lehrkrafte-Kommunikation allen Schulen die Plattform SchulCommSy kosten-
frei zur Verfigung. Diese kann zusatzlich auch fur die unterrichtliche Lehrkraf-
te-Schiler-Kkommunikation genutzt werden. SchulCommsSy ist die meist ver-
breitete Kommunikationsplattform fur Schulen in Schleswig-Holstein und steht
dartiber hinaus auch als schullibergreifende Plattform auf institutioneller Ebene

zur Verfigung.

Gemal3 der datenschutzrechtlichen Bestimmungen und in Abstimmung mit
dem ULD (Unabhangiges Landeszentrum fur Datenschutz) ist SchulCommSy
fur diese beiden Zwecke in zwei physikalisch getrennte Instanzen geteilt. Mit
Hilfe dieser Plattform konnen Schulen Lehrkraften Informationen zuganglich
machen, die dem Bereich der Schulverwaltung zuzuordnen sind (Vorlagen, Lis-
ten, Protokolle, Termine, interne Ankindigungen, ...). Schilerinnen und Schu-
lern kbénnen unterrichtsbezogenen Informationen zugéanglich gemacht werden
(Arbeitsblatter, Lehrvideos, digitale Schulbicher, Prasentationen, Hausaufga-
ben, ...).

Diese landesweite Losung basiert auf einer Open Source-Software und wird
zentral gehostet und betreut. Dadurch werden die Schulen von der technischen
Administration entlastet. SchulCommSy wird fortlaufend weiterentwickelt. Aus
den Schulen wurde verstarkt die Nutzung mobiler Endgerate rickgemeldet,
sowie der Wunsch fiir eine auf diese optimierte Version bereitzustellen. Diese
Umstellung auf SchulCommSy wird im Fruhjahr realisiert. Schwerpunkte dieser
Entwicklung sind vor allem die Umstellung auf ein responsives Design sowie
eine Modernisierung der Benutzungsschnittstelle.

Das IQSH bietet neben der Beratung zu grundlegenden Aspekten des Einsat-
zes von SchulCommSy auch eine Beratung mit dem Schwerpunkt der kollegi-
umsinternen Nutzung von SchulCommSy als ,Virtuellem Lehrerzimmer“ an.
Insgesamt wurden in SchulCommSy 3.692 Arbeitsbereiche eingerichtet und

von 27.066 Personen genutzt.
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5.3.4 Mediathek und Open Educational Resources (OER)

Fur den Einsatz im Unterricht stehen Uber die Mediathek des IQSH Uber
27.000 urheberrechtlich sichere Medien zur Nutzung in den Schulen bereit.
Lehrkrafte finden darin Bildmaterial, Videos, Audios, Links zu Internet-Seiten

und vielfaltige Dokumente (http://medien.lernnetz.de). Seit 2015 kann zusétz-

lich Gber die Mediathek auf 35.000 Bilder unter OER-Lizenz zugegriffen wer-
den. Diese Bilder werden vom Tiroler Bildungsserver bereitgestellt.

Im Jahr 2016 sind folgende Abrufzahlen zu verzeichnen:
e Schulen, die die Mediathek genutzt haben: 462

e Downloads: 58.754

e Streaming: 30.844

Erhebungen haben ergeben, dass das Hauptaugenmerk der Lehrkrafte auf den
didaktischen Medien liegt. Dazu zahlen vorrangig die vom IQSH beschafften
Medien der Lehrmittelverlage (FWU, MedienLB und weitere). Diese Medien sind
zum grofdten Teil lehrplan- und unterrichtsgerecht konzipiert. Das Besondere an

den beschafften Medien ist die dauerhafte Verfugbarkeit.

Demgegentber stehen die ebenfalls gern genutzten Medien des Schulfernse-
hens/Schulfunks. Sie unterliegen relativ enggefassten urheberrechtlichen Be-
schrankungen und missen nach Ablauf des folgenden Schuljahres aus dem
Angebot der Mediathek entfernt werden. Sie dirfen dann in den Schulen auch

nicht mehr genutzt werden.

Bis zum Jahresende 2016 wurde eine App fur die Mediathek entwickelt, die es
ermoglicht, auf einfache Art und Weise die Medien auf dem Smartphone zu
speichern. Diese kdnnen bei entsprechend vorhandener Projektionstechnik in
der Schule direkt vom Smartphone drahtlos an den Beamer gesendet werden.

Das Lernen mit digitalen Medien ist an vielen Schulen Schleswig-Holsteins zu
einer Selbstverstandlichkeit geworden, so dass die Grundlagen fir die Nutzung
offener Bildungsmaterialien gelegt sind. Als Open Educational Resources

(OER) bezeichnet man Bildungsmaterialien, die kostenfrei zuganglich sind und
rechtssicher genutzt, bearbeitet, mit anderen Materialien angereichert und wei-
tergegeben werden dirfen. Sie haben daher fur die weitere Entwicklung des

Lernens mit digitalen Medien eine besondere Bedeutung.
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Hierfur entscheidend sind die Mdglichkeiten zur Zusammenarbeit und Distribu-
tion. Der wesentliche Vorteil von OER liegt also nicht oder nicht nur im kosten-
freien Zugang (OER sind kein Sparmodell), sondern vor allem in den rechtssi-
cheren Mdoglichkeiten zur weitgehend freien weiteren Verwendung. OER kon-
nen so neue auf einer Kultur des Teilens basierende Moglichkeiten der Versor-
gung mit Lehr- und Lernmaterialien erschlielen und damit den allgemeinen
Zugang zu Bildung und gesellschaftlicher Teilhabe positiv beeinflussen. Sie
kénnen damit einen Beitrag zu mehr Bildungsgerechtigkeit leisten und einer
gesellschaftlichen Spaltung durch offene digitale Bildungsangebote entgegen-

wirken.

Um das Bewusstsein fur und den Kenntnisstand Uber Open Educational Re-

sources zu verbessern, wurden 2016 verschiedene Mafnahmen unterstuitzt:

e OER-Fachforum im Marz 2016 in der Landesvertretung SH in Berlin unter
der Schirmherrschaft von Ministerprasident Albig

¢ Medienkompetenztag 2016 mit OER-Themenschwerpunkt

e Veranstaltung der Landesregierung mit dem Kompetenzzentrum Fachkréf-
tesicherung und Weiterbildung ,Weiterbildung 4.0 im September 2016

¢ Distribution von OER uber die Mediathek SH (z.B. Bilderdatenbank)

¢ Ausbau des Fortbildungsangebots

Drei Problembereiche sind klar erkennbar:

¢ Qualitatskontrolle
Wenn OER-Materialien tber einen offiziellen Server des Landes oder des
Bundes flir den Unterricht zur Verfiigung gestellt werden, muss es auch eine
Qualitatskontrolle geben.

e Urheberkennzeichnungspflicht
Die Urheberschaft von OER-Materialien im schulischen Kontext muss klar
erkennbar sein. Nur so werden wirtschaftlich, politisch oder religiés motivier-
te Zielsetzungen transparent.

e Rechtssicherheit
OER-Materialien sind nicht rechtsfrei, sondern werden in der Regel unter ei-
nem Creativ Commens Lizenzmodell angeboten. Dieses Modell ist zurzeit
noch sehr komplex. Lehrkrafte und Schiler missen hier bei der Bearbeitung

und Distribution von OER eine Vielzahl von Regeln beachten.
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5.4.

Diese Herausforderungen werden auch im OER-Bericht der gemeinsamen Ar-
beitsgruppe des Bundesministeriums fur Bildung und Forschung (BMBF) und
der Kultusministerkonferenz (KMK) und einer im Auftrag des BMBF erstellten
Machbarkeitsstudie zum Aufbau und Betrieb von OER-Infrastrukturen in der
Bildung des Deutschen Instituts fir padagogische Forschung (DIPF, Februar
2016) beschrieben.

Die Strategie der Kultusministerkonferenz ,Bildung in der digitalen Welt" greift
die Empfehlungen der Machbarkeitsstudie auf und beschreibt die Einrichtung
eines zentralen OER-BUros mit bundesweiter Zustandigkeit und den Aufbau ei-
nes zentralen Verweisserver als zentrale Elemente zur weiteren Férderung von
OER.

Medienentwicklungsplanung

Die Medienausstattung in der Schule bildet die Grundlage fur den funktional
sinnvollen Medieneinsatz im Unterricht. Sie kann jedoch nur dann nachhaltig im
Unterricht genutzt werden, wenn sie optimal auf die unterrichtlichen Bedurfnisse

abgestimmt ist und eine regelméaRige technische Betreuung gewéhrleistet ist.

Basis jeder Medienausstattung in einer Schule sollte daher eine griindliche Be-
standsaufnahme und eine Bedarfsanalyse sein. Diese bezieht sich auf den
technischen und padagogischen Bereich. Dieser Prozess wird in der Medien-
entwicklungsplanung beschrieben. Sie verfolgt das Ziel, Medien systematisch

und nachhaltig im Unterricht einzusetzen.

Die Medienentwicklungsplanung beginnt auf schulischer Ebene nach der Bil-
dung einer Steuergruppe zunachst mit einer padagogischen Bestandsaufnah-
me und einer Orientierungsphase zur Nutzung digitaler Medien. Im zu erstel-
lenden Medienkonzept werden neben den unterrichtlichen Zielen und den dar-
aus abgeleiteten Ausstattungsszenarien die unterrichtliche Erprobung, die not-
wendigen Qualifizierungsprozesse sowie die weitere Umsetzung und Evaluati-
on beschrieben. Auf der Ebene des Schultrédgers umfasst die Medienentwick-
lungsplanung die technische Bestandsaufnahme, das aus den padagogischen

! Die Ausstattung ist laut Schulgesetz Aufgabe des Schultrdgers (8§ 48 Schulgesetz SH).
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Vorgaben abgeleitete Ausstattungskonzept, das Service- und Betriebskonzept

sowie die Gesamtfinanzierungplanung.

Die Notwendigkeit der Medienentwicklungsplanung hat in den letzten beiden
Jahren deutlich zugenommen. Durch die Zunahme der digitalen Endgerate in
der Schule (siehe Befragung zur IT-Ausstattung und Medienbildung an den
Schulen in Schleswig-Holstein 2016) und den erweiterten Anforderungen an
die schulische IT (z.B. WLAN) ist der Betreuungsaufwand, den die Schultrager

zu leisten haben, gewachsen.

Zu den Aufgaben des IQSH gehort die Unterstitzung von Schulen und Schul-
tragern zum Einsatz der Informations- und Kommunikationstechnik (8 134
Schulgesetz)?. Seit 2015 bietet das IQSH daher landesweit eine Unterstiitzung
im Bereich der Medienentwicklungsplanung an. Aktuell werden 8 Schultrager
mit 64 Schulen beraten (29 GS, 15 GemsS, 12 Gym, 8 F62).

Neben der schultragerbezogenen Betreuung hat das IQSH auch Schulen indi-
viduell begleitet. Die landesweite Unterstitzung fir die Medienentwicklungsbe-
ratung ist bei zunehmender Nachfrage nur mdglich gewesen, da eine zusatzli-
che Personalressource fur Medienberatung in Form von Abordnungsstunden
zur Verfigung gestellt werden konnte. Im Rahmen der Beratungen werden im
Regelfall die padagogischen Ziele der Schule beleuchtet und daraus die ent-
sprechenden Ableitungen fiir sinnvolle technische Lésungen herausgearbeitet.
Besonders nachgefragte Themenbereiche sind:

e Jugendmedienschutz und Internetfilter;

¢ Austausch von Dateien und Materialien Gber eine zentrale Datenablage;

e Aufbau einer leistungsfahigen Netzwerkstruktur (LAN und WLAN);

e Einsatz von Lernsoftware;

e Auswahl der geeigneten Endgerate und Betriebssysteme;

e Bring your own device (BYOD)-Szenarien;

e Betreuung von Hard- und Software.

2§134ScmﬂG-HmﬂthrQumnmsmHWEKMng

(1) Das Land unterhalt zur Entwicklung und Sicherung der Qualitat der schulischen Arbeit ein Institut fir Quali-
tatsentwicklung (Institut). Zu den wesentlichen Aufgaben des Instituts gehéren insbesondere die Mitwirkung bei
der Berufseinfiihrung und der Fort- und Weiterbildung der Lehrkrafte, die Schulentwicklung sowie die Unterstiit-
zung von Schule und Unterricht beim Einsatz der Informations- und Kommunikationstechnik. Das Institut berat
und unterstiitzt zudem Lehrkrafte, Schulleiterinnen und Schulleiter, Eltern, Schulen und Schulaufsichtsbehérden
in Fragen des Unterrichts und der schulischen Erziehung und die Schultréger in Fragen der Ausstattung von
Schulen. Es arbeitet bei der Wahrnehmung seiner Aufgaben eng mit den Hochschulen des Landes zusammen.
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6. WEITERE SCHRITTE

Fur die Weiterentwicklung des Lernens mit digitalen Medien an Schulen zeichnen

sich fur Schleswig-Holstein fir die kommenden funf Jahre folgende funf grundle-

gende Entwicklungsschritte ab:

1. Ausbau der Lehrerbildung (Ausbildung und Fortbildung)

2. Herstellung von verlasslichen, leistungsfahigen IT-Infrastrukturen (einschlief3lich
Glasfaseranbindung, Medienversorgung und Support)

3. Medienentwicklungsplanung an allen Schulen

4. Umsetzung der KMK-Kompetenzanforderungen durch Verankerung in den
Fachanforderungen, Umsetzung im Unterricht und Uberpriifung der erreichten
Kompetenzen

5. Etablierung zentraler Elemente wie Kommunikations- und Lernplattformen, Me-

dienservern mit OER-Angebot und Authentifizierungssystemen

Uber diese generellen Entwicklungsbedarfe hinaus geben Prof. Gerick und Prof.
Eickelmann in dem Bericht der wissenschatftlichen Begleitung zum Modellprojekt
weitere detaillierte Empfehlungen fir die Beférderung des Lernens mit digitalen
Medien an Schulen in Schleswig-Holstein, von denen einige im Rahmen der derzeit

verfigbaren Ressourcen bereits umgesetzt werden.

Die funf Entwicklungsschritte finden ihre Entsprechung in der Digitalen Agenda des

Landes Schleswig-Holstein.

Konkret geplant sind zu den oben genannten nachsten Entwicklungsschritten fir

2017 folgende Malinahmen, fur die insgesamt 850.000 Euro zur Verfigung stehen:

1. Medienentwicklungsplanung verankern - von der Modellschule in die Flache

2. Verankerung der Kompetenzanforderungen - Projekt informatorische Bildung in
der Grundschule/Orientierungsstufe

3. Zentrale Infrastruktur bieten - Mediathek und Open Educational Resources
starken

4. Ausbau Lehrerbildung - Schulmedientage: Fachkolleginnen und -kollegen zei-
gen guten Unterricht

5. Ausbau Lehrerbildung - Intensivierung im Bereich Medienkompetenz
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6.1 Medienentwicklungsplanung verankern - von der Modellschule in die Flache
Um die Medienentwicklungsplanung an weiteren Schulen zu verankern, wird das
Modellprojekt ausgeweitet. Das Projekt ,Lernen mit digitalen Medien“ wird von
bestehenden 20 Schulen um weitere 26 Schulen erweitert. Fir die Umsetzung
sind 700.000 Euro im Haushalt eingeplant (davon 500.000 Euro zur finanziellen
Ausstattungsunterstiitzung; 100.000 Euro Gegenfinanzierung von zwei Stellen
Medienberatung; 100.000 Euro fir Veranstaltungen zur Begleitung der Schulen

Uber den Projektzeitraum).

Die Idee von Modellprojekten ist es, bei Erfolg, die Ubertragung in die Flache si-
cherzustellen. Bei allen Schwierigkeiten in der infrastrukturellen Umsetzung in den
Schulgebduden oder der Verankerung im Schulkollegium haben die Modellprojek-
te eine hohe Ausstrahlungskraft fur viele Schulen entwickelt und auch die wissen-
schaftliche Evaluation hat das Potential sichtbar gemacht. Nun gilt es, Strategien
zu Uberlegen, das Projekt erfolgreich auf alle Schulen auszuweiten. In einem ers-

ten Schritt wurde die Fortsetzung des Wettbewerbs zur Modellschule umgesetzt.

Die Erfahrungen im Modellschulprojekt haben gezeigt, dass die erfolgreiche Ein-
bindung der digitalen Medien in den alltaglichen Unterricht vor allem einen umfas-
senden, gesteuerten Schulentwicklungsprozess voraussetzt. Daher soll in einem
nachsten Schritt zunachst fur die Modellschulen und, je nach Ressourcenlage,
auch fir weitere interessierte Schulen ein einjahriger Zertifikatskurs ,Lernen mit
digitalen Medien - Begleitung der Schulentwicklung“ aufgelegt werden. Der Zertifi-
katskurs orientiert sich an dem seit Jahren erfolgreich angebotenen Zertifikatskurs
~Schulentwicklung” und wird fur den Schwerpunkt ,Lernen mit digitalen Medien*
schulartbezogen konzipiert. Der Zertifikatskurs wird schulartbezogen konzipiert
und umfasst die Begleitung der Prozesse an funf Fortbildungsganztagen, sowie
nach Bedarf ergdnzenden themenbezogene Webinare (geschéatzte Kosten fur funf
Zertifikatskurse: 60.000 Euro).

Das Ziel ist die Erarbeitung und Sicherung von schulibergreifenden Standards
zur Nutzung digitaler Medien sowie die Vernetzung in professionellen Lernge-

meinschaften. Dieses Ziel lasst sich kurz- bis mittelfristig realisieren.

Neben dem Ausbau der schulischen Medienentwicklung bedarf es eines zu-

kunftsgerichteten Aufbaus der technischen Infrastruktur. Der Schwerpunkt der Ar-

-43 -



Drucksache 18/5218 Schleswig-Holsteinischer Landtag - 18. Wahlperiode

beit innerhalb der Schule sollte die padagogische Weiterentwicklung und nicht die
Bewaltigung technischer Probleme sein. Daflr brauchen die Schulen in SH auch
zukunftig professionelle Beratung vor Ort. Fur die Wirtschaftlichkeit und die Nach-
haltigkeit von IT-Infrastrukturen, Beschaffung, Betrieb und Service wird es zuktnf-
tig notwendig sein, integrierte Konzepte in Form von IT-Managementstrategien
auch auf Schul- und Schultrdgerebene einzufiihren, wie sie bereits heute bei Un-
ternehmen vorhanden sind. Somit kdbnnen Investitionen und Betrieb vorausschau-
end geplant und Risiken minimiert werden. Dies sollte mittelfristig in ganz Schles-
wig-Holstein umgesetzt werden. Kurzfristig sollten dafir, zunachst in Form von Pi-
lotprojekten, Blaupausen an ausgewahlten Schulen entwickelt und erprobt wer-
den, um einfach Ubertragbare und greifbare Beispiele auszuarbeiten.

6.2 Verankerung der Kompetenzanforderungen - Projekt informatorische Bil-

dung in der Grundschule/Orientierungsstufe

Uber ein Projekt soll erprobt werden, wie informatorische Bildung als Grundlage
fur Informatische Kompetenzen bereits in der Grundschule und Orientierungsstu-
fe gelingend vermittelt werden kann. Ziel des Projektes soll es daher sein, die di-
gitale Welt fur Kinder spielerisch verstehbar zu machen und informatorische
Grundlagenkompetenzen aufzubauen, sowie Interesse fur die Hintergriinde der
digitalen Realisationen zu wecken. Dieses konnte Uber verschiedene erprobte
Zugange angebahnt werden. Folgende Teilprojekte werden erwogen:

e Computer Science unplugged

¢ Lego Mindstorms

e Scratch

e Microprozessoren: Mini Calliope, Arduino, Rasperry Pi

Erlauterungen zu den Teilprojekten finden sich im Anhang. Die Erfahrungen zu
den Teilprojekten aus anderen Landern werden zurzeit gesichtet bzw. zum Mini

Calliope noch abgewartet.
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6.3 Zentrale Infrastruktur bieten - Mediathek und Open Educational Ressources

starken

Fir 2017 ist bereits eine umfassende Uberarbeitung und Weiterentwicklung der
Mediathek beauftragt. Die Mediathek wird dann auch ohne zusatzliche Apps mit
einer Vielzahl von Endgeraten (PC, Tablet, Smartphone) uneingeschrankt genutzt
werden konnen. Es besteht zunehmend der Wunsch von Lehrkraften, eigene Vi-
deos fur den Unterricht zu produzieren, zum Beispiel um die Methode ,Flipped
Classroom* einzusetzen. Die Videonutzung findet heute bei den Jugendlichen im-
mer starker durch die Nutzung von Smartphones statt. Aul3erdem erhalten die
Lehrkrafte die Moglichkeit, die Filmmedien durch individuelle interaktive Aufga-
benstellungen zu erganzen. Die so entstandenen Lehrmedien kdnnen dann auch

anderen Lehrkraften im Rahmen der Mediathek zur Verfiigung gestellt werden.

AuRerdem werden im Rahmen der Uberarbeitung auch die Moglichkeiten zur Fil-
terung der Suchergebnisse nach Lizenzformen erganzt. Damit wird es maoglich
sein, OER-Medien in der Mediathek schnell und sicher zu identifizieren sowie in
der weiteren Zukunft auch OER-Angebote aus anderen Quellen Uber Schnittstel-

len einzubinden.

Auf Bundesebene ist die Einrichtung des zentralen OER-BUuros als Internetplatt-

form unter der Adresse www.open-educational-resources.de bereits erfolgt. Der

Aufbau eines Verweisservers soll nun durch das Biro geplant und koordiniert

werden.

In der aktuellen Uberarbeitung der Mediathek Schleswig-Holsteins werden ent-
sprechende Kategorien ergdnzt. Lizenzformen kénnen so sehr differenziert er-
fasst werden. Damit wird es moglich sein, OER-Medien in der Mediathek einfach
zu identifizieren sowie Uber entsprechende Schnittstellen mit anderen Anbietern

auszutauschen.

6.4 Ausbau Lehrerbildung - Schulmedientage: Fachkolleginnen und -kollegen

zeigen guten Unterricht

In der Fortbildung aller Facher wird der Fokus weiterhin auf das Lernen mit digita-
len Medien ausgerichtet, mit dem Ziel auf jedem Landesfachtag Workshops mit
Schwerpunkt ,Lernen mit digitalen Medien* anzubieten. Daneben wird angestrebt

auch Webinare zu Lernen mit digitalen Medien in jedem Fach anzubieten.
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Die Entwicklung des Fachunterrichts findet in den Schulen statt. Die Fachkonfe-
renzen der Schulen sind Hauptakteure der Weiterentwicklung des Lernens uber
digitale Medien, aber auch mit digitalen Medien in den Fachern. Die von den Mo-
dellschulen angebotenen Schulmedientage, auf denen gezielt Hospitationen im
Fachunterreicht ermdéglicht werden, konnen Fachkollegen Anregungen fur die Ge-
staltung ihres Unterrichts unter Einbindung digitaler Mdglichkeiten bieten. Durch
weitere 26 Modellschulen kénnen noch mehr dieser Schulmedientage die Unter-

richtsentwicklung von der Basis in vielen Regionen Schleswig-Holsteins befliigeln.

6.5 Ausbau Lehrerbildung - Intensivierung im Bereich Medienkompetenz

Um den Unterricht im Hinblick auf zu erreichende Medienkompetenzen der Schi-
lerinnen und Schuler und den nutzbringenden Einsatz im Fachunterricht zu star-
ken, soll die Fortbildung deutlich verstarkt werden. Dafur stehen 150.000 Euro zur
Verfigung. Bei Vorgabe der zu erreichenden Kompetenzen durch die KMK-
Strategie, soll der Weg, wie dieses an den Schulen umgesetzt wird, nicht vorge-
schrieben werden, sondern ein breites Angebot an Unterstiutzungsmoglichkeiten

bereitgestellt werden.

Ein Angebot, welches gezielt die Kompetenzen fir die digitale Welt in der Grund-
schule fordert, ist das ,Internet-abc”. Dieses wurde in Grundschulen aus Liibeck
und Stormarn mit positiver Resonanz erprobt und soll nun auf weitere Kreise aus-
geweitet werden. Je nach moglicher personeller Ressource kénnen Fortbildungs-
settings in weiteren Kreisen angeboten werden. Die Nachfrage seitens der

Grundschulen ist grol3.

Fur die Sekundarstufe wird derzeit geprift, inwieweit der Medienpass aus Ham-

burg genutzt und durch Fortbildungen unterstitzt werden kann.

Das IQSH bietet seit 2014 in Kooperation mit Partnern aus dem Netzwerk Medi-
enkompetenz den Zertifikatskurs Medienerziehung an. Der Zertifikatskurs Medi-
enerziehung umfasst insgesamt 46 Stunden, die von Experten des Netzwerkes
Medienkompetenz moderiert werden. Fir das Zertifikat sollen die Teilnehmenden
Konzepte oder Projekte im Kontext Medienerziehung vorlegen, die sie an ihren
Schulen umsetzen. Die verstarkte Fortbildung soll aufgrund begrenzter Personal-

ressourcen vor allem in Webinarform erfolgen.
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Entwurf der Konzeption zusatzlicher Angebote:

Thema Veranstal-

tungsart

Cybermobbing und Mediensucht (Zentrum fir Pravention, Aktionskreis Webinar

Jugendschutz)

EinfUhrung in das Datenschutzrecht (Unabhangiges Landeszentrum flr Webinar

Datenschutz Schleswig-Holstein)

Geistiges Eigentum und Persdnlichkeitsrechte online und offline (Ste- Webinar

phan Dirks, Fachanwalt fir Urheber- und Medienrecht)

Als Verbraucher im Netz (Verbraucherzentrale Schleswig-Holstein) Webinar

Normenbewusstsein im Netz (Landespolizeiamt Schleswig-Holstein, Webinar

Zentralstelle Polizeiliche Pravention)

Smartphones, Games und mehr - Jugendliche Mediennutzung und Me- 3 Webinare

thoden fur den Unterricht (Offener Kanal Schleswig-Holstein)

Pornografienutzung von Jugendlichen und ihre Folgen (Medienanstalt Webinar

Hamburg Schleswig-Holstein)

Grafik- und Fotobearbeitung (Software, Apps) Webinar

Aufzeichnung und Bearbeitung von Audio (Software, Apps) Webinar

Videoaufzeichnung und Bearbeitung (Software, Apps) Webinar

Screencasts erstellen (Software, Apps) Webinar

Interaktive Lernvideos mit H5P (J6rg Tessin) Webinar

Schulhomepage mit Contao (Klaus-Dieter Paulsen) Webinar

Zudem sollen die teiinehmenden Schulen nach Bedarf in Form von Schulentwick-
lungstagen oder anderen Abrufveranstaltungen bei der Umsetzung der vorgeleg-
ten Konzepte oder Projekte unterstitzt werden.

Es zeigt sich, dass die ,Bildung in der digitalen Welt* eine der wichtigsten Heraus-
forderungen der nachsten Jahre ist, fur die nachhaltig infrastrukturelle, rechtliche
und personelle Rahmenbedingungen geschaffen werden muissen (vgl. KMK-
Strategie). Dabei ist davon auszugehen, dass die Entwicklungen im Bereich der
Digitalisierungen eine dauerhafte personelle Unterstitzung erforderlich machen.
Um insbesondere die Fachexpertise der Lehrkrafte systematisch und kontinuier-
lich weiterzuentwickeln bedarf es hauptamtlicher Fachexpertinnen und -experten

in allen Fachern. Um die hier formulierten Ansatze, das Modellschulprojekt in die
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Flache zu bringen und umfassend fachliche Fortbildungen mit dem Fokus auf das
Lernen mit digitalen Medien anzubieten, kdnnen nur durch zusatzlichen Einsatz
qualifizierter Medienberaterinnen und -berater geleistet werden. Auch hier ist da-
von auszugehen, dass die Medienberatung eine im Ausmal zunehmend differen-
zierte dauerhafte Aufgabe fir das Land bleibt. Hinzu kommt, dass die im Schul-
gesetz verankerte Aufgabe des IQSH die Schulleiterinnen und Schulleiter sowie
Schultrager hinsichtlich der IT-Infrastruktur zu beraten (8 134 SchulG) mit dem
derzeitig verfigbaren Personal zwar erfolgreich, aber nur in geringem Umfang ge-
leistet werden kann. Der nachste Schritt sollte es sein, zukunftsweisende Struktu-
ren aufzubauen, in dem professionelles Personal in einem den Anforderungen
angepasstem Umfang fur die Beratung und Konzeptentwicklung im Bereich IT-

Infrastruktur auf Schul- und Schultragerebene bereitgestellt wird.
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8. ANHANG

Anhang 1: Die Schulstories der 20 Modellschulen

Schulstory: Auguste-Viktoria-Schule Flensburg (Gymnasium)........cceeeeereeeneenieeneenieesee e 51
Schulstory: Berufliche Schule des Kreises Nordfriesland in Husum (Berufsschule) .................. 59
Schulstory: Berufsbildungszentrum Rendsburg-Eckernférde in Rendsburg (Berufsschule)...... 63
Schulstory: Elisabeth-Selbert-Gemeinschaftsschule Bad Schwartau (Gemeinschaftsschule)... 69
Schulstory: Emil-Nolde-Schule Bargteheide (Grundschule).........ccoceeeeriiiiiiniieniienieeeeeee 74
Schulstory: Freiherr-vom-Stein-Schule Neumdinster (Gemeinschaftsschule) ........ccccccecueenneen.e. 81
Schulstory: Goethe-Gemeinschaftsschule Kiel (Gemeinschaftsschule).........ccoceeveeriieniiennnenne. 92
Schulstory: Grund- und Gemeinschaftsschule Pénitz (Grund- und Gemeinschaftsschule)....... 97
Schulstory: Grundschule Missen (Grundschule) .......coc.eeeveeiiiriieiniinieee e 103
Schulstory: Heinrich-Heine-Schule Bidelsdorf (Gemeinschaftsschule mit Oberstufe i.E.)..... 111
Schulstory: Helen-Keller-Schule Wahlstedt (Grundschule mit Férderzentrumsteil)............... 116
Schulstory: Hermann-Léns-Schule Ellerbek (Grundschule) .......c.coveeeieeiienieinienieeeeeieeeene 125
Schulstory: Johann-Rist-Gymnasium Wedel (GYMNAaSiuM)......ccceereeriieenieeriieenieenieeneeseeeneeens 127
Schulstory: Paul-Klee-Schule Libeck (Grundschule).........c.coeeieiieiniiiiieenienieeeeeeeeeeeeeeien 129
Schulstory: Peter-Hartling-Schule Schleswig (Férderzentrum fiir geistige Entwicklung)........ 133
Schulstory: Regionales Berufsbildungszentrum Technik Kiel (Berufsschule) .........cccccceueneee 140
Schulstory: Schule an den Eichen Nortorf (Forderzentrum fir geistige Entwicklung) ............ 146
Schulstory: Stormarnschule Ahrensburg (GYMNAsiumM) ......cceeeeieeereeriieenieeieesee e 154
Schulstory: Theodor-Storm-Schule Husum (Gymnasium) ......coecueereeeieeniieniieenee e see e 157
Schulstory: Wolfgang-Borchert-Schule Itzehoe (Gemeinschaftsschule) .......ccccevveeieiiiennnens 163
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Schulstory: Auguste-Viktoria-Schule Flensburg (Gymnasium)

BYOD an der Auguste-Viktoria-Schule Flensburg

1. Die Schule
Die Auguste-Viktoria-Schule in Flensburg ist ein Gymnasi-
um mit ca. 1000 Schiilerinnen und Schilern und knapp 80
Lehrkraften. Die Schiilerinnen und Schiiler kommen un-
gefahr zur Halfte aus dem Stadtgebiet und zur Halfte aus
dem Flensburger Umland.

Die Schule ist in zwei Gebdude unterteilt, welche durch
den Pausenhof miteinander verbunden sind. Das soge-
nannte A-Gebaude ist das Hauptgebaude und beherbergt
die Verwaltung, das Lehrerzimmer, die Aula, die Fach-
raume sowie die Klassenrdume fir die Stufen 5 und 6.
Das B-Gebaude beinhaltet neben einem Musikraum und
der Schiilerbibliothek in erster Linie die Klassenrdaume fiir
die Mittel- und Oberstufe. Beide Gebdude stammen aus
dem friihen 20. Jahrhundert — ein Umstand, welcher den
Gebauden einerseits viel Charme verleiht, andererseits
aber auch die ein oder andere Einschrankung sowie Prob-
leme mit dem Brandschutz bedingt. Diese Aspekte wer-
den spater im Text noch beleuchtet werden, da sie fir
eine technische Aufriistung leider nicht unwesentlich
sind.

Schultréger ist die Stadt Flensburg. Im Bereich des IT-Supports Gbernimmt die Stadt zurzeit
(Stand Juli 2016) lediglich die Wartung des Verwaltungsnetzes der Schule. Das padagogische
Netz, welches natirlich physikalisch vom Verwaltungsnetz getrennt ist, sowie die schuleige-
ne IT (Computerrdaume, Arbeitsplatze etc.) werden von zwei Lehrkraften betreut. Positiv
hervorzuheben ist jedoch die grundlegende Infrastruktur in der Schule. An zentralen Punk-
ten befinden sich insgesamt neun LAN-Schranke, welche per Glasfaser miteinander verbun-
den sind. Diese Infrastruktur, welche letztlich auch wichtig fir unser Konzept war, diente
bisher vor allem der Liiftungssteuerung und der Anbindung der Fachraume.

2. Padagogische Versprechungen
Digitale Medien sind neben den anderen Medien ein weiteres Werkzeug, welches im Unter-
richt eingesetzt werden kann, um fachllche Inhalte zu vermitteln. Dieses Werkzeug eignet
= " sich manchmal besser, um ein Stundenziel zu
erreichen, und manchmal eignet es sich
schlechter. In jedem Fall stellt es eine zusatzli-
che Option fir die Lehrkraft dar, was grund-
satzlich positiv bewertet werden kann. Spates-
tens mit dem zunehmenden Einzug der interak-
tiven Tafeln in die Fachrdume der Schule, eine
Entwicklung, die 2009 begann, stellten wir uns
die Frage, wie grolR das Potenzial der digitalen
Medien fir den Unterricht wirklich ist und wie
wir es noch besser nutzen konnen. AuBerdem wurde Uber die Gefahr diskutiert, dass bei-
spielsweise die digitalen Tafeln wieder starker zu einem lehrerzentrierten Unterricht verlei-
ten und die Schiilerinnen und Schiiler eben nicht interaktiv mit den Medien agieren.
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Um dieser Gefahr zu begegnen und das padagogische Potenzial fiir jedes Fach zu ergriin-
den, entschlossen wir uns Ende 2012 eine Tablet-Klasse ins Leben zu rufen. Diese Oberstu-
fenklasse des gesellschaftswissenschaftlichen Profils bot von August 2013 bis Juli 2016 eine
gute Moglichkeit, um Erfahrungen in der unterrichtlichen Arbeit mit digitalen Medien zu
sammeln.

Padagogische Versprechungen, welche wir uns in diesem Zusammenhang machten und die
hier in duBerster Knappheit und unvollstédndig angerissen werden, waren:

Schneller Informationszugang

Die Nutzung des Internets sowie die Bereitstellung von vorbereiteten Quel-
len und Arbeitsmaterialien Uber die schuleigene Cloud ermdglichen die
Einbindung vielfaltiger und aktueller Informationen.

e MaRgeschneiderte und einfache Anwendungen
Fir die Tablets gibt es fur verschiedene Unterrichtsinhalte sehr speziali-
sierte Applikationen, welche keine lange Einarbeitungszeit bendétigen und
somit direkt eine Arbeit am Inhalt erméglichen. Durch eine entsprechende
App konnte auch unser CAS-Taschenrechner ersetzt werden, was entspre-
chende Anschaffungskosten einsparte.

e Kostenfreie Literatur/Ressourcen
Urheberrechtlich frei verfligbare Literatur (z.B. klassische Literatur) steht
digital zur Verfliigung und kann komplett oder in Auszlgen fir den Unter-
richt verwendet werden. Neben den Bearbeitungsmoglichkeiten stehen
auch unterschiedliche Zugédnge zur Verfligung (Text/Audio). Gleiches gilt
flr Open Educational Resources, welche fir alle Facher z.T. in hoher Qua-
litat angeboten werden.

e Individualisierung von Lernprozessen

Traditionelle Strukturen, wie z.B. Lernzeit und -raum, werden aufgelost.
Schiilerinnen und Schiiler kénnen jederzeit und Uberall auf die Unter-
richtsinhalte zugreifen (Schulcloud) und daran weiterarbeiten. Zusatzlich
bieten sich immer vielfdltigere Moglichkeiten der Diagnostik und der
Selbstkontrolle, um den eigenen Lernfortschritt zu iiberpriifen. Uber die
unkomplizierte Bereitstellung von Lernmaterialien kann z.B. ohne viel
Kopieraufwand eine Binnendifferenzierung organisiert werden.

e Kooperative Arbeitsformen
Die Ergebnisse arbeitsteiliger Aufgaben kdnnen leicht zusammengefiihrt,
vertieft und gesichert werden. Gegenseitige Unterstlitzung kann unkom-
pliziert organisiert werden.

e Kreativer Wissenserwerb

Die Gerate eignen sich gut, um unkompliziert Produkte herzustellen. Dies
konnen beispielsweise Kollagen, Audio- oder Videoaufnahmen sein. Durch
spezielle Anwendungen wird dieser Vorgang sehr vereinfacht, die Schiile-

rinnen und Schuler werden motiviert und kdnnen sich verstarkt auf die In-
halte konzentrieren.
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e Prdsentations- und Vergleichsmaoglichkeiten
Quellen und insbesondere Arbeitsergebnisse kdnnen z.B. Gber den Beamer
drahtlos prasentiert werden. Dies ermdglicht einen direkten und unkom- A
plizierten Austausch Uber die Erarbeitung und eine anschlieBende Vertie-
fung.

e Kritischer Umgang mit ,neuen” Medien
Neben dem Lernen mit digitalen Medien ist auch das Lernen Uber digitale p)
Medien notwendig. Durch die Integration in den Klassenraum ergibt sich , .
der Lerngegenstand aus der Situation und muss nicht kiinstlich erzeugt
werden.

e Ablosung des traditionellen Schulbuchs
Neben den gewichtsmaRigen Vorteilen fiir unsere vielen Fahrschiiler
versprechen wir uns von den digitalen Schulbichern langfristig hohe
Vorteile im Hinblick auf die Binnendifferenzierung. So kénnen theore-
tisch die Linearitdt herkémmlicher Schulbiicher aufgebrochen, unter-
schiedliche Lernkandle angesprochen und individuelle Kompetenzni-

veaus gefoérdert werden. Nach unseren Erfahrungen haben die Verlage
hier noch ein grof3es Entwicklungspotenzial.

Diese fachlich motivierten Versprechungen haben sich als berechtigt erwiesen und wurden
erfullt, zum Teil mit den formulierten Einschrankungen. Unser Ziel ist, neben der Vermittlung
fachlicher Inhalte, auch die Arbeit an der Medienkompetenz der Schilerinnen und Schiiler,
was implizit in den formulierten Versprechungen steckt. Im medienpadagogischen Landes-
konzept von 2010, welches zeitnah Uberarbeitet wird, wurden die Kompetenzbereiche In-
formation, Kommunikation, Prasentation, Produktion, Analyse und Mediengesellschaft be-
schrieben, welche sehr gut zu der Ausrichtung der Profiloberstufenarbeit an der Auguste-
Viktoria-Schule passen. Im Einfihrungsjahrgang und im 1. Qualifikationsjahrgang der Ober-
stufe gibt es in jedem Halbjahr eine finfwdchige Projektphase, in welcher die Schilerinnen
und Schiiler facheriibergreifend zu einem vorgegebenen Themenkomplex arbeiten. In jeder
dieser Wochen steht den Klassen ein kompletter Projekttag zur Verfligung, an welchem sie
in Gruppen jeweils an einem durch eine eigene Leitfrage strukturierten Thema arbeiten. Die-
se Arbeit zielt sehr stark darauf ab, dass die Schiler Informationen eigenstandig recherchie-
ren, diese bewerten und analysieren, eine leitfragenorientierte Prdsentation produzieren
und diese abschlieRend vortragen. Seit Einfihrung der Profiloberstufe haben wir sehr gute
Erfahrungen mit diesem intensiven Projektunterricht gemacht. Die formulierten Kompe-
tenzbereiche der Medienkompetenz sind eng damit verzahnt.

Die positiven Erfahrungen aus der Tabletklasse und die enge Verbindung zu einem beste-
henden Schwerpunkt der Schule haben uns darin bestarkt, das Lernen mit digitalen Medien
an der Auguste-Viktoria-Schule weiter zu fordern und es verstarkt in zusatzliche Klassenstu-
fen hineinzutragen.
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3. Von der Pilotklasse zur Modellschule fiir das Lernen mit digitalen Medien
Das mit Schilerinnen und Schilern, Eltern und Lehrkraften entwickelte und auf der Schul-
konferenz beschlossene Medienkonzept stellte die Grundlage der Weiterentwicklung dar

s — und initiierte einen dauerhaften Prozess. Inso-
<;§><> fern ist auch das Medienkonzept selbst nicht als
. ><«g| abgeschlossen zu betrachten, sondern integriert

!Ullo_la ) . v e . .
& I’. neue Entwicklungen, Moéglichkeiten und Zielset-

zungen. Dies sind nicht nur innerschulische Er-
fahrungen, sondern darin flieBRen besonders
auch Ansatze zusammen, welche im Austausch
mit anderen Schulen und wissenschaftlichen
Institutionen gewonnen wurden und werden.
Die Auguste-Viktoria-Schule hat sich auf diesem
. ' Feld in den vergangenen vier Jahren mit den
wesentlichen Akteuren vernetzt. Dazu IQ S H ﬁe*
. * ' Medialatters!  ;5hjen neben dem IQSH auch das Seminar . &
. fir Medienbildung der Europauniversitdt Flensburg (MediaMat-
o ters!), (ehemals) das Lehrertrainingszentrum der Fachhochschule
Westkiste, die Christian-Albrechts-Universitat zu Kiel sowie der Schles-
wig-Holsteinische Zeitungsverlag. Der Austausch,
h. welcher sowohl auf den von diesen Institutionen
s . organisierten Veranstaltungen stattfindet, als auch durch die externe
Prozessbegleitung und Evaluation sichergestellt wird, ist fiir die Schule
notwendig, um sich der eigenen Ziele klar bewusst zu werden und diese formulieren und
Uberprifen zu kdnnen. Zusatzlich haben wir u.a. an einer Schule im danischen Odense hos-
pitiert, um die langjahrigen Erfahrungen aus unserem Nachbarland in unsere Arbeit zu in-
tegrieren.

Die Erfahrungen aus der Tabletklasse und der intensive Austausch mit
anderen Akteuren bilden die Grundlage fiir die aktuelle Fassung des
Fagnhodscinenestasts  Medienkonzepts, dessen Kernpunkte sind:

e fachlich motivierter und zielorientierter Einsatz digitaler Medien im Unterrichtsalltag
der Mittel- und Oberstufe

e Konzentration auf Kompetenzbereiche: Information, Analyse, Produktion und Prasenta-
tion

e Verstarkte Integration der Medienarbeit in die Projektphasen der Profiloberstufe

e Einsatz von Schiilergeraten im Unterricht und zur eigenverantwortlichen Arbeit in Pro-
jektphasen oder Freistunden (Bring Your Own Device)

Um diese Ziele zu erreichen, sieht unser Medienkonzept auf technischer Seite vor, zunachst
alle Unterrichtsrdume der Mittel- und Oberstufe sowie die Fachrdume mit einer IT-
Basisinfrastruktur zu versehen. Dazu gehoren:

e |eistungsfahige Beamer mit Audiowiedergabe

e Accesspoints flr einen drahtlosen Netzwerkzugang

e Empfanger zur drahtlosen Verbindung von Beamer und digitalem Endgerat
e Zugriff auf den schulinternen Cloud-Speicher (auch aulRerhalb der Schule)
o Zugriff auf mobile Computerrdaume, um den BYOD-Ansatz zu unterstiitzen
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Integraler Bestandteil ist neben der Technik aber besonders die Fort- und Weiterbildung der
Lehrkrafte sowie der Schilerinnen und Schiiler. Dabei greifen wir auf eigene Ressourcen
und das beschriebene Netzwerk aus Partnern zurilick, um folgende Dinge sicherzustellen:

e fachschaftsinterner Austausch, koordiniert jeweils durch Fachschaftsbeauftragte fiir das
Lernen mit digitalen Medien; curriculare Einbindung in jedem Fach

e spezifische Fortbildungen fiir einzelne Facher oder Fachgruppen an der Schule

e Teilnahme an Netzwerkveranstaltungen

e Online-Fortbildungen

e individuelle Teilnahme an Fortbildungen oder Veranstaltungen (z.B. Medienkompetenz-
tag, Flensburg WinterSchool, BYOD-Tagung)

e Schulentwicklungstag zum Lernen mit digitalen Medien

e Teilnahme an der Erasmus+ Programm KA1l (Lernmobilitdt von Einzelpersonen) zur
Fortbildung im europaischen Ausland

Die Realisierung des Konzepts - oder: Gut Ding will Weile haben

Optimistisch starteten wir Ende Mai 2015 mit der Umsetzung des Konzeptes. Da bereits vor
der Konzepterstellung und der Bewerbung als Modellschule Gesprache mit dem Schultrager
stattgefunden hatten, waren wir zuversichtlich, dass es
umgehend losgehen kdnne. Die bauliche Umsetzung
der notigen Kabelinfrastruktur fir Beamer und Acces-
spoints war die notwendige Grundlage, welche der
Schultrager als Leistung zu der Umsetzung des Konzepts
beisteuern wollte. Aufgrund des oben erwahnten Alters
unseres Schulgebdudes und den aktuellen Brandschutz-
verordnungen ist diese Leistung nicht unwesentlich, da
alle neuen Arbeiten natirlich brandschutzkonform
durchgefiihrt werden mussten. Dies bedurfte intensiver
und gemeinsamer Vorplanung bzgl. der Notwendigkei-
ten. Eine Ausleuchtungsplanung fiur das WLAN hatte
bereits stattgefunden (siehe Bild) und laut allen Beteiligten war das Ende der Sommerferien
zwar ein sportliches aber erreichbares Ziel. Um es kurz zusammenzufassen: In den Sommer-
ferien 2015 riickten keine Handwerker an, um die gewiinschten Arbeiten durchzufiihren.
Auch in den Herbst- und den Winterferien, jeweils anschlieBend formulierte Ziele, geschah
leider nichts. Diese Zeit war insgesamt ein Rickschlag fiir das Projekt, die Motivation und
die bereits investierte Arbeit. Es waren viele Gesprache und schriftliche Anfragen bei der
Verwaltung notwendig, um Uberhaupt etwas (iber den gegenwartigen Stand der Dinge zu
erfahren und den zugesagten Prozess zu beschleunigen.

Wir versuchten, den ungeplanten Leerlauf best-
moglich zu nutzen. Leider konnten wir auf breiter
Ebene noch keine Erfahrungen mit den digitalen
Medien machen, aber unsere bisherigen Initiati-
ven, wie z.B. die Tabletklasse, boten weiterhin
Moglichkeiten. Gleichzeitig nutzten wir die Zeit
flir ergdanzende Detailplanungen, beispielsweise
zu den Positionen der Projektoren in den einzel-
nen Klassenrdaumen. Aullerdem wurden bereits
die zentral verwaltbaren Accesspoints angeschafft
und fur die Installation vorbereitet. Auch die mobilen Computerraume konnten bereits ein-
gerichtet und (wegen des nicht flaichendeckenden WLANs) mit limitierter Reichweite ge-
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nutzt werden. Zudem leisteten wir in diesen Monaten viel Offentlichkeitsarbeit und stellten
das Projekt anderen Schulen, Lokalpolitikern, der Presse und interessierten Vertretern der
Wirtschaft vor. So gelang es uns unter anderem, das Thema starker in der politischen Agen-
da der Stadt zu verankern und gleichzeitig weitere private Mittel fir unser Vorhaben einzu-
werben.

In den Osterferien 2016, also ca. 8 Monate nach |
dem urspringlich geplanten Start, ging es dann —— 7%
endlich mit den Umbauarbeiten los. Auch hier ' '
zeigte sich erneut, dass eine enge Begleitung /
durch Akteure der Schule sinnvoll ist, da so noch Eg;ggﬂg L X Beamer.
wahrend der Arbeiten reagiert werden kann. So H ——
: musste beispielsweise I 71N nzem | wd
erneut deutlich ge- Y,..~— Vo
macht werden, dass die j[ 154 NG

Kabelkandle nicht durch P ;
die zukiinftige Projekti- :"—:_I_ |_|—| ' [
onsflache verlaufen soll-

ten. AuRerdem zeigte sich, dass die Baupldane bei derart alten Ge-
bauden oft nicht akkurat sind (es stehen z.B. Wande nicht wie ein-
gezeichnet Gbereinander), so dass sich auch die tatsachliche Bau-
| zeit verlangerte und wir nicht wie geplant am Ende der Ferien die
M -"-==r bereits konfigurierten Gerate installieren konnten.

Da bereits eine Woche nach den Osterferien ein groRer Schulentwicklungstag zu dem The-
ma geplant war, musste die Installation der Gerate dann in der ersten Schulwoche zigig,
und zunachst ohne Riicksicht auf dsthetische Kabelfiihrung, stattfinden. Letztlich sind wir
dann aber rechtzeitig fertig geworden, so dass wir punktlich zum Schulentwicklungstag in
jedem Klassenraum die o. g. Komponenten installiert hatten.

Der Schulentwicklungstag gliederte sich in mehrere Abschnitte, welche wir mit der Hilfe von
insgesamt 14 externen Gasten inhaltlich gestaltet haben. Einerseits gab es Plenumsphasen,
in welchen das gesamte Kollegium Vortrage zu medienpadagogischen Themen oder zu den

17 neuen technischen Moglichkeiten im B-Gebdude gehort hat. Andererseits,
. und das war ein Schwerpunkt des Tages, gab es Workshops in Fach-
|/ gruppen (Mathematik, Deutsch, Fremdsprachen, Gesellschaftswis-
senschaften, Naturwissenschaften) und anschliefBende Fachschafts-
E arbeit am schulinternen Curriculum, um konkrete Einsatzmoglich-

keiten zu identifizieren und Verbindlichkeiten herzustellen. Eine fachbe-
zogene Arbeit und die praxisbezogene Betrachtung innerhalb der Fach-
schaften waren uns sehr wichtig. Wir waren auch in der Lage, an dem
5 Tag das gesamte Kollegium mit Tablet-PCs auszustatten, sofern nicht
7= direkt eigene Gerate mitgebracht wurden (BYOD). Es zeigt sich, dass die-
ser Tag einen zentralen Beitrag zur Umsetzung des Medienkonzepts leistete, um erste Ein-
satzmoglichkeiten fachspezifisch darzustellen und um detailliert tiber die Entwicklungen an
der Schule zu informieren. Es zeigte sich auch sehr deutlich, dass ein Schulentwicklungstag
fir dieses komplexe Themengebiet jedoch nicht ausreicht und sich das Kollegium fortwah-
rend mit dem Einsatz digitaler Werkzeuge auseinandersetzen muss. Hierflir wurden Fach-
schaftsbeauftragte fir digitales Lernen installiert, welche auf den Fachkonferenzen Uber
neue fachspezifische Entwicklungen berichten und gleichzeitig eine Steuergruppe fiir die
Weiterentwicklung des Lernens mit digitalen Medien an der Auguste-Viktoria-Schule bilden.
Aus den Fachschaften heraus wurde bereits der Bedarf an weiteren Fortbildungen zu dem
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Thema formuliert und erste Veranstaltungen befinden sich in Planung. Wir werden in Zu-
kunft auch den innerschulischen Erfahrungsaustausch fordern. Hierflir werden insbesonde-
re die o.g. Fachschaftsbeauftragten herangezogen, aber auch zehn Kollegen, welche wir
durch einen erfolgreichen Antrag bei dem Forderprogramm Erasmus+ innerhalb der kom-
menden zwei Jahre fiir Fortbildungen zum Lernen mit digitalen Medien ins européische Aus-
land schicken kdnnen. Hiervon versprechen wir uns einen sehr gewinnbringenden Erfah-
rungsaustausch auch mit Lehrkraften anderer Ldnder, in denen die Entwicklungen in diesem
Bereich schon weiter fortgeschritten sind. Diese Erfahrungen sollen dann wieder in das Kol-
legium vermittelt werden. Wir werden nicht in jedem Jahr einen ganzen Schulentwicklungs-
tag zu dem Thema abhalten kénnen, jedoch ist es wichtig, dass auf kleinerer Ebene stetig
ein Austausch stattfindet und die neuen Mdoglichkeiten dementsprechend moglichst effektiv
fur die Vermittlung fachlicher Inhalte genutzt werden. Hierbei geht es insbesondere auch
um die bloRe Bedienung der verfiigbaren Gerite, so dass Angste im Umgang damit abge-
baut werden und auch weniger technikaffine Kolleginnen und Kollegen das Potenzial fir
den Unterricht nutzen kénnen.

Insgesamt ist das vergleichsweise junge Kollegium aber sehr motiviert, die neuen Méglich-
keiten sinnvoll in den Unterricht einzubinden. Gerade die unkomplizierte und schnelle Ver-
flgbarkeit in jedem Klassenraum erlaubt es, die Medien insbesondere auch dann zu nutzen,
wenn sie nur fur eine kurze Phase der jeweiligen Stunde das Lernziel optimal unterstiitzen.
Lernen mit digitalen Medien wird so zum Alltag und halt ganz natdrlich Einzug in den Fach-
unterricht. Dadurch, dass Lehrkrafte eigene Gerate mitbringen und lediglich die schulische
Infrastruktur (Beamer, WLAN) nutzen, mussen sie sich auch nicht auf einen fremden Com-
puter verlassen oder in die Bedienung einarbeiten - alles ist genauso wie zu Hause am
Schreibtisch.

Die Schilerschaft steht dem Projekt aulRerordentlich wohlwollend entgegen. Dies ist von
Seiten der Schilervertretung zu vernehmen und besonders auch in der Mittelstufe sehr zu
splren. Dies war bereits nach der Aufhebung des Handyverbots der Fall und zeigt sich
nochmals deutlich seitdem die neue Infrastruktur zuganglich gemacht wurde. Digitale Me-
dien spielen im Leben der meisten Schilerinnen und Schiiler eine groRRe Rolle und wir er-
achten es weiterhin als richtigen Schritt, diese Lebenswelt nicht kiinstlich aus der Schule
fernzuhalten. Vielmehr kdnnen wir den Heranwachsenden so Maoglichkeiten vermitteln, die
Gerate produktiv und zur Gestaltung des eigenen Lernwegs zu nutzen und sie auf die Teil-
habe an Gesellschaft und Berufsleben vorbereiten.

Auch die Eltern sind dankbar, dass wir uns dieses Themas annehmen und sie insbesondere
im Bereich der Medienerziehung unterstiitzen. Viele Eltern stehen mit diesen ,neuen”
Themen vor einer groflen Herausforderung, es kommt immer wieder auch der Wunsch nach
Aufklarung der Eltern. So haben wir in Zusammenarbeit mit Kooperationspartnern zum Bei-
spiel Informationsabende zu den Themen Cybermobbing und Online-Spiele/Sucht durchge-
fuhrt. Die Eltern wiinschen sich, diese Angebote noch starker auszubauen und weiter in die
Entwicklung der medienpadagogischen Ausrichtung eingebunden zu sein.

Ausblick

Kurz- und mittelfristig wollen wir als Schule nun zunachst auf breiter Ebene Erfahrungen mit
dem alltaglichen Einsatz im Unterricht sammeln und diese im Hinblick auf die Weiterarbeit
diskutieren. Dabei lassen wir uns wissenschaftlich durch die Europauniversitat Flensburg
und vom IQSH begleiten, so dass wir auch externe Hinweise fiir die weitere Integration er-
halten. Zudem sind wir sehr gespannt auf die Erkenntnisse aus den Erasmus+ Fortbildungen,
um unsere Entwicklungsschritte auch im internationalen Kontext zu reflektieren.

Dabei und darauf aufbauend wird es in nachster Zeit um die Weiterentwicklung des Medi-

enkonzepts gehen. Als einen Baustein, der zeitnah integriert werden soll, haben wir die
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Ausbildung von Medienscouts identifiziert. Wir mdchten im Rahmen des Wahlpflichtunter-
richts der Mittelstufe in jeder Klasse einige Schiilerinnen und Schiler intensiv medienpada-
gogisch ausbilden, welche dann wiederum jeweils eine Multiplikatorrolle in den eigenen
Klassen libernehmen sollen. Hierbei geht es um medienpadagogische Themen wie Urheber-
recht, Verbraucher- und Datenschutz, Cybermobbing, Personlichkeitsrechte, Pornographie
und Mediensucht, wofiir eine Lehrkraft intensiv durch das IQSH ausgebildet wurde (Zertifi-
katskurs Medienerziehung), aber auch um die o. g. Medienkompetenzen und den souvera-
nen Umgang mit der schulischen Technik.

Sehr gespannt sind wir auch auf die Weiterentwicklung des Themas auf Seiten des Schultra-
gers. Nicht zuletzt durch das Treiben der Schule und ihrer Akteure wurde ein Bewusstsein
fur die Notwendigkeit von stadtischen Unterstiitzungsangeboten fiir die Schulen geschaf-
fen. Die Vorstellungen reichen von IT-Supportdienstleistungen bis hin zu einer gemeinsa-
men und zentral administrierten Infrastruktur und fiir unsere Arbeit ist es sehr bedeutend,
in welchem Male sich der Schultrager hier (auch finanziell) engagiert. In jedem Fall werden
wir versuchen, die Weiterentwicklung auch auf dieser Ebene weiter zu unterstitzen.
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Schulstory: Berufliche Schule des Kreises Nordfriesland in Husum (Berufsschule)

,Digitale Priifungen mit dem Safe Exam Browser (SEB)“

1. Rahmenbedingungen ' ) I

An der Beruflichen Schule des Kreises Nordfriesland in Husum werden ca.

4000 Schilerinnen und Schiler im Voll- und Teilzeitbereich durch ca. 225 Lehrkrafte an drei
Schulstandorten (Hauptstelle Husum Herzog-Adolf-Strale; Nebenstelle Husum Hermann-
Tast-StraRe und AuBenstelle Bredstedt) unterrichtet.

Das Einzugsgebiet der unterschiedlichen Bildungsgange umfasst in erster Linie den Kreis
Nord Friesland; aber auch weit dartber hinaus.

Durch die GroRe der Beruflichen Schule Husum und den momentanen Projektstand ist das
Vorhaben, Digitale Prifungen durchzufiihren zunadchst auf einen kleinen Schulteil be-
schrankt. Die Erprobung der Software in Bezug auf den schulischen Einsatz in verschiedenen
Anwendungsszenarien wird Uberwiegend durch die Lehrkrafte Bjorn Scheppler und Wolf-
gang Biegemann getragen. Dabei wird das Projekt in drei Schulklassen mit ca. 50 Schiilern
erprobt. Bei zwei der Klassen handelt es sich um Klassen aus dem Bildungsgang Berufsfach-
schule Il (Assistenten fir Informatik). Neben den besagten Klassen werden auch Tests in ei-
ner Berufsschulklasse aus dem Bereich der dualen Berufsausbildung zum Beruf Mechatroni-
ker durchgefiihrt. Die Auswahl fiel auf diese Klassen, da diese regelmaRig in Computerar-
beitsraumen unterrichtet werden oder regelmaRig Computer verfligbar haben.

Die zur Verfiigung stehenden Projektmittel sind durch das Land auf die Finanzierung von
Projektreisekosten beschrankt. Eine Reise der zwei Kollegen an die ETH Zirich zur Kontakt-
aufnahme und Klarung von Problemen bei der Umsetzung von Digitalen Prifungen wurde
durchgefiihrt. An der ETH wird der SEB programmiert und weiterentwickelt. Eine Férderung
durch den Schultrager findet zurzeit, neben der Bereitstellung der in der Schule bereits vor
Projektbeginn vorhandenen Technik, nicht statt.

2. Konzepte
e Ziele (didaktisches Konzept)

Der Umgang mit digitalen Medien, insbesondere am Computer, ist heute in nahezu allen
Bereichen des beruflichen Lebens erforderlich. Die Schiilerinnen und Schiler an berufs-
bildenden Schulen sind dabei, in das Berufsleben einzutreten. Um den Schiilerinnen und
Schilern gerade in dieser Phase den Umgang mit digitalen Medien und dem PC mit auf
den Weg geben zu kénnen, soll im Rahmen dieses Projektes die Moglichkeit geschaffen
werden, dass Schiilerinnen und Schiiler die Arbeit mit digitalen Medien fachtbergrei-
fend kennen lernen. Dies gilt insbesondere auch fiir Berufsgruppen und Klassen, die
wahrend ihrer Ausbildung typischerweise weniger Kontakt mit digitalen Medien und
dem PC haben.

Unser individueller Fokus liegt hierbei aktuell beim Thema digitale Prifungen und der

Einsatz von Moodle, da neben dem Gelernten auch die Uberpriifung des Gelernten Vor-

teile sowohl fiir Schiiler als auch fir Lehrer mit sich bringen kann. Zu diesen Vorteilen

zdhlen unter anderem folgende Punkte:

- Neue Moglichkeiten bei Fragestellungen z.B. durch Zuordnungsfragen mit Fotos, Bil-
dern oder Videos.

— LRS gerechter Prifungsaufbau, durch bessere Fokussierung auf eine Frage pro Bild-
schirmseite und anpassbare SchriftgrofRRe.

— Bessere Lesbarkeit und Korrigierbarkeit sowohl fiir den Schiler beim Schreiben als
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auch fur den Lehrer beim Korrigieren.
— Zeitersparnis durch Ergebnisiiberprifung durch den Computer.
— Die Moglichkeit der Einbindung externer Programme (Excel, Access,...).
— Archivierung von Priifungsergebnissen.
Umsetzung im Unterricht (methodisches Konzept)
Zur Umsetzung der elektronischen Priifung, wird jedem Schiiler flr die Zeit der Prifung
ein Computer mit Internetzugang zur Verfiigung gestellt. Die Computer verfligen neben
anderen Medien, auch (iber einen "Safe-Exam-Browser". Dieser Browser ermoglicht das
Aufrufen der auf Moodle hinterlegten Priifung. Weiterhin verhindert er den Zugriff auf
nicht freigegebene Medien sowohl auf dem Computer als auch im Internet.

3. Uberlegungen zur Nachhaltigkeit

Padagogische Nachhaltigkeit (curriculare Festlegung):

Unsere Erfahrungen haben gezeigt, dass die Investition von Zeit in das Lern-
Management-System Moodle sich auf Dauer auszahlt. Der nachste folgerichtige Schritt
ist es, auch die Prifungen digital durchzufiihren. Der hohe Aufwand am Projektbeginn
impliziert eine dauerhafte Nachnutzung.

Technische Nachhaltigkeit (dauerhafter Support, Erneuerungszyklen):

Durch die Nutzung des "Save-Exam-Browsers" wird es in Zukunft wenig Abhangigkeiten
von Hard- und Software geben. Die Betriebssysteme Windows und OS-X werden unter-
stutzt, Linux mit Einschrankungen und Android ist in Vorbereitung. Abhangig davon ist
auch die Nutzung von schiilereigener Hardware moglich (Stichwort BYOD = Bring Your
Own Device). Die Umsetzung erfolgt in einem Folgeprojekt. Ein Support erfolgt durch die
ETH Zirich nur in Form eines Forums. Bei der Einfihrung hat aber der persdnliche Kon-
takt zur ETH geholfen.

4. Prozess

An unserer Schule wird der Einsatz des Lern-Management-Systems Moodle unterstitzt und
getragen. Der Umzug des Moodle-Systems erfolgt im Sommer 2016 auf ein professionelles
System. Die Schiiler sind mit dem System vertraut, haben ihre Unterlagen zeit- und ortsun-
abhingig zur Verfiigung und erledigen Hausaufgaben und Ubungen online. Dass auch die
Priifungen online durchgefihrt werden, ist ein folgerichtiger Schritt. Der SEB hat uns grofRe
Freude gemacht und die Tests und Erprobungen lassen die Hoffnung, dass der SEB zukiinftig
fir Prifungen eingesetzt werden kann. Da die ETH selbst ihre Prifungen am PC an abge-
trennten schwer einsehbaren Arbeitsplatzen durchfihrt, unterstreicht unsere Auffassung.

Moodle mit SEB

Moodle bietet die Moglichkeit, Tests durch den SEB absichern. Es ist also moglich, Auf-
gaben, die die Schiiler bereits in ihren Ubungen kennengelernt haben auch wieder in
Prifungen einzusetzen. Hier aber nur, wenn zuvor der SEB gestartet wurde.

Internetseiten und Prifungen mit dem SEB

Externe Online Prifungen lassen sich ebenso mit dem SEB absichern. In der BFS llI
(Technische Informatik) werden die Schiler auf die Cisco-Prifungen (IT-Essentials) vor-
bereitet. Die Modulprifungen sind dann online auf der Cisco-Homepage abzulegen. SEB
bietet nun mit der neuen aktuellen Version die Méglichkeit, nur diese eine Seite freizu-
geben oder bei Bedarf auch ein Wérterbuch zur Verfligung zu stellen. Méglich macht
das die Einfihrung von Black- und Whitelists.
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CAS/Drittanwendungen und SEB

Beispielhaft wurde eine Drittapplikation fiir einen Test des SEB-Systems ausgewahlt.
Neben dieser Applikation fanden natirlich auch Tests mit weiteren Programmen statt.
Der Focus wurde jedoch auf die gewdhlte Software gelegt. Die Wahl fiel hierbei durch
eine mogliche Relevanz im Bereich des Beruflichen Gymnasiums auf eine Software, die
den CAS-Rechner Class Pad 400 von Casio auf dem Computer nachbildet. Dieser CAS-
Rechner wird zurzeit am Beruflichen Gymnasium in Husum im Fach Mathematik einge-
setzt.

Der SEB erlaubt es Drittapplikationen wie den CAS-Rechner in einer sicheren Umgebung
zu starten. Ein Zugriff auf andere Bereiche des Computers, insbesondere andere Pro-
gramme, kann wahrend des Betriebs des CAS-Rechners mit Hilfe des SEB ausgeschaltet
oder nur in einzelnen Bereichen zugelassen werden.

5. Erfolge, Bedingungen und Hiirden

Erfolge

Der Einsatz von SEB fir digitale Priifungen ist ein Erfolg. Gerade die neue Version bietet
einen ausreichenden Schutz, um Prifungen digital durchzufiihren. Natlrlich missen
Prifungen nach wie vor auch tberwacht werden, aber dem Einsatz eines PCs als Pru-
fungsmedium steht nichts im Wege. Fir den unterrichtlichen Einsatz ist er sofort einzu-
setzen. Auch fir Tests und Leistungsnachweise ist er sofort einsatzbereit. Sicher muss,
z.B. fuir Abiturprifungen im Vorfeld ein etwas héherer Aufwand getrieben werden.

Bedingungen
Erprobter und zuverldssiger Einsatz des Lern-Management-Systems Moodle. Auswahl
von Klassen, die Informatik lernen und Klassen, die technisch orientiert sind.

Harden

Der Einsatz des SEBs an unserer Schule konnte nur durch den hohen zeitlichen Einsatz
der Lehrkrafte und deren Fortbildungsbereitschaft umgesetzt werden. Zunachst muss
man sich in das Programm einarbeiten. Die Tutorials sind auf Englisch verfiigbar. Eine
deutsche Version ist in Vorbereitung. Das Programm selbst ist relativ gut strukturiert
und ein Forum bietet erste Hilfe.

Flir den Einsatz musste auf allen PCs der SEB zunachst installiert werden. Fur die speziel-
le Prifungssituation ist dann eine SEB-Konfigurationsdatei vorzubereiten, die die erfor-
derlichen Freigaben bzw. Einschrankungen enthalt. Der Einsatz von Proxies in der
Schulumgebung, an denen man sich anmelden muss, war zunachst ein uniiberwindli-
ches Hindernis. Fir Prifungen, die Internetzugriff bendtigten, mussten wir auf andere
offene Netze zugreifen. Die letzte Version I6ste uns aber dieses Problem.

Moodle mit SEB

Durch den Einsatz von SEB kénnen nun Prifungen durchgefiihrt werden. Der Zugriff auf
das Netz erlaubt nur das Offnen der Moodle-Seite und l4sst keine parallele Nutzung an-
derer Applikationen am Computer zu. Auch der Zugriff auf andere Webseiten wird aus-
geschlossen. Der Priifungsbeginn und das Priifungsende kdnnen zusatzlich durch ein
Passwort geschitzt werden. Auch der Moodle-Test selbst ist passwortgeschitzt. Der
Einsatz ist damit sicher.

Internetseiten und Priifungen mit dem SEB

Werden fremde Internetseiten mit dem SEB konfiguriert, dann ist nicht immer klar, auf
welche Internet-Links die Schiler zugreifen kdnnen. Das war bisher ein Problem. Aber
auch hier bietet die ganz neue Version (mit Black- und Whitelists) groen Anlass zur
Hoffnung. Eine Vollstandige Untersuchung war uns aus Zeitmangel nicht moglich.

-61 -



e CAS/ Drittanwendungen und SEB
Der CAS Rechner wurde im ,Kiosk Mode” des SEBs sicher gestartet. Es wurden ver-
schiedenste Varianten und Konfigurationen erprobt. Hierbei stellte sich heraus, dass es
zwei offene Punkte in Bezug auf die Umsetzung von beispielsweise Abiturprifungen im
Fach Mathematik mit dem SEB gibt.

Zum einen bleibt die Option, den Computer komplett herunterzufahren und neu zu star-
ten erhalten. Oder ein Computerabsturz erzwingt einen Neustart. Danach ist es moglich,
auf andere Ressourcen des PCs zuzugreifen. Aus unserer Sicht ist dieser Punkt jedoch zu
vernachlassigen, da an unserer Schule Priifungen stets unter Aufsicht stattfinden. Durch
die Dauer des Neustarts sollten hier Tauschungsversuche leicht bemerkbar sein. Des
Weiteren besteht die Moglichkeit, Log-Dateien mit Start und Ende durch den SEB erstel-
len zu lassen.

Es ist mit dem SEB nicht moglich, das Datei-6ffnen-Menii der Drittapplikationen zu sper-
ren. Beim CAS Rechner bedeutet dies im Detail, dass alte Taschenrechner Dateien, die
auf dem ausfiihrenden Computer gespeichert sind, ge6ffnet werden kénnen. Mit Hilfe
einer Lernplattform oder dem Start des SEB-Browsers und des Taschenrechners in einer
virtuellen Umgebung kénnen diese nicht gewollten Zugriffe aber verhindert werden. Fiir
das geschilderte Anwendungsszenario von Mathematikprifungen am PC ohne Lernplatt-
form gilt es jetzt mit den Verantwortlichen an unserer Schule zu diskutieren, ob trotz
der der Bedenken ein Einsatz an unserer Schule und ggfs. in welchen Bereichen und mit
welchen Drittapplikationen moglich sein wird.

6. Vorstellungen und Schritte
Im Idealfall werden die Schiiler in zehn Jahren mit ihrer eigenen Hardware in die Schule
kommen (BYOD). Sie haben eine zuverlassige Internet-Flatrate und greifen nicht mehr Gber
das Schulnetz auf das Internet zu. Daher gehen sie dann eigenverantwortlich und mediener-
fahren mit ihrer Hardware und Software um. Sie lassen sich auch nicht von sozialen Netz-
werken vom Lernen behindern. Die den Schilern bekannte Hardware kann auch fir Pri-
fungszwecke eingesetzt werden. Das Lehr- und Lernmaterial ist online verfiigbar.

Im ersten Schritt wollen wir die Tests abschlieRen und in den Regelbetrieb tberfiihren. Es
ist die Hoffnung, dass wir dann die Moéglichkeit bekommen, eine oder mehrere Klassen mit
Hardware zu versorgen, die die Schiler sowohl zuhause als auch in der Schule einsetzen
kdnnen. Denn erst dann entwickelt der SEB sein ganzes Potential. Die Schiiler benétigen
dann keinen extra Taschenrechner mehr. Auch die schweren Woérterbiicher gehdren dann
der Vergangenheit an. Schwere Lehrblicher werden durch Online-Blicher ersetzt.

Woas die Schiiler dann mit ihrer Hardware machen kénnen und dirfen kann durch den SEB
jederzeit eingeschrankt und begrenzt werden (Internetzugriff, lokaler Zugriff und Zugriff auf
lokale Applikationen und Dienste).

Wenn der Einsatz des SEB auf der BYOD-Hardware erfolgreich getestet wurde, dann sollte
es so sein, dass die einfache Bedienung und die mittelfristige Zeitersparnis die Kollegen®
motiviert, dieses dann fertig entwickelte und veroffentlichte Konzept, nachzuvollziehen und
einzusetzen. Eine Unterstlitzung kann durch erfahrene Kollegen folgen. Wir wollen weiter
aktiv an den Arbeitskreisen und Fortbildungen zur digitalen Bildung teilnehmen.

Die Integration der digitalen Bildung sollte im Schulprogramm einen gréBeren Stellenwert
bekommen.

® Natdirlich sind immer auch unsere Kolleginnen gemeint, aber so ist es besser zu lesen.
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Schulstory: Berufsbildungszentrum Rendsburg-Eckernférde in Rendsburg (Be-

rufsschule)

Berufsbildu ngsze ntrum Standort Rendsburg Standort Eckernférde

Rendsburg-Eckernforde Kieler Str. 30 Fischerkoppel 8 .
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Das Berufsbildungszentrum Rendsburg-Eckernférde beteiligt sich an dem Modellprojekt ,Ler-
nen mit digitalen Medien” mit dem Thema ,,Blended-Learning”. Dieser Bericht stellt einen Zwi-
schenstand des Projektes am Ende des Schuljahres 2015/16 dar und gibt einen Ausblick auf
den weiteren Verlauf.

1. Schulische Rahmenbedingungen
Das BBZ Rendsburg-Eckernférde wurde 2009 als Anstalt des 6ffentlichen Rechts gegriindet
und ist aus den Beruflichen Schulen Rendsburg und der Beruflichen Schule Eckernforde
hervorgegangen. Im BBZ RD-ECK werden ca. 3200 Schilerinnen und Schiiler von 180 Lehr-
kraften unterrichtet. Davon befinden sich ca. 1350 in einem dualen Ausbildungsverhaltnis.
Insgesamt werden im BBZ RD-ECK junge Menschen in 21 dualen Ausbildungsgangen und 6
Vollzeit-Schulformen unterrichtet.

Der Kreis Rendsburg-Eckernférde ermoglicht es durch eine zeitgemalle Ausstattung, die Be-
rufliche Bildung so zu gestalten, dass sie den aktuellen technologischen Herausforderungen
und einem handlungsorientierten Unterricht gerecht werden kann. So verfiigen wir neben
mehreren Lehrkiichen und Fachpraxisraumen (iber zahlreiche Fachlabore, Lernbiiros, Mul-
timediardume, Fachrdume fiir Text- und Informationsverarbeitung, sowie tiber ein Open-
Learning-Zentrum, ein Fachstufen- und CNC- Labor und Sporthallen. Fast alle Klassenrdume
sind mit Intranet- und Internetzugang ausgestattet. Kooperationen mit Betrieben, Innun-
gen, Kammern und Verbanden sowie mit allgemeinbildenden Schulen, Institutionen und
anderen Bildungseinrichtungen fordern Bildungs- und Erziehungsprozesse und 6ffnen die
Schule nach auRen. Lernortkooperationen im Teilzeitbereich und Praktika im Vollzeitschul-
bereich haben deshalb einen hohen Stellenwert. Schulische Férdervereine unterstiitzen
unsere padagogische Arbeit. Das Berufsbildungszentrum stellt die groBte gymnasiale Ober-
stufe im Kreisgebiet. Seit 2013 ist das Berufsbildungszentrum komplett als Teamschule or-
ganisiert.

2. Padagogische Ziele des Einsatzes digitaler Medien
Die Form des Blended-Learnings verbindet fir alle Schiler/innen (SuS) klassischen E-
Learning-Unterricht mit betreutem Onlineunterricht und mit Prasenzveranstaltungen in der
Schule. Dadurch bleibt der direkte Kontakt zwischen den SuS untereinander und zwischen
den SuS und den Lehrkraften erhalten.

Ziel ist es, vielseitige und z.T. variable Kursinhalte zusatzlich online so zu vermitteln, dass
die SuS sich zu der ihnen passenden Zeit mit dem fiir sie interessanten Lernstoff beschafti-
gen kénnen und somit Termin- und Motivationsprobleme umgangen werden kénnen. Ein
weiteres Ziel ist, die Belastung der SuS in der berufsbegleitenden Abendschule zu verrin-
gern (weite Fahrtwege und Terminschwierigkeiten mit der Arbeitsstelle). Dieses soll durch
den Einsatz eines digitalen Klassenzimmers in Erganzung zum herkdmmlichen Unterricht
erreicht werden. Dabei findet die professionelle Konferenzsoftware ,,Adobe Connect” Ein-
satz. Durch die Einfliihrung des digitalen Klassenzimmers steigt zudem die Attraktivitat der
Schulform.

Das Konzept unterstitzt bei den SuS sowohl die Entstehung von Kompetenzen beim selbst-
gesteuerten und interessenbestimmten Lernen also auch im projektorientierten Arbeiten.
Um die SuS bestmoglich auf die Arbeitswelt vorzubereiten, liegt dartiber hinaus die Zielset-
zung auf der Forderung von allgemeinen Kompetenzen im Umgang mit digitalen Medien.
Der Blended-Learning-Ansatz ermoglicht die integrative Vermittlung sogenannter e-Skills
im normalen Fachunterricht, ohne ein eigenes Unterrichtsfach Informatik. Dazu gehort
bspw. das Sich-Informieren und Recherchieren, insbesondere unter Nutzung der neuen
Medien.
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Wichtig ist uns dabei, dass auch in der Zeit der Online-Kurse eine Lehrkraft verldsslich zur
Verflgung steht, um auf jede/n SuS und seine/ihre Fragen bzw. mitgebrachten Kompeten-
zen individuell eingehen zu kdnnen.

3. Entwicklung von der Idee zur konkreten Umsetzung
Das BBZ Rendsburg-Eckernforde fiihrt seit mehreren Jahren ein Projekt mit der Universitat
Libeck im Bereich Mathematik durch. Dieses Projekt wird jahrgangsiibergreifend im Beruf-
lichen Gymnasium durchgefiihrt. Um das Problem gemeinsamer Unterrichtszeiten in einem
sechsziigigen Bildungsgang zu l6sen, wurde ein freies Konferenzprogramm eingefihrt, um
Online-Unterricht zu ermdoglichen. Da dieses freie Programm nicht stabil lief und durch
Werbung belastet war, wurde auf die Software ,,Adobe Connect” gewechselt.

Aufgrund riickgangiger Bewerberzahlen in der Abendschule, wurde nach Lésungsmaoglich-
keiten gesucht, dem entgegenzuwirken. Ein Ansatz war, die Prasenzzeiten an der Schule
durch das Konzept des Blended-Learning zu reduzieren.

In der zeitgleichen Ausschreibung zum Modellversuch ,Lernen mit digitalen Medien” sahen
wir die Moglichkeit, das Projekt ,Blended-Learning” zu férdern. Innerhalb des BBZ wurde
das Potential des Unterrichtskonzepts im Bereich der Landesberufsschule erkannt und wird
auch dort erprobt.

Der Umgang mit dem schuleigenen Onlineportal (moodle) gehért im BBZ Rendsburg-
Eckernforde in vielen Bereichen schon zum Schulalltag. Daher wurden in der ersten Phase
des Projektes Lehrkrafte und SuS in erster Linie mit der Konferenzsoftware ,Adobe
Connect” vertraut gemacht.

Nachstehend ist die Implementierung von Blended-Learning ndher beschrieben.

4. Bisher erreichte Ziele und zukiinftig geplante
e Einsatz in der Fachoberschule Wirtschaft (Abendform)

Im Schuljahr 2015/16 wurde in der Fachoberschule Wirtschaft (Abendform) der Rech-
nungswesen-Unterricht durch den Einsatz digitaler Medien unterstiitzt. Im Rahmen des
Projekts wurde dabei bisher der Pradsenzunterricht durch Onlineunterricht mit der
Software ,,Adobe Connect” erganzt. Aufgrund struktureller Einschrankungen erfolgte
der Onlineunterricht in diesem Schulhalbjahr zunachst in jeweils 180 Minuten-
Einheiten. Die Unterrichtsinhalte wurden dabei wie bisher in Prdasenzveranstaltungen
vermittelt, die Online-Phasen dienten dann im Anschluss der Uberpriifung und Vertie-
fung dieser Inhalte.

Die Testklasse besteht aus 12 SusS, alle alter als 20 Jahre. Das Einzugsgebiet umfasst ca.
35 km um Rendsburg. Die SuS sind tagsiliber berufstatig und besuchen drei Tage in der
Woche abends die Schule. Voraussetzung fiir die erste Unterrichtseinheit war, dass es
allen SuS moglich ist, mit einem mobilen Endgerat die Online-Veranstaltung zu besu-
chen. Diese Voraussetzung war bei der Testklasse gegeben. Fir den Fall, dass SuS kein
Internet zur Verfiigung haben, hadlt das BBZ RD-ECK UMTS-Sticks bereit. Des Weiteren
war es wichtig, dass die SuS Lautsprecher hatten, damit die Lehrkraft verstanden wer-
den kann. Auf die Verpflichtung eines Mikrofons wurde bisher verzichtet, ein integrier-
ter Text-Chat diente dann der Kommunikation.

Die ersten 90 Minuten wurden dafilir verwendet, die Hardware auf die Software abzu-
stimmen und die Software kennenzulernen. AnschlieRend begann eine Gruppenar-
beitsphase, in der die SuS untereinander in Kleingruppen Ubungsaufgaben l&sten. Diese
wurden dann im Hauptmeeting (Plenum) verglichen, offene Fragen geklart. Wahrend
der gesamten Bearbeitungsphase stand die Lehrkraft fir die Beantwortung von Fragen

- 65 -



online zur Verfiigung. Pausen wurden individuell gemacht, jeder Teilnehmer hat durch
eine Statusanderung innerhalb der Software ,,Adobe Connect” die Moglichkeit, sich aus
der Online-Sitzung kurz abzumelden.

Abbildung 1: Screenshot einer Online-Sitzung

Bei den Online-Sitzungen stellte sich schnell heraus, dass es unglinstig ist, wenn einige
SuS sich verbal duBern kénnen, andere jedoch auf den Text-Chat angewiesen waren.
Dieser war dem einzelnen Nutzer nicht so prasent und wurde daher oftmals nicht sofort
berlicksichtig. Auch bedarf es mehr Zeit im Lehrer-SuS- und SuS-SuS-Gesprach, da das
Melden und Mikrofon einschalten mit der Software mehr Zeit in Anspruch nimmt, als
bei einer Wortmeldung im Prasenzunterricht. Eine aktive Webcam bei allen Teilneh-
menden fihrte zu einem zu grolRen Datenvolumen, weshalb im Regelfall nur die Lehr-
kraft die Videolibertragung aktiviert hatte.

Eine abschlieRende Befragung der SuS ergab, dass hiufig groBe Angste vorherrschen,
durch den Online-Unterricht in der (mindlichen) Leistung abzufallen. AuRerdem be-
furchten viele SuS, nicht alles an Stoff zu schaffen, da der Onlineunterricht vom Grund-
satz her wesentlich mehr Zeit beansprucht, als herkdmmlicher Unterricht. Positiv sahen
alle SusS, dass sie eine Fahrstrecken- und Zeitersparnis hatten. Auch der Einblick in eine
neue Art der Unterrichtsgestaltung und die dadurch geforderte Eigendisziplin wurden
von einigen Sus als positiv gewertet.

Dadurch, dass sich die Teilnehmenden zum Grofteil nicht sehen, ist es fir das Zusam-
menarbeiten im virtuellen Klassenraum und damit fiir das Gelingen des Online-
Unterrichts forderlich, wenn sich die SuS und die Lehrkraft untereinander schon ken-
nen. Des Weiteren mussen fiur alle SuS dhnliche technische Voraussetzungen vorliegen,
was vor allem das Mikrofon betrifft. Der wichtigste Aspekt ist es jedoch, den SuS die
Angste vor der neuen Technik und méglichen Konsequenzen zu nehmen. Dazu gehort
es einerseits, den SuS Mut zum Umgang mit der erforderlichen Hardware zu machen,
andererseits aber auch die Art der Notengebung offen zu legen.

Im kommenden Schuljahr sollen die SuS, die kein Mikrofon haben, ein Headset inkl.
Mikrofon bekommen, damit diesbeziiglich eine einheitliche technische Ausstattung vor-
liegt und damit gleiche Voraussetzungen zwischen den SusS.

Zusatzlich soll der Blendet-Learning-Ansatz vervollstandigt werden, indem das BBZ On-
line-Portal (moodle) aktiv in die Unterrichtsplanung eingebunden wird. Das fiihrt zu ei-
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nem noch héheren Anteil der eigenverantwortlichen Arbeit und ggf. zu einem geringe-
ren Zeitumfang des Online-Unterrichts.

Weiterhin werden sowohl interne als auch externe Fortbildungen zum Unterrichtsein-
satz von ,Adobe Connect” und zum Online-Portal (moodle) angeboten. Auch die techni-
sche Ausstattung der Lehrer durch die Schule (z.B. Headset, Tablets) wird den Anforde-
rungen angepasst.

Einsatz im Ausbildungsberuf ,,Kaufmann/-frau fir Marketingkommunikation”

Neben dem Einsatz in der Fachoberschule Wirtschaft (Abendform) wurde der Blended-
Learning-Ansatz im Schuljahr 2015/16 auch im Teilzeitbereich erprobt. In diesem Zu-
sammenhang wurde der Online-Unterricht vereinzelt in den Berufsschulunterricht im
Ausbildungsgang , Kaufmann/-frau fir Marketingkommunikation” integriert. Die betei-
ligten Lehrkrafte konnten dabei erste Erfahrungen mit dem Blended-Learning-Konzept
machen.

Der Einsatz erfolgte in einer Unter- und einer Oberstufe, mit 16 bzw. 17 SuS. Das Ein-
zugsgebiet der SuS umfasst gesamt Schleswig-Holstein, da es sich hierbei um eine Lan-
desberufsschule handelt.

Die Online-Phasen umfassten jeweils komplette Schultage mit acht Unterrichtsstunden.
Dabei hat es sich als glinstig herausgestellt, den Unterricht projektorientiert zu gestal-
ten, indem nach kurzen Inputphasen durch die Lehrkraft eine selbststandige Bearbei-
tung durch die SuS erfolgte. Dadurch, dass die SuS hierbei aktiv untereinander kommu-
nizieren mussten, unterstiitze diese Unterrichtsform den Umgang mit digitalen Medien.

Zu dem neu eingefihrten Unterrichtskonzept gab es Riickmeldungen von Ausbildungs-
betrieben, Schilerinnen und Schiilern sowie Lehrkrdften. Die Resonanz durch die Aus-
bildungsbetriebe war vor allem von den Betrieben sehr positiv, deren Auszubildenden
einen weiten Schulweg haben. Von diesen Betrieben wurde eine Ausweitung der Nut-
zung digitaler Medien gefordert bzw. gewiinscht. Die SuS und die Lehrkrafte gaben
grofltenteils Gibereinstimmende Riickmeldungen. Vielfach herrschte Begeisterung tber
den Ansatz des Blended-Learning und die damit verbundene Schulung entsprechender
Kompetenzen. Vor allem fiir Projektunterricht ist der Blended-Learning-Ansatz sehr ge-
eignet. Teilnehmende Lehrkrafte waren zudem Stolz, an der aktuellen Entwicklung des
Blended-Learnings mitzuwirken. Es wurde jedoch auch angemerkt, dass diese Unter-
richtsform nicht fiir jeden Lerntyp geeignet ist, da kein personlicher Kontakt vorhanden
ist und dass technische Probleme einen gréBeren Einfluss auf den Unterrichtsverlauf
haben. Ebenso wie beim Einsatz im Vollzeitbereich wiinschten sich die Lehrkrafte wei-
tere Unterstlitzung durch Fortbildungen.

Zusatzlich zu den oben angeflihrten MalBnahmen fiir das weitere Vorgehen im Schuljahr
2016/17 wurde fiir den Teilzeitbereich ein Konzept zur Implementierung von Blended-
Learning in den Berufsschulunterricht im Ausbildungsgang , Kaufmann/-frau fiir Marke-
tingkommunikation“ entworfen. Die Lehrer werden wahrend der Onlinephasen entwe-
der vom Heimatstandort oder vom Schulstandort aus unterrichten, wahrend die Schi-
ler zu Hause arbeiten. Es ist geplant, das Blended-Learning wie folgt in den Unterricht
zu integrieren:
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Unterstufe (MK16)

1 bis 2 Unterrichtstage E-Learning zur Erprobung

1. Halbjahr |- Unterrichtstag: Dienstag

— Lehrkraft legt die Termine in Absprache mit den Kollegen fest

— 4 Unterrichtstage Blended-Learning im Rahmen des Projektes im Lern-
2. Halbjahr feld 10

Unterrichtstag: Dienstag
Lehrkraft legt die Termine in Absprache mit den Kollegen fest

Mittelstufe (MK15)

1. Halbjahr

1 bis 2 Unterrichtstage Blended-Learning zur Erprobung
Unterrichtstag: Donnerstag oder Mittwoch
Lehrkraft legt die Termine in Absprache mit den Kollegen fest

2. Halbjahr

4 Unterrichtstage Blended -Learning im Rahmen des Projektes im Lern-
feld 8

Unterrichtstag: Donnerstag

Lehrkraft legt die Termine in Absprache mit den Kollegen fest

Oberstufe (MK14)

1. Halbjahr

4 Unterrichtstage Blended -Learning im Rahmen des Projektes im Lern-
feld 6

Unterrichtstag: Montag

Lehrkraft legt die Termine in Absprache mit den Kollegen fest

2. Halbjahr

1 bis 2 Unterrichtstage im Rahmen des Priifungsvorbereitungskurses
Unterrichtstag: Montag
Lehrkraft legt die Termine fest
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Schulstory: Elisabeth-Selbert-Gemeinschaftsschule Bad Schwartau (Gemein-

schaftsschule)

S

% Im ,,Digital Wonderland“
[=]: 1

1. Unsere Rahmenbedingungen auf einen Blick

Gemeinschaftsschule fur die Klassenstufen 5-10

Anzahl der Schiilerinnen und Schiiler 600, inklusive in den Regelklassen inkludierte

Schiiler mit sonderpadagogischem Forderbedarf, zuzgl. ca. 90 DAZ-Schiilerinnen

Anzahl der Lehrkrafte 46

Einzugsgebiet: Bad Schwartau sowie umliegende Gemeinden

Schulgebaude: 2 separate Gebdaudekomplexe

Gebdude 1: Klassen 8-10 sowie ein Fachraumtrakt fiir die naturwissenschaftlichen Fa-
cher

Gebadude 2: Klassenstufen 5-7 mit angeschlossenen Lernwerkstatten fir jede Klasse

Gebadude 3: DaZ-Klassen und Offener Ganztag

2. Unsere padagogischen Ziele

Forderung der Medienkompetenz bei Schiilerinnen und Lehrkraften

Teilhabe am Lernen auf individuellem Niveau (Inklusion), insbesondere fiir Schiilerin-
nen mit geringen Deutschkenntnissen (DaZ) und sonderpadagogischem Forderbedarf
zeitgemaRes Konzept der Wissensvermittlung und Wissensteilung

Forderung der kooperativen Strukturen und Kommunikation unter den Schilerinnen,
Eltern und Lehrerinnen, z.B. durch Nutzung virtueller Lernrdaume

Verbesserung der , Arbeitsbedingungen” im Sinne einer gesunden Schule: Reduktion
des Gewichts von Schultaschen durch die Nutzung digitaler Lernmedien

3. Unsere curriculare Einbindung

Schwerpunkt | Klasse Kompetenz

— gezielter Einsatz der iPads zur Heranfiihrung an den effi-
zienten Einsatz im Unterricht ausgewadhlter Unterrichtsse-

Aufbau 5/6 quenzen

— Einfihrung in die Handhabung einfacher Apps zum indivi-
duellen Lernen und Uben
— Nutzung digitaler Schulblicher

— erweiterte Nutzung digitaler Schulblicher
— konsequenter Einsatz im reguldren Unterricht aller Facher
— Erstellen und Nutzen verschiedener Medienbearbeitungs-

Erweiterung | 7/8 programme (z.B. Audio, Video)
— EinfUhrung in die gezielte Nutzung von Microsoft Office-
Anwendungen
- Nutzung von Apps zum individuellen Lernen und Uben
Anwendung 9/10 — sichere und eigenstandige Anwendung

- kompetente Aufbereitung von Medien zur selbststandigen
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Erstellung von Prasentationen (z.B. Projektprasentationen)
- freies Prasentieren (z.B. im Rahmen der Projektprasentati-
on)
- Auswahl von geeigneten Apps und Bewertung von Apps
zum Zwecke der individuellen Problemldsung

Unser Vorgehen

Zu Beginn war die Unzufriedenheit Gber die technische Ausstattung, besonders unter
den neuen Kollegen. Unter ihnen fanden sich einige zu einer Projektgruppe zusammen,
um Ideen fir ein Schulmedienkonzept zu sammeln und sich mit einem geeigneten Kon-
zept fur das Projekt , Lernen mit digitalen Medien” zu bewerben.

Begeisterung entfachen

Das gemeinsame Warten auf die Bekanntgabe der Modellschulen schiirte die Begeiste-
rung unter den Lehrerlnnen, Schiilerinnen und Eltern. Die Freude lber die Ernennung
zur Modellschule setzte neue Energien frei, so wurden z.B. weitere Gelder bei einer Stif-
tung eingeworben.

Der SEB und die SV unterstitzen die geplanten Vorhaben der Projektgruppe und tragen
auch eigene Ideen an diese heran.

Verankerung im Schulalltag

Die schnellen, sichtbaren und nutzbaren Verdnderungen losten eine Welle der schulin-
ternen Kooperation aus, da viele Kollegen diese neuen Moglichkeiten im Unterricht
nutzen wollten.

Auch Fortbildungsangebote wurden von den Kollegen eingefordert und genutzt, sowohl
innerhalb der Fachschaften als auch im Gesamtkollegium.

In den Jahresarbeitsplan fur das Schuljahr 2016/17 wurde das Thema , Lernen mit digi-
talen Medien” mit aufgenommen. Dies umfasst sowohl die digitale Bildung der Lehr-
krafte als auch die Verankerung in den schulinternen Fachcurricula.

Unsere Erfolge

Ausstattung aller Klassenrdume mit Whiteboards, Beamern und Apple TV, AirPort Ext-
reme, Audio-Boxen und notwendiger Verkabelung

3 Klassensatze iPads a 25 Stlick in je 2 Koffern fiir jedes Schulgebdude

Einflihrung eines internetbasierten Buchungssystems (mrbs) fir die Reservierung der
iPad Koffer

Interne und externe Schulungen und Sensibilisierung der Lehrkrafte zum Einsatz von
iPads im Unterricht

Erhohung der DSL Geschwindigkeit des schulischen WLANs

Einsatz der iPads in unterschiedlichen Fachern im Rahmen einzelner Unterrichtsse-
guenzen und zur Unterstltzung vollstéandiger Einheiten sowie fur Schulprojekte (z.B.
Finnlandaustausch)

Planung und Realisierung einer iPad-Klasse-BYOD fiir das kommende Schuljahr 2016/17
Genehmigung der Gelder, Planung und Realisierung eines schulweiten WLAN im Schul-
jahr 2016/17

Unsere Gelingensbedingungen

Die richtige Ausstattung macht den Unterschied
— Ein klares Konzept und die daraus resultierende Anschaffung der Ausstattung spart
Kosten. Grundlage des Konzepts ist vor allem die Frage, wie die Medien im Schul-
-70 -




und Unterrichtsalltag eingesetzt werden sollen (siehe padagogische Ziele und Curri-
culum). Zu beachten sind unbedingt auch die baulichen Bedingungen (mehrere Ge-
baude, alte dicke Mauern, Kabelschachte ja/nein).

Bei der Anschaffung lohnt sich ein Vergleich bei unterschiedlichen Anbietern. Das
heildt zwar, sich die Ausstattung unter Umstanden bei verschiedenen Anbietern zu-
sammenzukaufen, spart aber teilweise einige hundert Euro ein.

Geklart werden muss vor allem, wer fiir die technische Umsetzung bzw. Einrichtung
der Gerdte zustandig ist.

Weiterhin muss ein Verantwortlicher fir die Wartung und Administration benannt
werden. Aufgrund der teilweise recht komplizierten technischen Strukturen ware
ein externer Fachmann fir diese Aufgaben ideal.

Beratungen und Fortbildungen in Anspruch nehmen

Netzwerktreffen und Austausch mit anderen Schulen. Die Erfahrungen anderer
Schulen kénnen Zeitverlust, UbermaRigen Aufwand und unnétige Kosten verhin-
dern.

Fortbildung der Kollegen und der flr das Projekt zustdandigen Lehrkrafte durch ge-
eignete Angebote. Wir empfehlen z.B. den Medienkompetenztag oder mobi-
le.schule - Lernen mit Tablets (NQL), wo Workshops nach Interessen gewahlt wer-
den kdnnen.

Gute Erfahrungen haben wir mit der Durchfiihrung von iPad-Cafés fir das Kollegium
gemacht. Lehrkrafte aus der Projektgruppe bieten Treffen mit freiwilliger Teilnahme
an, bei denen bestimmte Themen angesprochen und ausprobiert werden (bisher
z.B. Socrative, Learning Apps, Einstellungen am iPad, AirDrop, AirPlay).
Multiplikatoren ausbilden. Damit nicht nur einzelne Kollegen zustindig bleiben,
werden Multiplikatoren im Kollegium ausgebildet, die ihrerseits erworbenes Wissen
weitergeben.

Aufnahme des Punktes ,,Medienkompetenz der Lehrkrafte” in den Jahresarbeits-
plan der Schule, inklusive SE-Tag zum Thema.

Und wie immer die Frage der finanziellen Mittel

Der Einsatz neuer Medien in der Schule lohnt sich, bendtigt aber auch fortlaufend
finanzielle Investitionen. Die Einwerbung weiterer Mittel ist daher wichtig. Hier
kommen z.B. Stiftungen in Frage, der Schultrdager oder auch Eigeninitiativen der
Schulen wie z.B. Sponsorenlaufe.

Unter Umstanden verbessert eine durch Eigeninitiativen geschaffene mediale
Grundausstattung die Verhandlungsposition einer Schule zur Ergdnzung der Aus-
stattung (z.B. Genehmigung eines festen WLAN)

Der wichtige Aspekt der Offentlichkeitsarbeit

Kontakt zur Presse halten, um die Offentlichkeit iiber Ereignisse und Fortschritte zu
informieren. Diese Informationen gezielt steuern und weitergeben.

Einen Schulblog fiihren und dort Uber Ergebnisse, Unterrichtszenarien oder Erfolge
berichten.

Prasentation des Vorhabens auf dem schulinternen Informationstag, auf Fortbil-
dungen und bei Netzwerktreffen.

Chance Digitale Schulbiicher

Um die digitale Version der Schulbicher sinnvoll nutzen zu kénnen, muss vor allem
eine Einweisung in die Nutzung und Anmeldung fiir Schiler und Lehrkrafte erfolgen.
Aullerdem muss auch hier ein konkretes Konzept zur Art der Nutzung digitaler
Schulblicher erstellt werden (z.B. Nutzung zu Hause oder in der Schule).

Die Software fur die Hardware
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Um die neuen Medien (in unseren Fall iPads) effizient nutzen zu kénnen, missen
die richtigen Apps ausgewadhlt werden.

Bei der Auswahl orientierten wir uns an folgenden Kriterien: moglichst kostenfrei,
multifunktional und in vielen Fachern einsetzbar, leichte Handhabung, keine Wer-
bung, wenn moglich ohne aufwendige Anmeldung von Seiten der Schilerinnen
nutzbar, Datenschutzrichtlinien fir Schulen werden eingehalten, Ergebnisse einfach
zu exportieren).

7. Unsere Hirden

e Technische Probleme

Vor allem das WLAN, welches in den Klassen mit dem AirPort Extreme bereitgestellt
wurde, bereitete uns immer wieder Sorgen.

Die Wartung und Fehlerbehebung erwiesen sich als technische Aufgabe, die unsere
Kenntnisse an einigen Stellen Uberstieg.

Fir die Zukunft wurde vom Schultrager ein Antrag fiir ein festes Schul-WLAN in
Verbindung mit der Wartung durch einen externen Techniker genehmigt.

e Gut Ding will Weile haben.

Trotz groRRer Motivation bei Lehrkrdften und Schilerinnen, muss man fir die Ein-
fihrung neuer Medien Geduld aufbringen. Ein kleinschrittiges Vorgehen bietet sich
an, bei dem zunachst die Lehrkrafte fit gemacht werden fir die Technik und dann
die Kompetenzen der Schiilerinnen sukzessive durch den Einsatz in einzelnen Unter-
richtssequenzen aufgebaut werden.

e Datensicherung und Datenschutz

Das Thema Datenschutz bereitete uns einige schlaflose Nachte, da nicht alle Apps
und digitale Arbeitsrdume den regionalen Datenschutzbestimmungen entsprechen.
Vor allem die Speicherung von Schiilerergebnissen bzw. die allgemeine Datensiche-
rung, um diese unabhéangig von den iPads verfligbar zu machen, war eine schwieri-
ge Aufgabe. Bisher fehlt es uns an einer geeigneten Lernplattform. Diese ist grund-
satzlich unverzichtbar, wenn man iPads oder prinzipiell neue Medien in der Schule
einsetzen mochte. Kommerzielle Plattformen bieten alle notwendigen Vorausset-
zungen, sind allerdings mit Kosten verbunden.

8. Unsere Zukunft

e BYOD-Klasse

Zu Beginn des Schuljahres 2016/17 starten wir im neuen funften Jahrgang eine i-
Pad-Klasse. Die Schilerinnen und Schiler verfiigen in dieser Klasse liber eigene, el-
ternfinanzierte Gerate. Unser Ziel ist es, in diesem ersten Jahr umfangreiche Erfah-
rungen beim kontinuierlichen Einsatz der Gerate im Unterricht zu sammeln, da wir
bisher nur auf den punktuellen Einsatz mit Koffern zurickgreifen konnten. Unter-
sttzt werden wir von einem interessierten Fachlehrerteam, das sich freiwillig ge-
meldet hat, in dieser Klasse zu unterrichten.

Aspekte, welche im ersten Jahr der iPad Klasse besonderes Augenmerk finden sol-
len:

Kontinuierlicher Einsatz und Erprobung von digitalen Schulbiichern

Einsatz digitaler Unterrichtsassistenten durch die Lehrkrafte

Vermehrt Einsatz von iPads zu Recherche- und Prasentationszwecken

Digitale Ubermittlung von Hausaufgaben

Vermittlung von grundlegenden Aspekten der Medienkompetenz (Methoden-

O OO0 O0OOo
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lernen) —> Aufbau in den darauf folgenden Jahren

e Schulnetzwerk
- Die Planung fur das Schuljahr 2016/17 umfasst einen weiteren zentralen Aspekt.
Um vermehrt digitale Medien im Unterricht einsetzen zu kdnnen, muss unser
Schulnetzwerk grundlegend erneuert und verbessert werden, so dass es den erhdh-
ten Anforderungen einer digitalen Schule gerecht werden kann. Dies schlieft meh-
rere Uberlegungen ein:

(0}

(0]

9. Ausblick

Erneuerung der Netzwerkstruktur (Switche, Verkabelung, Anbindung aller Rdu-
me ans kabelgebundene Netzwerk in allen Geb&dudeteilen).

Aufbau eines flachendeckenden WLAN (Klassenrdume, Fachrdume, Pausenbe-
reiche).

Glasfaser Internetanschluss mit einer Mindestgeschwindigkeit von 100 Mbit (zu-
satzlich ein bis zwei weitere Internetanschliisse mit gleicher Geschwindigkeit.
Durch weitere Anschliisse soll eine Redundanz zur Vorbeugung von Ausfallen
hergestellt werden).

Alle baulichen und technischen Neuerungen wurden bereits vom Schultrager,
der Stadt Bad Schwartau, bewilligt und befinden sich in der Planungsphase. Wir
hoffen, dass mit den damit verbundenen UmbaumaRnahmen noch im Kalender-
jahr 2016 begonnen werden kann.

Im Schuljahr 2016/17 werden weiterhin 76 schuleigene iPads in transportablen
Koffern genutzt. Von der iPad Klasse erhoffen wir uns aber, dass wir Erfahrun-
gen im dauerhaften Einsatz der Gerdate machen kdnnen. Es geht vor allem da-
rum herauszufinden, welche unterrichtlichen Aspekte ganzlich digitalisiert wer-
den kdénnen, welche Bereiche des Unterrichts erganzt und welche Bereiche von
der Digitalisierung unberihrt bleiben sollten.

e Technischer Fortschritt fiir alle Schiiler
— In den kommenden 10 Jahren moéchten wir im Bereich des digitalen Lernens weitere
Fortschritte machen. Alle Schiilerinnen sollen vom technischen Fortschritt profitie-
ren, nicht nur diejenigen, die von technisch versierten Lehrkrdften unterrichtet
werden.
e BYOD-Kultur etablieren
— Unser Ziel ist es, eine richtige BYOD-Kultur in unserer Schule zu etablieren. Hierfur
wird auch unsere neue technische Infrastruktur ausgelegt werden. Allen Schiiler-
Innen soll es ermdglicht werden, ein eigenes, herstellerunabhdngiges Endgerat in
der Schule zu verwenden, ohne Nachteile beflirchten zu mussen.
e Schulinterne ,Digitale Ethik” entwickeln
0 Natirlich missen im Zusammenhang mit der dauerhaften und flaichendeckenden
Nutzung eigener Endgerdate auch neue und vor allem zeitgemaRe Regeln zur Ver-
wendung im Schulbetrieb erstellt und etabliert werden.
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Schulstory: Emil-Nolde-Schule Bargteheide (Grundschule)

Schule da abholen, wo sie steht oder der Weg der Emil-Nolde-Schule, Grundschule der Stadt
Bargteheide, zur Modellschule

»,Lernen mit digitalen Medien”

Nach Wikipedia ist ,Nerd” [n3:d] (engl. urspriinglich fir ,Schwachkopf“[1],
,Trottel”, spater fir ,Computerfreak”) ein in die deutsche Umgangsspra-
che entlehntes Wort aus dem US-amerikanischen Slang der Schulen, Col-
leges und Universitaten.

Bezeichnet wird damit heute ein gesellschaftliches Stereotyp, das beson-
ders flir sehr an Computern, Science-Fiction oder anderen Bereiche aus
Wissenschaft und Technik interessierte, meist mannliche Menschen steht.
Wahrend der Begriff urspriinglich negativ, insbesondere im Sinne von so-
zialer Isolation, besetzt war, hat er sich in Internet-Communities unter Computerfreaks zu ei-
ner selbstironischen Eigenbezeichnung entwickelt, bis hin zu einem positiveren Bedeutungs-
wandel insbesondere durch Medien wie z.B. Fernsehserien.

Entgegen der Vermutung gibt es in unserem Kollegium keinen einzigen Menschen, auf den
diese Beschreibung passt und trotzdem haben wir uns entschieden ,Medienschule” zu werden.

Wie konnte das passieren?

Die Emil Nolde Schule in Bargteheide ist eine von 3 Grundschulen in Bargteheide und eine von
zwei Grundschulen in der Tragerschaft der Stadt Bargteheide.

Bargteheide liegt im sogenannten Speckgiirtel von Hamburg und verfligt tGber eine Uberaus
familienfreundliche Infrastruktur.

Auch finanziell ist die Gemeinde recht gut aufgestellt, so dass die Gebdude und auch die Aus-
stattung der Schulen sehr hochwertig sind. Bildung wird in Bargteheide grol} geschrieben und
man kann es sich auch leisten.

Das alles waren sehr gute Ausgangsvoraussetzungen, aber trotzdem mussten wir in Bezug auf
den Weg, den wir gegangen sind, auch kreativ werden.

Es begann alles im Jahr 2009, genau zu dem Zeitpunkt als aus unserer Grund- und Hauptschule
eine reine Grundschule wurde.
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Unserem alten Schulleiter war es schon immer wichtig gewesen, dass unsere Hauptschiler
trotz des Handicaps des Abschlusses insofern wettbewerbsfahig bleiben, dadurch dass sie
Textverarbeitungskenntnisse und allgemeine Computerkenntnisse vermittelt bekamen.

Nun hatten wir keine Hauptschiiler mehr, aber zwei Computerraume mit 26 bzw. 14 PCs und 4
interaktive Whiteboards inklusive PC in den Klassen.

Die Schiilerzahl fiel auf ca. 200, bedingt durch die fehlenden Hauptschiiler.

Schon wurden Begehrlichkeiten an den anderen Schulen in der direkten Nachbarschaft ge-
weckt.

Ware unsere Schule nicht der ideale Ort fiir eine gymnasiale Oberstufe der einen oder der an-
deren Gemeinschaftsschule?

Brauchen wir die Emil Nolde Schule eigentlich noch, wo doch auch an anderen ehemaligen
Grund- und Hauptschulen Raume leer standen, wahrend es im Schulzentrum langsam eng
wurde.

Und auch wir mussten (iberlegen, wohin unser Weg gehen sollte. Ein Konzept fir unsere wei-
tere Arbeit musste her.

Wir haben also unsere padagogische Arbeit evaluiert, unsere eigenen Interessen mit einge-
bracht und die ortlichen Voraussetzungen beriicksichtigt.

Wir wollten unsere Schule und auch uns da abholen, wo wir standen.

AuBerdem wollten wir ein Alleinstellungsmerkmal, um bei Erfolg unseres Konzeptes sicher zu
stellen, dass wir bestehen bleiben.

Die eine Grundschule im Ort glanzte mit bilingualem Unterricht und jahrgangsibergreifendem
Lernen, die andere Grundschule prasentierte sich durch ein musisches Profil.

Auf einem ersten SET zu diesem Thema entstand dann die Idee der Medienschule.
Aber wie fullt man so eine Idee mit Inhalten?

Jedenfalls nicht mit 40 PCs und 4 interaktive Whiteboards und der Lizenz fiir einige Lernpro-
gramme.

Auch das IQSH war zu diesem Zeitpunkt noch keine Hilfe, ein Workshop zu Horspielen war das
einzige, was man uns damals anbieten konnte.

Aullerdem kosten interaktive Whiteboards, Dokumentenkameras und Lego-Kdsten, ganz zu
schweigen von WLAN-Verstdarkern, Festplatten, einer Homepage, Kopfhdrern etc. eine Menge
Geld.

Wir haben das Geld dafiir mit unseren reguldaren Haushaltsmitteln aufgebracht. Da auch die
Eltern (dazu spater noch mehr) von unserem Konzept Uberzeugt waren, flossen auch durch
Sponsorenldufe und unseren Forderverein etliche Euros in unsere Kasse.

Wir konnten erreichen, dass alle Klassen mit interaktiven Whiteboards und mit einem Inter-
netzugang ausgestattet wurden und die Dokumentenkameras erwiesen sich als Segen dabei
auch unsere kritischen Kollegen mit ins Boot zu holen.

Die Kameras sind an das interaktive Whiteboard angeschlossen und machen es (berflissig,
umstandlich farbige Folien zu erstellen, da man einfach das Dokument unter die Kamera legt
und es dann auf dem Whiteboard ,,erscheint” ;-).
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AuBerdem kann man dann auf dem Whiteboard auch gleich in das Dokument schreiben und es
zum Beispiel ausgefiillt abspeichern. Dies stellt eine eindeutige Arbeitserleichterung dar. Kein
umstandlicher Aufbau eines OHPs mehr und keine Folien mehr. Und dann auch noch sehr ein-
fach zu bedienen. Was will man mebhr..., das baute Hemmschwellen ab und so trauten sich
dann bald auch alle Kollegen an die ,,Dinger”.

Unser Konzept sollte sich aber nicht in Kleinigkeiten erschépfen, wir wollten ein allumfassen-
des Konzept, das alle Beteiligten mit ins Boot holt, Lehrer, Eltern und Schiler.

Keiner von uns wusste zu diesem Zeitpunkt so ganz genau, was Medienkompetenz eigentlich
bedeutet. Was sollte das Ziel unserer Arbeit sein?

Wir wurden in Nordrhein-Westfalen und in Sachsen filindig, die sich schon damals auf ihren
Bildungsservern auf das Lernen mit digitalen Medien fokussiert hatten und wo es auch schon
erste Erfahrungen an Grundschulen gab.

Heute kann ich dazu den Vortrag von Jéran MuuB-Merholz empfehlen:
https://www.youtube.com/watch?v=TBVCilhozhk

Wir haben daraus folgendes Konzept entwickelt:

Das Medienkonzept der Emil-Nolde-Schule

Zukunftsschule.SH |

[ HEUTE ETWAS FUR MOREIN BEWEEEN

_ Medienkompetenz

Fach-
unterricht,...

In den Fachem werden Der personliche Me-
die erlemten Fihigkei- o _.in dem mut ver- dienpass dokumentiert
ten der Medienstunden schiedensten Me- die Fortschritte jedes
systematisch z.B. bei dien gearbeitet Kindes.
der Vorbereitung von wird. Im Medienpass sind|
Referaten,  Plakaten Genutzt werden: fiir jeden Jahrgang die
und bei der Erstellung ¢ Smarfboards Lemrziele folgender
von  Projektarbeiten » Internet Rubriken eingetragen:
angewandt. s PC-Riume + Hardware,
Lern-Software  der « Bibliothek » Betriebsprogramme,
Fachbiicher und ent- » Lernsoftware,
sprechende  Smartbo- COEEEEEeE e
ardsoftware stehen fiir o T eramme
alle Fachbereiche zur E ?ﬁgcm :
gﬁﬁtﬁ i A $ * Lego am PC (neu)

S ApTollx AuBerdem wird hier]
Lﬁfﬂplﬂﬂfﬁﬂﬂeﬂ diej WA Limen punkbent LEED Educatian s die Teilnahme an Pro-
[Ubungsphasen. i _ ﬁs _»-'E jekten vermerkt.

- -

Jede gute Ausbildungslehrkraft erzahlt den Referendaren, dass ein guter Unterricht nur dann
entstehen kann, wenn man wei, wo man hin will und nicht dann, wenn um eine, vielleicht
auch gute Methode eine Stunde gebastelt wird.

Ahnlich verhilt es sich mit einem Konzept zum Lernen mit digitalen Medien.
Was sollen die Schiler wozu und wie lernen?

Uns ging es nicht allein um den Umgang mit Medien, es ging auch um den KRITISCHEN Umgang
mit Medien.

-76 -


https://www.youtube.com/watch?v=TBVCiIhozhk

Medien sollten nicht das Lernen bestimmen, digitale Medien sollten den Schilern dienen.

Traditionelle Medien wie Tafel, Bilicher u.a. sollten nicht ersetzt werden, sie sollten erganzt
werden durch digitale Medien.

Wir planten weiter in vielen Stunden (lUber unsere normale Unterrichtsverpflichtung hinaus)
und entwickelten ein Curriculum, das wir immer wieder evaluierten und dnderten, bis es in der
heutigen Form feststand (jedenfalls erst einmal ;-))

Einzusehen ist es auf unserer Homepage unter emil-nolde-schule.de unter Besonde-
res/Medienschule/Unterrichtsplane.

Ich kdnnte es jetzt hier einfligen, dann waren die 5 Seiten voll, aber ich habe dann doch noch
mehr mitzuteilen.

Fir die Kinder und die Eltern dokumentieren wir das Lernen mit digitalen Medien im Medien-
pass, ebenfalls einsehbar und zum Herunterladen auf unserer Homepage (Kopieren erlaubt!).

Kernstlicke unserer Arbeit heute sind:

1. die Medienstunden, in Klasse 1 und 2 in Doppelbesetzung und kein Fach musste dafiir wei-
chen oder schrumpfen und
2. das Lego-WeDo Robotik Projekt im Klassenverband.

Viele haben uns schon gefragt, wie wir das hinbekommen mit der Stunde Medienerziehung
obendrauf und dann die Doppelbesetzung in Klasse 1 und 2.

Das ist recht einfach. Wir haben sehr groRRe Klassen, mittlerweile alle mit 27-29 Schiilern und
Schilerinnen. Und es sind nicht die einzigen Stunden in Doppelbesetzung, dann ware das Op-
fer zu groRs.

Das Lego-Konzept (ebenfalls einsehbar auf unserer Homepage) halten wir personlich schlicht-
weg fur genial ;-).

Es ist selbsterklarend und Differenzierungsstufen ergeben sich von ganz allein. Es fordert
Teamwork und Kommunikationsfahigkeit und wenn die Lehrkraft es tatsdchlich schafft, sich
zurlickzuhalten, dann sind der Kreativitat auch keine Grenzen gesetzt. Es ist dabei immer wie-
der erstaunlich, was die Schiiler konstruieren mit nur ein paar Bauteilen.

Unser neuer Baustein:
Programmieren fiir Kinder

/ Eego WeDo \

Beim Bau stehen den Schilerinnen und Schilern \
neben herkémmlichen Lego-Bausteinen und Le-
go Technik—Bauteilen auch Motoren, LED-Lichter,
Bewegungs- sowie Neigungssensoren zur Verfu-

Der Wettbewerb ,,Modellschule
digitales Lernen* ermoglicht

Die Kinder konstruieren zu Problemstellungen
durch Motoren und Sensoren steuerbare Figu-

uns, alle Kinder unserer Schule
am Bereich des Programmierens
teilhaben zu lassen. Die bisherige
AG ,Lego am PC* fiir 12 Kinder,
kann nun in den Medienstunden
mit allen Kindern durchgefiihrt
werden und sogar inhaltlich er-
weltert werden.

ren und Modelle, die sie dann iber eine sehr
einfache und intuitive graphische Programmier-
software mit Hilfe des PC auf verschiedene Art
und Weise selbst programmieren kénnen

Die benutzerfreundliche Drag-and-Drop-
Software basiert auf der in der Industrie ver-
wendeten grafischen Entwicklungsumgebung
LabVIEW. Sie ist symbolbasiert und bietet ei-
nen intuitiven Einstieg in die Programmierung

|}-‘l’

o5,

10

gung, die tber einen Lego USB-Hub angeschlos-
sen und gesteuert werden

o @2

Lego WeDo ist ideal fur die Einfiihrung in digitale
Medien und Computersteuerung und ermdglicht
projektbasiertes, motiviertes Lernen.

Die Schillerinnen und Schiller lernen mit Spafl
und erreichen spielerisch u. a. folgende Kompe-
tenzen:

» Konstruieren und Herstellen

+ Kreative und alternative Lésungen durch ziel-

\ gerichtetes Nachdenken /

-
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Mittlerweile starten die Kinder unserer Schulen bereits in den Klassen 1 und 2, hier geht es
allerdings nur um das Bauen nach Anleitung, der PC und das Programmieren spielen hier noch
keine Rolle (muss auch nicht)

Lernziele - Klasse 1

-

%#4

LEGO ®-

0 - Modelle - o

@ % fiir die =
Kinder der

1. Klassen. we

In den Medienstunden geht es dabei hauptsachlich um grundlegende Fertigkeiten wie Textver-
arbeitung und Ordnerstrukturen, aber auch um den Aufbau eines PCs, seine Hardware und das
Bedienen und Navigieren zwischen den Programmen und Dateien.

Daten missen in Ordnern auf USB-Sticks dabei von den Schiilern so abgespeichert werden,
dass sie von den Schiilern auch ohne Probleme wieder aufgerufen werden kénnen.

In Klasse 3 und 4 kommt das Internet-ABC dazu, ein Projekt der Medienanstalten Ham-
burg/Schleswig-Holstein in Zusammenarbeit mit den Landern.

Hier geht es um den Umgang mit dem Internet. Auch darauf mochte ich hier nicht eingehen,
interessierte Leser mogen sich selbst informieren unter www.internet-abc.de.

Gesagt sei an dieser Stelle nur, dass es sich um ein sehr umfangreiches Programm handelt,
welches auch in unseren Medienstunden nur sehr schwer zu bearbeiten ist.

Wir ergédnzen es zusatzlich noch durch Unterrichtseinheiten wie zum Beispiel der Bildmanipula-
tion, um auch in der Grundschule schon zu thematisieren, dass man den Inhalten im Netz nicht
uneingeschrankt trauen darf.

Die Kinder erfahren hier, wie einfach es ist Bilder so zu verdandern, dass die urspriinglichen In-
formationen voéllig verandert dargestellt sind.

Auch das Recherchieren im Netz steht auf dem Programm, wobei wir ,,copy and paste” dabei
nur zulassen, um auch diese Fertigkeit zu trainieren.

Ansonsten werden Texte gelesen und dann zusammengefasst mit der Hand geschrieben, um zu
verhindern, dass ellenlange Texte entstehen, deren Inhalt sich den Kindern nicht erschliet,
weil sie ihn nicht gelesen haben.

Ein weiterer Punkt, den es gilt zu berucksichtigen, ist die Akzeptanz der Eltern.

Schon viele Kollegen anderer Schulen berichteten, dass es Vorbehalte gab gegeniiber dem Ler-
nen mit digitalen Medien.

Auch wir standen diesen Vorbehalten gegeniber. Fragen wie ,Sitzen die Kinder denn jetzt nur
noch vor dem PCim Unterricht?“ wurden tatsachlich gestellt.

Und in dem ersten Jahr ,Medienschule” hatten wir auch plétzlich eine Uberzahl an Jungen,
wahrend die Madchen unterreprasentiert waren, obwohl diese Zahlen nicht den Geburten in
der Stadt entsprachen.

Wie sind wir damit umgegangen?
Wir haben aufgeklart!
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Auf unseren Tagen der offenen Tir darf Lego gebaut werden und unser Konzept wird umfas-
send prasentiert.

Auf unserer Homepage (die fast taglich aktualisiert wird) ist das Konzept ebenfalls einsehbar,
neben aktuellen Ergebnissen der Schiiler und Schiilerinnen.

Wir haben Pressevertreter und das Fernsehen wiederholt zu uns eingeladen, um daruber zu
berichten.

Wir veranstalten besondere Elternabende zu medienrelevanten Themen und laden dazu Fach-
leute ein.

Pradikat "Besonders wertvoll": Unser Cybermobbing-Elternabend

Der Schulelternbeirat lud fiir den heutigen Abend zum Elternabend ein. Thema war: Cybermob-
bing. Hierzu war Frau Stiickmann, eine Anwdltin aus Rostock als Vortragende gewonnen wor-
den. Jedoch war Frau Stiickmann nicht persénlich vor Ort, sondern wurde via Internet aus lhrem
Arbeitszimmer in die Emil-Nolde-Schule (ibertragen. Das sogenannte "Webinar" fand in der
bestuhlten Aula statt, Frau Stiickmann wurde per Beamer auf eine Leinwand projiziert, aus der
Aula-Musikanlage erscholl ihre Stimme und mit einem Mikrofon konnten Fragen direkt nach
Rostock gestellt werden.

In einem abwechslungsreichen und mit vielen Fallbeispielen untermauerten Vortrag gab Frau
Stiickmann viele Tipps zur Mobbingprévention, zu den richtigen Schritten, sich gegen Mobbing
zu wehren und zu weiteren rechtlichen Fallstricken im Netz fiir Kinder, Jugendliche und Erwach-
sene.

Die 50 Besucherinnen und Besucher des Abend waren sich am Ende einig: Auf das Internet kann
zwar nicht verzichtet werden, doch miissen alle User (iber die Nutzung sehr gut aufgekldrt wer-
den.

Wir betonen immer wieder, dass digitale Medien unsere bisherige Arbeit nur erganzen sollen
und nicht Inhalte ersetzt werden.

Wir legen Wert darauf, auch anderen Projekten Raum zu geben, die nichts mit digitalen Medi-
en zu tun haben, um auch nach auflen darstellen zu kdnnen, dass wir immer noch eine ganz
normale Schule geblieben sind (sieche Homepage).

Das Ergebnis ist, dass in der Elternschaft die verschiedensten Meinungen bezliglich des Lernens
mit digitalen Medien anzutreffen sind und wir trotzdem keinerlei Probleme haben, bezliglich
der Akzeptanz unseres Konzepts.

Vieles war aber dabei auch nur moglich durch die Unterstiitzung unseres Schultragers.

Wahrend wir vor Jahren noch mit einem ,zusammengebastelten” schulinternem WLAN oft
Probleme mit dem Internetzugang hatten, sind wir jetzt durch die komplette IT-Zentralisierung
aller ortlichen Schulen in der Lage, unser Augenmerk mehr auf die padagogische Seite unseres
Konzepts zu legen.

Heute sind die Server aller sieben Schulen in Bargteheide zentralisiert in einem vollklimatisier-
ten Raum untergebracht und mit allen nétigen Sicherheitsvorkehrungen ausgestattet.

Eine ,Selbstheilungssoftware” sorgt dafiir, dass egal welcher Schiler an einem PC gearbeitet
hat, beim nachsten Neustart alles wieder so ist, wie vorgegeben.

Jetzt muss nicht mehr jeder PC einzeln aufgeschlossen werden, um dann eine Software aufzu-
spielen, all das passiert jetzt zentral.

Gepflegt wird die Anlage von einem hauptberuflich von der Stadt eingestellten IT-Spezialisten.
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Das durfte einmalig sein in Schleswig-Holstein, ist aber dabei durchaus nachahmenswert.
Aber wir sind noch nicht am Ende unserer Entwicklung.

Ich mochte an dieser Stelle nicht sagen, wo wir in 10 Jahren stehen werden, da die Entwicklung
in dem digitalen Sektor so rasant voranschreitet, dass sich kaum absehen lasst, was in 10 Jah-
ren alles moglich ist.

Und ich hoffe nicht, dass die Schule sich so langsam weiterentwickelt, wie sie es in den letzten
Jahren getan hat. Aullerdem ist es immer noch nicht bei allen angekommen, dass Bildung Geld
kostet und auch davon hangt viel ab.

Um es mit den Worten von Max Planck zu sagen:
Es gibt nur eins, was auf Dauer teurer ist als Bildung, keine Bildung.
Ich kann aber sagen, woran wir zurzeit arbeiten und was wir noch weiterentwickeln mochten.

Geplante Umsetzungsschritte im Uberblick (pidagogische und technischen MaBnahmen)
e geplante padagogische/methodische Umsetzungsschritte
— Erprobung der AG ,LEGO Story Starter” zum Nachbauen und Fotografieren von selbst-
erdachten Geschichten mit LEGO-Figuren und —Bausteinen. Mit den Fotos werden mit
einer Software Bildergeschichten oder Comics am PC erstellt.
- Erstellen einer eigenen, reduzierten Stoffverteilung der Internet-ABC-Inhalte.
- Einbinden der Erstellung von Berichten fir die Schilerzeitung in den Deutsch-
Unterricht.
- Uberarbeitung des Medienpasses.
e geplante technische MalRnahmen
— Erweiterung der Smart-Boards um einen zusatzlichen Bildschirm, um unbeobachtet und
ohne Storung der Schiilerkonzentration Inhalte und Prasentationen fir die nachste Un-
terrichtsphase vorbereiten zu kénnen.
- Umstellung des zweiten PC-Raums auf Windows 10 (passiert gerade)
- Einbindung des zweiten PC-Raums in das Bargteheider Schul-Intranet, was u.a. sehr
groRe Vorteile bei der Wartung mit sich bringt (passiert gerade)

Falls nun dieser Bericht neugierig gemacht hat, méchte ich noch anmerken, dass uns Besucher
immer willkommen sind.

Seit dem Schuljahr 2015/16 ist die Emil-Nolde-Schule Bargteheide Referenzschule fur den
Fachbereich Medien. Kolleginnen und Kollegen anderer Schulen kédnnen zum Kennenlernen
des Medienkonzeptes und zur Hospitation im Medienunterricht nach Absprache unsere Schule
besuchen.

Angeboten zur Hospitation werden die Themen...

e Computerfihrerschein fiir Grundschiler

e Programmieren fiir Grundschiler mit LEGO ®-WeDo
e Arbeiten mit dem Smart-Board

e |nternet ABC

e Horspiele herstellen mit Grundschiiler*innen

Ob Hospitationen oder Fortbildungen im Rahmen von SET, wir versuchen alles méglich zu ma-
chen. Aber nicht vergessen: Nicht nur nebenbei sind wir dabei immer noch eine ganz normale
Grundschule geblieben.....!

Andrea Aust, im Namen des Kollegiums und der Schulleitung der Emil-Nolde-Schule in Bargte-
heide
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Schulstory: Freiherr-vom-Stein-Schule Neumiinster (Gemeinschaftsschule)

1. Die Akteure

Die Freiherr-vom-Stein-Schule, Gemeinschaftsschule der Stadt Neumii-
nster

Die Gemeinschaftsschule entwickelte sich aus einer Realschule. Im Zuge
dieses Prozesses entwarf sie ein vollig neues inklusives Lernkonzept, das
das selbstorganisierte Lernen in facheribergreifenden Lernumgebungen
in den Vordergrund stellt.

Zeitgleich bekam die Schule ein neues Schulgebdude mit 24 Klassen-,
sechs Gruppen-, 13 Fachrdumen (davon zwei Computerrdume), zwei
Gymnastikhallen, eine Mensa kombiniert mit einem Veranstaltungsbe-
reich fiir ca. 250 Personen.

Im Zuge des inklusiven Raumkonzeptes Gberfiihrten wir die traditionellen
Klassenraume in kreidefreie Lernbiros. Auf dem umlaufenden Schienen-
system hangen quadratische Whiteboard-Tafeln, die fir Gruppenarbei-
ten genutzt werden kdnnen. Die zur Zeit noch klassischen Computerrau-
me werden demndachst in digitale Lernrdume umgestaltet.

Die Schiiler*innen

Knapp 600 Schiler*innen lernen an der Freiherr-vom-Stein-Schule in
jahrgangsgemischten Lerngruppen zusammen (Unterstufe 5.-7. Jg., Mit-
telstufe 8.-10. Jg.) Unterschiedlichkeit ist hier Programm.

Vom Kind mit Férderbedarf fir geistige Entwicklung bis zu hochbegabten
Schiiler*innen lernen alle gemeinsam im durchgehend binnendifferen-
zierten Lernsystem. Knapp 20 Herkunftssprachen werden an unserer
Schule gesprochen.

Die Schiler*innen I6sten mit ihrem Antrag auf eine Nutzung eigener digi-
taler Gerate in der Schule die Entwicklung der neuen Medienregeln aus,
die die Grundlage fiir weitere Schulentwicklungsprozesse waren.

Das Team

Das 49-kopfige multiprofessionelle Team besteht aus 42 Lehrkraften,
zwei Sozialpadagogen, einer Schulsozialarbeiterin und dem Leiter des
Offenen Ganztagsbereichs, sowie einer Erzieherin, einer Sekretarin und
drei Hausmeistern. Erganzt wird das Team durch 5-10 Honorarkrafte im
OGB und einer IT-Fachkraft, die uns vom Forderverein, auf Honorarbasis
finanziert, beim Support unterstiitzt.
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Die Steuergruppe Medien

Die fiinfkopfige Steuergruppe bestehend aus der Schulleiterin, dem stell-
vertretenden Schulleiter, der Schulsozialarbeiterin und zwei Lehrern
wurde Anfang des Schuljahres 2015/16 gegriindet. Alle Teammitglieder
der Schule hatten die Moglichkeit, Mitglied dieser Gruppe zu werden.

Die Steuergruppe ist flr den Entwicklungsprozess im Bereich der Digitali-
sierung zustandig und lenkt diesen. Es stellte sich im Laufe des Jahres
heraus, dass dieser nicht vom Schulentwicklungsprozess zu trennen ist,
sodass die Steuergruppe Medien sehr eng mit dem Schulleitungsteam
zusammen arbeitet.

Zu dem Tatigkeitsfeld der Steuergruppe gehoren der Aufbau der Platt-
formen ISERV und Joomla, die Verwaltung der digitalen Endgerdte im
BYOD-System und der schulischen Gerate, die Planung und Durchfiihrung
von Fortbildungsveranstaltung fiir alle Beteiligten (Teammitglieder, El-
tern) und die eigene Weiterbildung.

Damit die Steuergruppe der zentrale Kern fir die Entwicklung der Vision
der Schule 4.0, die Planung und Durchfiihrung von konkreten Entwick-
lungsvorhaben (Aufbau der digitalen Lernumgebung auf Joomla, Einsatz
von Apps und Software, systematischer Ausbau der technischen Ausstat-
tung der Schule) sowie deren Evaluation.

Die digitalen Beauftragten

Jede Fachschaft hat digitale Beauftragte bestimmt, die zum einen fir
Impulse zur digitalen Unterrichtsentwicklung mit Apps und Software im
Bereich ihres Faches zustandig sind und zum anderen das Fillen der digi-
talen Lernumgebung auf Joomla koordinieren. Dies sind in der Regel die
Kolleg*innen, die bereits eine groRe Affinitat zum Thema digitale Medien
haben.

Im lernenden System sorgen sie dafir, dass ein reger fachlicher Aus-
tausch zwischen den Kolleg*innen stattfindet und das Thema , Lernen
mit digitalen Medien" im Bereich der Unterrichtsentwicklung stets mit-
gedacht wird. Daraus ergibt sich eine enge Zusammenarbeit mit den
Fachleiter*innen.

Die Eltern

Wir bezeichnen mit Eltern alle Erziehungsberechtigten unserer Schi-
ler*innen. Genau wie die Heterogenitat der Kinder ist auch die Unter-
schiedlichkeit der sie betreuenden Erwachsenen sehr grof3. Unsere El-
ternschaft zeichnet sich einerseits durch ein grofles Engagement und
eine sehr positive Grundhaltung aus, sodass die Zusammenarbeit sehr
gewinnbringend ist. In den Elternateliers arbeiten sie intensiv an der
Schulentwicklung mit. Unser Vorsitzender des Schulelternbeirats leitet
die Video-AG, nimmt an SETs und Offentlichkeitsveranstaltungen teil und
ist ein festes Mitglied des Schulteams.
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Das Ministerium

Jede Entwicklung bendtigt einen Impuls. Nach dem ersten Impuls der
Schiiler*innen setzte das Ministerium flir Schule und Berufsbildung mit
dem Wettbewerb ,Lernen mit digitalen Medien” 2015 den zweiten ent-
scheidenden Impuls fiir unsere Schulentwicklung.

Als eine Schule, die ihre gesamte Entwicklung lber einen Wettbewerb
(Deutscher Schulpreis) gesteuert hat, waren wir fir das Format des
Wettbewerbs besonders ansprechbar. Ohne die nennenswerte finanziel-
le Unterstiitzung aus diesem Wettbewerb zusammen mit der wertschat-
zenden Begleitung (z.B. durch den Besuch der Ministerin an unserer
Schule) hatten wir unser Vorhaben nicht umsetzen kénnen und waren in
der Digitalisierung niemals so weit fortgeschritten.

Zusammenfassend konnen wir flir uns sagen, dass dieses ein Beispiel
gelungener Schulentwicklung in einer Kombination von Bottom-up- (An-
trag der Schiler*innen) und Top-down-Entwicklung (Wettbewerb des
Ministeriums) ist.

Das IQSH

Das Institut fir Qualitatsentwicklung an Schulen Schleswig-Holstein be-
gleitete uns besonders intensiv am Anfang des Prozesses. Als wir beim
Aufbau der Struktur der digitalen Lernumgebung vor dem groRRen Hin-
dernis standen, dass die Umsetzung mit ISERV nicht so funktionierte, wie
wir es uns vorstellten, schlug man uns mit dem Contentmanagementsys-
tem Joomla die Losung vor, die fir eine entscheidende Qualitatssteige-
rung sorgte. Wertvolle Hilfe bekamen wir auch bei der Durchfihrung
unseres Barcamps zur Fortbildung des Schulteams und durch die Unter-
stlitzung bei den Verhandlungen mit dem Schultrager um Zuschalten von
weiterer Bandbreite.

Der Schultrager

Die EDV-Dienste der Stadt Neumlinster des Schultragers hosten die Do-
main des aus dem Intra- und dem Internet erreichbaren Schulportalser-
vers und lGbernehmen das Filtern des Contents iber die stadteigene IT-
Infrastruktur.
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2. Mit groB3en Schritten in die digitale Zukunft
Lange haben wir (iberlegt, ob wir in die Uberschrift groRe Schritte schreiben sollten, l1&sen
sie doch bei vielen Angste aus. Kleine Schritte wirken machbarer, man traut sie sich eher
zu.

Da wir an der Freiherr-vom-Stein-Schule bereits grof3e Schritte in der Schulentwicklung hin-
ter uns haben, waren wir zu Beginn des Schuljahres 2015/16 fest entschlossen, es nun
langsamer angehen zu lassen. Wir wollten kleinere, iberschaubare Schritte machen. Der
vom Ministerium ausgeschriebene Wettbewerb ,Lernen mit digitalen Medien” kam da ge-
nau zur richtigen Zeit. Doch wir sollten auf unserer kleinen Reise zu dem nachsten Berggip-
fel feststellen, dass man oben angekommen einen weiten Blick auf das dahinterliegende
wunderschone Gebirge mit weiteren Gipfeln, Talern und Bergseen bekommen wiirde, das
Lust auf weitere ausgedehnte Wanderungen macht. Aber wir greifen der Geschichte vor,
beginnen wir am Anfang:

3. Jede Reise beginnt mit dem ersten Schritt

Unsere Schiler*innen hatten mit ihrem Antrag auf die Nutzung ihrer eigenen Smartpho-
nes, Tablets und Laptops in der Schule bereits einen Prozess angestoRen, in dem wir uns
mit allen Beteiligten neue Medienregeln gaben, die die Benutzung der privaten digitalen
Gerate in der Schule weitgehend erlaubten. Das Medienseminar der Europauniversitat
Flensburg hatte uns bei diesem Prozess begleitet und Befragungen von Schiiler*innen, Leh-
rer*innen und Eltern durchgefihrt, um belastbare Erkenntnisse Gber die Ausgangslage zu
erhalten. Am Ende des einjahrigen Prozesses wurden dieselben Teilnehmer*innen erneut
befragt. Die Ergebnisse zeigten, dass die Einfihrung der neuen Medienregeln ein voller Er-
folg war. Beflirchtungen, dass sich Cyber-Mobbing oder Ablenkungen im Unterricht hdufen
wirden, bestétigten sich zu unserer grolRen Freude nicht.

Durch die Teilnahme am Projekt MediaMatters! der Europauniversitat Flensburg waren wir
in regem Austausch mit anderen Schulen und machten uns erste konzeptionelle Gedanken
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Uber eine systematische integrale Forderung der Medienkompetenz als vierte Kulturtech-
nik an unserer Schule.

Im Zuge dieser Aktivitaten entstand unser Medienkonzept. Statt eines Curriculums erarbei-
teten wir analog zu unserer Arbeitsweise in der Schule ein Kompetenzraster fir die Medi-
enkompetenz.

Als das Ministerium im Marz 2015 den Wettbewerb ,Lernen mit digitalen Medien” aus-
schrieb, hatten wir also den ersten Schritt bereits getan und, um in der Metapher der
Bergwanderung zu bleiben, den ersten kleinen Hulgel erklommen. Wir hatten begriffen,
dass wir den Aufbruch in das unbekannte Gebirge der digitalen Zukunft wagen missen. Die
Schiler*innen waren uns schon voraus und wir fanden es unverantwortlich, sie alleine zie-
hen zu lassen.

Der Berg ruft

Dabei war uns zu diesem Zeitpunkt bewusst, dass die ndchsten Anstiege langer und auf-
wendiger sein wirden. Ohne die finanzielle Unterstitzung aus dem Wettbewerb wiirde es
sehr schwer werden.

Unser Ziel war es, drei Gipfel zu erklimmen: Zuerst sollte unser gesamtes Schulgebdude mit
WLAN versorgt werden. Anschliefend wollten wir auf dem Schulportalserver ISERV unsere
analoge facheribergreifende Lernumgebung digitalisieren sowie die Kommunikation zwi-
schen Lehrer*innen, Schiler*innen und Eltern intensivieren. Als Drittes sollte das BYOD-
System zum Leben erweckt werden, indem Apps und Software in unserem Lernsystem ge-
winnbringend eingesetzt werden. Uns war klar, dass dies umfangreiche Fortbildungen und
Schulungen aller Beteiligten notwendig machen wiirde. Als Teamschule sind wir es ge-
wohnt, uns eingehend auszutauschen, voneinander zu lernen und gemeinsam zu reflektie-
ren. Unser Fortbildungskonzept systematisiert zudem alle individuellen Weiterbildungsak-
tivitaten und setzt sie in Bezug zu schulischen Entwicklungsvorhaben. Mit der Einfiihrung
einer Steuergruppe Medien und den digitalen Beauftragten der Fachschaften setzten wir
zusatzliche Personen und Gremien ein, um Nachhaltigkeit im Entwicklungsprozess zu er-
zeugen. Fur die Einbindung der Eltern konnten wir ebenfalls auf gut funktionierende beste-
hende Strukturen zuriickgreifen.

Mit den Elternateliers haben wir Um Nachhaltigkeit zu erzeugen, braucht es eine
an unserer Schule regelmaRige (Steuer-) Gruppe die die Strukturen vorgibt, den
Veranstaltungen zu aktuellen Prozess am Laufen halt und die Kultur vorlebt.

Schulentwicklungsthemen.

Trotzdem ahnten wir, dass es nicht leicht werden wiirde, die Eltern davon zu (iberzeugen,
dass auch sie ihre Kinder nicht alleine in die unbekannte Bergwelt ziehen lassen diirfen und
dass Verbote und zeitliche Einschrankungen der Mediennutzung alleine nicht zu einer Me-
dienkompetenz fihren, die fir die Zukunft der Kinder wichtig ist.

Erwarte stets das Unerwartete von unerwarteten Ereignissen

Auf der Basis dieser Planungen brachen wir zuversichtlich auf, sollten aber feststellen, dass
man eine Reise zwar gut planen kann, es trotzdem aber nicht moglich ist, alle Unwagbar-
keiten und Hindernisse vollstandig vorherzusehen. Es sollte sich als duf3erst hilfreich her-
ausstellen, dass wir mit dem IQSH dieses Mal einen kundigen Bergfihrer an unserer Seite
hatten.

Der erste Teil der Wanderung verlief ohne groRBere Schwierigkeiten, sodass der erste Gipfel

schnell bestiegen war. Mit dem Geld aus dem Wettbewerb und angesparten Haushaltsmit-

teln aus dem Topf des Schultrdagers wurden in den Sommerferien 2015 alle technischen Vo-

raussetzungen geschaffen. Das WLAN war voll funktionsfahig und in ISERV wurden die
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Schiiler*innen, alle Teammitglieder und Gruppen und Gremien eingepflegt. Ein erstes klei-
neres Hindernis entstand, als die Windowsgerate nicht in das Netz integriert werden konn-
ten, was unsere IT-Spezialisten dann aber, wenn auch etwas aufwendig, I6sten.

Die Schulungen aller Beteiligten fiir ISERV verliefen reibungslos, da die Bedienung und der
Umgang sehr lbersichtlich und einfach sind.

Das erste kraftige Gewitter liel allerdings nicht lange auf sich warten. Und wie im Gebirge
ublich, kam es schnell und véllig unerwartet. Es machte den Weg, den wir uns fiir den zwei-
ten Gipfel vorgenommen hatten, unpassierbar und wir hatten unsere Wanderung an dieser
Stelle wohl beenden missen, hatten wir mit dem IQSH nicht einen Bergfihrer gehabt, der
uns auf einen anderen Weg flhrte.

Es stellte sich heraus, dass der

Schulportalserver ISERV fiir das “ Beider Planung von Entwicklungsprojekten muss
Vorhaben der Digitalisierung der y man stets mit unvorhergesehenen Hindernissen
fachertubergreifenden Lernumge- | und Schwierigkeiten rechnen, die auch zusatzliche
bung nicht geeignet war. Das " Kosten verursachen kdénnen.

IQSH schlug uns daraufhin eine

andere Losung vor: Mit dem Contentmanagementsystem Joomla, das in das Intranet des
Schulportalservers ISERV in den Herbstferien 2015 integriert wurde, konnten die techni-
schen Voraussetzungen erneut schnell geschaffen werden. Aber auch dieser Weg war nicht
frei von Hindernissen. Fir die Steuergruppe Medien ergaben sich neue Herausforderungen:
Neben dem Einarbeiten in den Umgang mit Joomla musste eine Struktur erdacht werden,
wie die Lernumgebung abgebildet werden sollte. Ferner war ein System der Dateiablage
dringend erforderlich, das bersichtlich und einigermalien zeitsparend zu pflegen ist. Und
nicht zuletzt entstand ein neuer, sehr aufwendiger Schulungsbedarf fiir die Lehrer*innen,
die die Lernumgebung mit Materialien fiillen sollten. Wenn das Erlernen der Bedienung
von ISERV einem Spaziergang auf einem komfortablen Weg glich, so dhnelte der Umgang
mit Joomla einer Klettertour, die selbst fur digital Gelibte eine kleine Herausforderung ist.

Und noch eine weitere Schwierigkeit ergab sich: Das Design der von uns gestalteten Seiten
auf Joomla war nicht besonders ansprechend und wirkte unprofessionell. AuBerdem wurde
uns klar, dass wir fiir eine gewisse
Einheitlichkeit sorgen mussten.
An dieser Stelle waren Beratung
und Tipps nicht mehr ausrei-
chend. Wir engagierten einen
Fachmann, der uns eine Vorlage
erstellte, in die wir nun unsere Inhalte einstellen kbnnen.

Das System Schule bendtigt auch im Bereich der
Digitalisierung Multiprofessionalitat. Qualifizierte
IT-Fachleute erzeugen eine kompetente Umsetzung
schulischer Ideen.

Trotz dieser zligigen Problemlésungen kostete uns dieser neue Weg Zeit, sodass wir mit
dem Digitalisieren der Lernumgebung nicht so schnell vorankamen, wie wir es geplant hat-
ten. AuBerdem verlangsamten Fragestellungen zum Urheberrecht den Prozess. Advanced
Organizer und Arbeitsmaterialien mussten komplett Uberarbeitet werden. Dabei wurden
Bilder zu einem besonderen Problem, das wir damit [6sten, dass wir einen Anbieter fanden,
bei dem wir zu einem ertraglichen Preis Lizenzen fir Bilddateien kaufen konnten. Beim ers-
ten Fullen der digitalen Lernumgebung mit Material wurde dann schnell klar, dass die Ab-
bildung der analogen Lernumgebung nun nicht mehr das Ziel sein kann. Durch die erweiter-
ten Moglichkeiten der Digitalisierung wurden wir automatisch zu einer veranderten Aufga-
benkultur gefiihrt, die im Hinblick auf die Differenzierung in vielen Bereichen (Niveau,
Lernkandle, Interessen, Aufgabenformate) eine Bereicherung darstellte. Die analogen Ar-
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beitsbogen einfach zu digitalisieren erschien uns daher nicht als zweckmaRBig. Die auf diese
Erkenntnis folgenden Diskussionen in den Fachschaften Uber die Qualitat der Aufgaben-
formate und das Potential der Digitalisierung im Hinblick auf eine Qualitatssteigerung der
schulischen Aufgabenkultur und damit der Unterrichtsqualitdat war duBerst gewinnbrin-
gend. Hier blitzte zum ersten Mal eine Vorahnung davon auf, dass das Lernen mit digitalen
Medien viel mehr bedeuten wiirde, als digitale Gerate, Apps und Software im Unterricht zu
verwenden.

Parallel zu diesem Prozess verliefen

zwei weitere Strdnge: Auch wenn [ Digitalisierung bedeutet nicht, das Analoge eins
ISERV in einem Bereich unsere Er- © zu eins abzubilden. Nutzt man den Mehrwert des
wartungen nicht erfillte, so funkti- p Lernens mit digitalen Medien, verandert man die
onierte es in dem Bereich Kommu- | Kultur des Lernens. Es wirkt sich auf alle analo-
nikation des Teams untereinander “ gen Bereiche aus und verandert diese.
hervorragend. Durch die Funktio-

nen Mail, Dateien, Forum und Chat war eine deutliche Intensivierung bei gleichzeitiger Zei-
tersparnis zu verzeichnen. Mit der Nutzung eines schulischen Mailverteilers kannten wir
uns bereits aus. Das Forum, das wir in den unterschiedlichen Teams (Farbteams, Fachschaf-
ten, Projektgruppen) als Diskussionsplattform nutzen, bereicherte unsere Arbeit sehr.

Die Kommunikation mit den Eltern verlauft dagegen zur Zeit noch etwas schleppend. Ledig-
lich ein Sechstel der Eltern hat sich entschieden, einen ISERV-Zugang zu erhalten. In diesem
Bereich miissen wir noch intensive Uberzeugungsarbeit leisten.

Die Kommunikation mit den Schiiler*innen auf ISERV ist sehr abhangig von den Klassenleh-
rkraften. Ein Teil nutzt ISERV in groBRem Umfang, wahrend eine anderer Teil sich noch zu-
rickhalt.

Genauso verhalt es zur Zeit mit der Nutzung von Apps und Software im BYOD-System in
den Lernphasen. Auch hier ist es
sehr stark von der einzelnen Lehr-
person abhdngig, wie haufig diese
Moglichkeiten  genutzt  werden.
Zwar findet ein intensiver Aus-
tausch durch das Teamteaching in
den offenen Lernphasen statt, aber leider kann dies den Effekt nicht vollig aufheben.

Schulung und Fortbildung allein haben keinen aus-
reichenden Effekt auf die digitalen Kompetenzen
der Erwachsenen. Es ist notwendig, eine digitale
Kultur im schulischen Alltag zu leben.

Sehr Uberraschend war fiir uns die

Erkenntnis, dass die Schiler*innen Wenn Medienkompetenz der Schiler*innen

die Mdglichkeiten des Lernens mit _ erweitert werden sollen, ist es unabdingbar,
digitalen Medien nicht in dem Um- | dass sowohl die Lehrer*innen als auch die Eltern
fang annehmen, den wir erwartet ihre eigene Medienkompetenzen vergroRern.
haben. Zwar 16st die Mdoglichkeit

der Benutzung digitaler Gerate ei-

nen Anfangsreiz aus, der allerdings sehr schnell verpufft, wenn man ihn nicht unterstutzt.
In der Metapher der Bergwanderung wiirde man sagen, sie laufen zwar sehr schnell los,
doch ihnen geht dann auch schnell die Luft aus. Vor allem wenn sie feststellen, dass auch
beim Lernen mit digitalen Medien Widerstdnde und Schwierigkeiten zu liberwinden sind.
Dann brauchen sie Hilfen und Anregungen, um diese Widerstande zu liberwinden. Das Ler-
nen mit digitalen Endgeréaten ist in vielen Bereichen sehr bereichernd und hilfreich, es 16st
aber nicht alle Probleme und Lernschwierigkeiten von selbst. Die Lehrkraft wird weiterhin
als den Lernprozess unterstitzende und impulsgebende Person dringend bendtigt.
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Das grofBte Problem ergab sich in

diesem Bereich allerdings aus der Eine Ausstattung der schulischen Mitarbei-

viel zu geringen Bandbreite an unse- ter*innen mit digitalen Endgeraten erscheint

rer Schule. Mit 12 Mbit ist ein fla- uns forderlich fur eine verbindliche Weiterent-
chendeckendes Nutzen der digitalen | Wicklung der Medienkompetenz.

Moglichkeiten wie das Schauen von

Lernvideos oder das Lernen auf Onlineplattformen mit Lernspielen sowie das Recherchie-
ren im Internet nicht moglich. Wir mussten haufig zeitweise alle Smartphones aus dem
schulischen Netz entfernen, damit wichtige Online-Aktivitdten durchgefiihrt werden konn-
ten. Der Schultrager hat eine Anbindung an das Glasfasernetz zum Jahresende in Aussicht
gestellt. Wir hoffen, dass diese Probleme dann der Vergangenheit angehéren.

SChulportaiserver IsERY mit integrierter digitaler Lermumgebung (Contentmanagementsystern Joormia)

Foren Mail Chat Kalender

Jede'r Tednshmer*in bekommt die alle Teaammitglieder, Schiler‘innen, Eltarn bekommen sine Den Chat kann man mit allen angslegten Gruppen Dis Kalenderfunktion ermoglioht es, fur alis
Gruppen im Forum angezeigt, in denen sigene Mailadresse und kdnnen sich untersinander nutzen. Bisher haban weder Schiler‘innen noch Gruppen Termine zu verdffentichen. Diese
or/sie Mitglied ist. Das sind zum sinen dis das Sohulisam disses Tool besonders viglge! Furiktion werden wir ab dem Schuljahr 2016-17
Klassen, in densn man untsriohtst, dic intensiv nutzen.

Fachschafton, das Farbteam und alle
waitaran Projektgruppen, in denen man
mitarbeitst.

Im Forum warden crganisatorische
Absprachen getrofien, diskutiert,
abgestimmt und Versinbarungen
protokolliert.

Ex ist ein entschsidendss Tool, um
Konferenzen zu entasten bzw. zu
digitalisieran.

Umiragen

Mit dem Toal kénnen von allen Telnehmer‘innen
ginfach Online-Umfragen erstelit werden. Sowohl
das Schulteam als auch die
Sohiilarinnengruppen (z B. SV, Madieniotssn)
nutzen disses Tool fir Ihre Arbeit.

Autgaben
Diesas Tool nutzen wir nicht, da wir sehr intensiv
mit anderen Mathoden des Projektmanagaments
Joomla - Lernumgebung arbsiten_
Hier findst man den Zugang zu unsergy digitalen
facheriibergreifanden Lermumgabung.
Die Schilerinnen (sowie die Teammitglieder und
die Eftern) haben von Gberall frsien Zugriff auf alle
schulischen Lemmatsrialien, Advancsd Organizer
und Kompeatenzraster.
Die digitale Lernumgebung schafft damit eine groBe
Transparenz und bildet die gewlnschte

das kampet tan Lornans
deutlicher ab, ak es die analoge Larmnumgsbung
kann, da man im analogen Beraich das
Kompetenzrasier umgshen und glsioh zum
Aufgabenordner gehen kann.

Daieien

Auch in diesem Bersich sind alle Gruppen
angelegt.

Hier kéinnen wichtige Unterlagen dokumantiert
werden. Es ist also eine zentrale Sammelstalle fir
alle wichtigen Dateian, Formulare und Protokolls,
tie man ohna langes Suchen finden kann.

ISERV3 - Etherpad

In der Voreohau von Iserva findst sich mit der
Text-Funktion ein Etherpad, mit dem man
kollaborativ Texte sohreiben kann. Dies haben wir
sehr intensiv z B. fir das Sohraben von

Konzepten genutzt.
Der Wey durch dic digitale Lemumgebung:

Auswahl der Stufs, Wahl des finfwichigen facheribsrgrsifendsn Themas, fur jsdes Fach sin Thema aus der Sauls anhand des Advanced Organizer auswihien, Advanced Organizer vergroBem, mit Klick darauf zum dazugsharigsn
Kompetenzraster, Kompetenzstufe auswahien, mit einem Klick darauf zur entsprechenden Aufgabenseite.
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6. Eine Wanderung ohne Riickkehr
Schauen wir auf das letzte Jahr Wanderung zurtick, ergibt sich folgende Situation: Wir ha-
ben uns viel vorgenommen fiir das Jahr. Einiges haben wir sehr schnell und tberraschend
unkompliziert erreicht, bei anderen Vorhaben trafen wir auf unerwartete Schwierigkeiten,
mussten neue Wege gehen und kamen langsamer voran, als wir uns erhofft hatten.

Ausnahmslos alle Beteiligten haben sich auf den Weg gemacht; sie sind allerdings weit ver-
streut. Wahrend einige sich an den Anstieg auf den zweiten oder dritten Gipfel machen,
kdampfen andere mit dem Erklimmen des ersten. Auch hier missen wir feststellen, dass
Gleichschritt und das Aufzeigen eines einzigen Weges nicht funktioniert. Menschen wahlen
einen eigenen (Lern-)Weg und die Aufgabe der Steuergruppe wird es in den nachsten Jah-
ren sein, jeden dort zu unterstiitzen, wo er sich befindet. Dies gilt flir die Erwachsenen in
gleichem MaRe wie fir die Schiiler*innen.

Wir freuen uns dariber, dass wir mit dem Schulportalserver ISERV unsere Kommunikati-
onsprozesse in den Teams deutlich intensivieren und gleichzeitig vereinfachen konnten.
Mit der digitalen Lernumgebung kdnnen unsere Schiiler*innen ab dem néachsten Schuljahr
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auf alle Materialien auch von zu Hause zugreifen. Fir die Eltern entsteht eine herausragen-
de Transparenz Uber die schulischen Kompetenzziele und Inhalte. Aulerdem ist es damit
gelungen, einen deutlichen Entwicklungsschritt im Hinblick auf eine heterogenitatsgerechte
Aufgabenkultur zu gehen, die alle Mdglichkeiten des Lernens mit digitalen Medien ein-
schliel3t.

Im Bereich der Personalentwicklung haben wir ebenfalls deutliche Fortschritte gemacht.
Das Thema der Digitalisierung ist in der gesamten Schulgemeinschaft angekommen. Alle
haben sich auf den Weg gemacht und entwickeln sich in ihrer individuellen Geschwindig-
keit auf eigenen Lernwegen weiter. Das Schulleitungsteam, die Steuergruppe Medien und
die digitalen Beauftragten steuern den Prozess und haben mit zahlreichen Schulungs- und
Fortbildungsangeboten wertvolle Impulse und Hilfen gegeben. AuBerdem sind im lernen-
den System der Schule die Strukturen fiir Selbstlernprozesse und Kollaboration sowohl fur
die Schiiler*innen als auch fir die erwachsenen Mitglieder des Schulteams gelegt.

Selbstverstandlich ist der Entwicklungsprozess mit der Umsetzung dieser Ziele nicht abge-
schlossen.

Die Steuergruppe hat mittlerweile einen groRen Teil des Gebirges erkundet und hat eine
Vorstellung von der (Trag-)Weite des digitalen Wandels an der Schule.

Durch eigene Fortbildungsaktivitaten hat sie eine Vorstellung davon bekommen, dass das
Thema viel umfassender ist, als Smartphones und Tablets im Unterricht zu benutzen oder
von zu Hause auf schulische Materialien zuzugreifen.

Wie bereits erwahnt, geht mit dem digitalen Wandel ein Wandel der Lernkultur einher. Das
Lernen wird sozialer, mobiler, kompetenzorientierter, selbstorganisierter, integrierter, kon-
tinuierlicher, weniger hierarchisch und ,blended”. Dabei ist es ausgesprochen forderlich,
dass mit den Umstellungen im Lernsystem bereits erste wichtige Schritte in dieselbe Rich-
tung gegangen wurden.

Dass wir trotzdem erst am Anfang auf dem Weg in die Schule 4.0 sind, ist uns in diesem
Jahr genauso bewusst geworden, wie die Erkenntnis, dass wir uns auf einer Wanderung
ohne Rickkehr befinden. Der digitale Wandel wird tiefgreifende Veranderungen beférdern,
nichts wird mehr so sein wie bisher. Dabei haben wir uns entschieden, die aktive Gestal-
tung des digitalen Wandels in der Schule auf allen Ebenen nachhaltig zu betreiben, statt in
eine reaktive oder abwehrende Haltung zu verfallen.

Die ndchsten Schritte auf diesem Weg wollen wir auf der Grundlage dieser wichtigsten Er-
kenntnis gehen. Wir mochten den Prozess in einer Zukunftskonferenz mit allen schulischen
Beteiligten und den bekannten, bewdhrten Experten sowie Fachleuten, die wir im letzten
Jahr kennen lernen durften, zusammen vorbereiten. Es wird um nichts weniger gehen, als
die Schule in der selbstlernenden digitalen Netzwerkgesellschaft zu gestalten und erste
Antworten auf folgende Fragen zu finden:

Wie konnen wir ...

e die systematische Entwicklung der Medienkompetenz als vierte Kulturtechnik in unse-
rem Lernsystem integrativ fordern und auch Kompetenzen im Bereich der Informatik
(erste Grundkenntnisse im Bereich des Programmierens fir alle) entwickeln?

e verbesserte Moglichkeiten der Teilhabe an der Wissens- und Netzwerkgesellschaft so-
wie der (Schul-)Politik fir alle beférdern und der Entwicklung entgegenwirken, dass ei-
ne digitale Kluft die Gesellschaft weiter teilt?

e den Gedanken der teilenden Netzwerkgesellschaft auch in der Schule verankern und
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das Konkurrenzsystem in ein Kooperations- und Kollaborationssystem tberfihren?

e in der Schule ein Lernsystem installieren, in dem alle Beteiligten, Erwachsene und junge
Menschen, selbstlernend neue Kompetenzen erwerben wie z.B. die Fahigkeit zur Kom-
munikation in den sozialen Netzwerken, die Fahigkeit zur kollaborativen Zusammenar-
beit (in internationalen Teams) und die Kritikfahigkeit, um sich im gigantischen Wis-
sensarchiv des Internets zurechtzufinden?

e die Verdnderungen des Berufsbildes von Lehrer*innen im Zuge des digitalen Wandels
gestalten? Welche einfachen Routinetatigkeiten kann der Computer (ibernehmen, wel-
ches sind die komplexen Tatigkeiten, die von einer gut qualifizierten Lehrkraft weiter
ausgelibt werden missen?

e die Multiprofessionalitdt des schulischen Mitarbeiter*innen weiterhin gewinnbringend
nutzen und ausbauen?

e die Digitalisierung der Verwaltung (elektronische Akten, digitales Klassenbuch) voran-
treiben?

e digitale Lernrdume in unserer Schule gestalten?

e Austauschmoglichkeiten im Sinne von OER von Material und Know-How finden und le-
ben?

Selbstverstandlich miissen dabei die Bedenken aus den unterschiedlichen Bereichen im Au-
ge behalten werden:

Mit Blick auf neurobiologische/lernpsychologische Erkenntnisse, sollte man wachsam blei-
ben: Gibt es eine digitale Demenz, die dadurch entsteht, dass keine sinnlichen Erfahrungen
mehr gemacht werden? Wie kann man im schulischen System bewusst Gegenpole setzen?

Auch lohnt sich ein kritischer Blick auf die Privatisierung und Okonomisierung des Bildungs-
systems, um Manipulationen entgegen zu wirken. Ferner entstehen durch das digitale
adaptive Lernen detaillierte Personlichkeitsprofile, die datenschutzrechtlich geschiitzt wer-
den missen. Und bei aller Begeisterung fiir die technischen Moglichkeiten sollte man sich
stets am Mehrwert orientieren.

Uns ist bewusst, dass dieses Entwicklungsvorhaben ein lebenslanges Projekt ist, wobei zu
berlicksichtigen ist, dass sich das Ziel immer schneller werdend bewegt.

In der Schule 4.0 in zehn Jahren sind auch die Dinge der Schule im Internet der Dinge ange-
kommen. Die Lernrdaume sind so professionell ausgestattet, dass die Technik in den Hinter-
grund tritt und unauffillig unterstiitzende Funktionen Ubernimmt. Klassenrdume haben
sich zu digitalen Lernrdumen entwickelt. Uberall kann problemlos mit einer ausreichenden
Bandbreite auf das Internet zugegriffen werden, fiir Prasentationen oder Instruktionen
verbindet man sich kabellos, schnell und unkompliziert. Schiiler*innen und Lehrer*innen
tauschen sich in Communities aus, lernen selbstorganisiert und vernetzt. Das Prasenzlern-
angebot der Schule ist erganzt worden durch Online-Angebote; sie arbeitet nun mit blen-
ded Lernangeboten. Das Berufsbild der Lehrer*innen hat sich dahingehend verandert, dass
die einfachen Routinetatigkeiten digitalisiert sind. So werden Testungen digital durchge-
fuhrt, der Korrekturaufwand reduziert sich merklich. Die Vorbereitungen werden durch
OER-Angebote und Teamstrukturen sowie das Nutzen von digitalen und online Lernplatt-
formen deutlich erleichtert. Die Lehrkrafte haben nun ausreichend Zeit fiir die Beziehungs-
arbeit und individuelle Lernberatung.

Um Nachhaltigkeit zu erzeugen, braucht es eine (Steuer-)Gruppe die die Strukturen vorgibt,
den Prozess am Laufen halt und die Kultur vorlebt.
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Bei der Planung von Entwicklungsprojekten muss man stets mit unvorhergesehenen Hin-
dernissen und Schwierigkeiten rechnen, die auch zusatzliche Kosten verursachen kdénnen.

Das System Schule bendétigt auch im Bereich der Digitalisierung Multiprofessionalitat. Quali-
fizierte IT-Fachleute erzeugen eine kompetente Umsetzung schulischer Ideen.

Digitalisierung bedeutet nicht, das Analoge eins zu eins abzubilden. Nutzt man den Mehr-
wert des Lernens mit digitalen Medien, verdandert man die Kultur des Lernens. Es wirkt sich
auf alle analogen Bereiche aus und verandert diese.

Schulung und Fortbildung allein haben keinen ausreichenden Effekt auf die digitalen Kom-
petenzen der Erwachsenen. Es ist notwendig, eine digitale Kultur im schulischen Alltag zu
leben.

Wenn Medienkompetenzen der Schiiler*innen erweitert werden sollen, ist es unabdingbar,
dass sowohl die Lehrer*innen als auch die Eltern ihre eigenen Medienkompetenzen ver-
groflern.

Eine Ausstattung der schulischen Mitarbeiter*innen mit digitalen Endgeraten erscheint uns
forderlich fur eine verbindliche Weiterentwicklung der Medienkompetenzen.
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Schulstory: Goethe-Gemeinschaftsschule Kiel (Gemeinschaftsschule)

1.

In welchen schulischen Rahmenbedingungen arbeiten Sie? (Anzahl Schiilerinnen und
Schiiler, Lehrkréfte, Einzugsgebiet, Raumlichkeiten, Schultragerleistungen, weitere einbe-
zogene Mitarbeiter / innen)

Mit Beginn des Schuljahres 2010/11 startete die Goethe-Gemeinschaftsschule als offene
Ganztagsschule mit drei Klassen. Das Einzugsgebiet umfasst die Bereiche rund um die
Christian- Albrechts-Universitat bis in die Kieler Stadtteile Wik, Projensdorf, Suchsdorf und
Meimersdorf. Zum Schuljahr 2015/16 besuchten 430 Schiilerinnen und Schiler in 18 Klas-
sen die GGS. Das Konzept der Schule beinhaltet, dass eine Schiilerschaft angesprochen
wird, die ein in vielerlei Hinsicht breit gestreutes Begabungspotential mitbringt. Das pada-
gogische Konzept zielt darauf ab, Schilerinnen und Schiiler vom Eintritt in unsere Schule
bis hin zu allen moglichen Abschliissen sowie den Ubergang in die gymnasiale Oberstufe als
verlasslicher Partner zu begleiten. Durch die enge Kooperation mit den Kieler RBZ ist ein
verlasslicher Anschluss und eine Ubergangsgestaltung gegeben. Der zu erteilende Ficher-
kanon wird durch derzeit 40 Lehrerinnen und Lehrer abgedeckt. Dariiber hinaus arbeiten
drei Lehrkrafte in Ausbildung sowie ein Schulassistent und ein Schulsozialarbeiter aktiv an
der Gestaltung des Schullebens mit. Bereits in den vergangenen Jahren haben wir Verande-
rungen im Hinblick auf neue Formen des Unterrichts vorgenommen, wie: fest im Jahres-
terminplan verankerte Prdventionstage, Berufsorientierungstage und Fachtage, Zusam-
menlegung von Unterrichtsstunden in Blockstunden, Umgestaltung der Klassenrdume zu
Fachraumklassen zur Intensivierung der Facharbeit.

Mit der Umwandlung zur Gemeinschaftsschule wurde in erheblichem Umfang in BaumaR-
nahmen investiert. So wurden zusatzliche Fachraume, Freiarbeitsrdume sowie eine Mensa
in Betrieb genommen. Der naturwissenschaftliche Bereich wurde 2012 komplett umge-
baut. Eine neue Sporthalle ist fertiggestellt. Unsere Schule ist schon heute in vielen Berei-
chen modern ausgestattet. So verfiigen wir in allen Rdumen Gber PCs mit Internetzugang,
in allen Raumen haben wir digitale Tafeln und darlber hinaus zwei sehr gut ausgestattete
Computerrdume. Der leistungsstarke Schulserver ISERV unterstiitzt unsere padagogische
Arbeit.

Welche padagogischen Ziele sind an lhrer Schule mit dem Lernen mit digitalen Medien
verbunden und wie sind diese in der Schule und im Unterricht verankert? (Padagogisches
Konzept, Ideen zur Nachhaltigkeit, curriculare Ziele, Uberpriifung)

Ziel ist es, durch den Einsatz mobiler Endgeréate (Tablets) in der schon vorhandenen digita-
len Lernumgebung (ActiveBoards) die Schilerinnen und Schiiler aktiv in die Nutzung digita-
ler Medien einzubinden und individuell zu differenzieren, um so einen héheren Lernerfolg
in vielen Bereichen zu erzielen. Durch einen eigenverantwortlichen, dem Kénnen des Kin-
des angepassten, Umgang mit den digitalen Medien im Unterricht ist eine Kompetenzer-
weiterung in den Bereichen Wissenserwerb, Problemldsefahigkeit und Transferfahigkeit zu
erwarten. Ebenso ist zu erwarten, dass Schiilerinnen und Schiiler im Bereich der Sinnesmo-
dalitaten einen Lernzuwachs erlangen, wenn Informationen auditiv und visuell dargeboten
werden. Durch den Medieneinsatz ist auch eine Starkung der Uiberfachlichen Kompetenz-
bereiche angestrebt. So kénnen durch den Einsatz von digitalen Endgeraten (Tablets) eine
erhohte Lernmotivation, eine starkere Kooperationsbereitschaft und eine hohere Medien-
kompetenz bei der Schilerschaft erzielt werden. Lerninhalte und das Lerntempo kdnnen
besser an die Bediirfnisse der Schilerinnen und Schiiler angepasst werden, so dass auch
gerade die Leistungsschwacheren davon profitieren sollen. Sie arbeiten in ihrem Leistungs-
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stand entsprechendem Tempo und sammeln individuell Erfahrungen. Die Arbeitsmateria-
lien enthalten differenzierte Aufgaben und sind dem Lehrplan angepasst.

Schiilerinnen und Schiiler bringen mobile Endgerate nach dem Prinzip "Bring your own de-
vice (BYOD)" als digitale Lehr- und Lernwerkzeuge mit in den Unterricht. Dariber hinaus
kénnen 30 Schul-Tablets fiir den Unterricht genutzt werden. Eine dauerhafte Ausleihe die-
ser Endgerate ist fir das kommende Schuljahr geplant. So kénnen Schilerinnen und Schi-
ler die Tablets fir ein geringes Entgelt mieten. Durch dieses Entgelt kdnnen auch kleinere
Reparaturen sichergestellt werden. Wir nutzen sowohl die digitalen Schulbiicher und ande-
re Software, als auch noch in den Anfingen die digitale Unterrichtsplattform ClassFlow.
Uns ist besonders die padagogisch sinnvolle Einbindung mobiler Endgerate in den Unter-
richt wichtig, aullerdem eine einfache Handhabung der Unterrichtsplattform fir alle Lehr-
krafte. Auf verschiedenen Tablets oder Laptops der Schilerinnen und Schiiler kbnnen mit
ClassFlow differenzierte Lernangebote digital gesendet werden. Diese Funktion und die
Moglichkeit der Verwendung von ClassFlow auch auflerhalb des Klassenraums nutzen wir
im Unterricht.

Digitale Endgerate (Tablets) werden als Erganzung zum Unterricht verstanden und kommen
dann zum Einsatz, wenn es sinnvoll erscheint. Unsere ActivBoards und die Tafelbildsoft-
ware Activinspire bieten schon einen Ersatz fiir Kreidetafel, OHP, Kartenhalter, Ton- und
Videoausgabegerat. Unsere ActivView-Dokumentenkamera wird zum Digitalisieren alter
OHP Folien, zum Darstellen von plastischen Objekten, Buchinhalten oder zum Hausaufga-
benvergleich genutzt. Unser Schulserver ISERV verwaltet und verteilt die digitalen Lernin-
halte zwischen Lehrkraften und der Schiilerschaft. Tablets werden als bidirektional genutz-
tes digitales Arbeitsgerat verstanden und sollen insbesondere den folgenden Zielen dienen:
e Versenden von Lernmaterialien (Websites, PDFs, Videos, Horbeispiele, Karten, Grafi-
ken)
e Bearbeiten der erhaltenen Unterlagen unter anderem auch mit ClassFlow
e Riicksenden und Vergleichen der verschiedenen Lernergebnisse am ActivBoard.

Es ist ein Aufgabenpool vorhanden, in dem Schiilerinnen und Schiler Aufgaben auf unter-
schiedlichem Niveau vorfinden. Schiilerinnen und Schiler greifen auf diesen Pool zu oder
erhalten gezielt einen Arbeitsauftrag. Lésungen werden dann bei ISERV gespeichert und
kénnen im Unterricht prasentiert werden. Ebenso bietet ClassFlow die Moglichkeit, einzel-
nen Schilerinnen und Schilern oder Schilergruppen differenzierte Aufgaben und Arbeits-
anweisungen zu Ubermitteln.

Diese Aufgaben kdnnen sowohl zeitlich als auch ortsungebunden von den Schiilerinnen und
Schiilern bearbeitet werden. Da "Bring your own device (BYOD)" in den nachsten Jahren
eine immer wichtigere Rolle spielen wird, ist uns wichtig, eine digitale Unterrichtsplattform
zu nutzen, die mit jedem Betriebssystem und jeder Hardware funktioniert.

. Wie sind Sie den Prozess von der Idee zur konkreten Umsetzung angegangen? (Ablauf der

Schulentwicklungsarbeit in Bezug auf die Einbindung digitaler Medien in Lehr-
Lernprozesse) Wie wurde das Kollegium, die Schiilerinnen und Schiiler und ggf. Eltern bei
der Planung und Umsetzung mitgenommen? Auf welche Resonanz st6Bt die Einbindung
der digitalen Medien bei Schiilern / Lehrkrdften / Eltern (Perspektiven einbeziehen)?
(Reichweite des Projekts)

Vor 8 Jahren wurde das erste ActiveBoard angeschafft, um auf die veranderte Lebenssitua-
tion der SuS zu reagieren. Die SuS kommen aus einer digitalen Welt - da muss Schule sich
anpassen und kann nicht mehr nur analog arbeiten.
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Da wir das Fachraumprinzip haben, war ich zu Beginn der einzige Lehrer, der das Board
nutzen konnte. Andere Kolleginnen und Kollegen haben dann hin und wieder mit mir den
Raum getauscht und das Board ausprobiert. Da der angeschlossenen Rechner auch am In-
ternet angeschlossen war, konnten auch viele Onlineangebote an der Tafel gezeigt werden.
Immer mehr Kolleginnen und Kollegen wollten nach und nach auch ein ActiveBoard haben.
Die aufkommende Idee, die Kreidetafel auf der einen Seite und das digitale Board auf der
anderen Klassenseite anzubringen, wurde schnell verworfen, da wir die Beflirchtung hat-
ten, dass einige aus dem Kollegium aus Gewohnheit lediglich die Kreidetafel benutzen.

Da Unterricht mit einer digitalen Wandtafel auch anders vorbereitet werden muss, war der
Aufwand natdirlich zu Beginn etwas gréRer. Der unterrichtliche Zugewinn durch Aufrufen
von Dateien, der Bearbeitung und der Moglichkeit, das Tafelbild abspeichern zu kénnen, ist
allerdings sehr viel gréRer.

Es entstand der Wunsch, die Dateien, die man zuhause vorbereitet hatte, auch anderen
Kolleginnen und Kollegen zu Verfligung zu stellen. Ebenfalls wollte man gerne einen ge-
meinsamen Ordner zur Dateiablage im Netz, da der Rechner zuhause und auch der Rechner
in der Schule online waren.

Fiir den Austausch mit dem Kollegium wurde dafiir dann eine NAS im eigenen Schulnetz
angeschaltet, so dass dort ein Austausch stattfinden konnte. Viele aus dem Kollegium ha-
ben es auch Uber Dropbox geschafft, sich die Dateien von Zuhause an den Schulrechner zu
senden. All diese Lésungen waren zwar gewinnbringend und als Ubergangslésung akzepta-
bel, wurden dann aber durch die Anschaffung von ISERV vollstandig abgeldst. ISERV vereint
den Austausch und zusatzlich noch die Kommunikation, die wir vorher mit mehreren ver-
schiedenen Einzelldsungen versucht haben.

Alle beschriebenen Verdanderungen (Fachraumprinzip, Anschaffung von digitalen Wandta-
feln, EinfUhrung von ISERV, die Arbeit mit Tablets in Kombination mit WLAN und digitalen
Schulbiichern etc.) sind bei uns an Schulentwicklungstagen, auf Lehrerkonferenzen und
ebenfalls auch bei Schulelternbeiratssitzungen diskutiert und dann durch die Schulkonfe-
renz beschlossen worden.

Selbstverstandlich gibt es haufig in der Anfangsphase Skepsis, die GUberwunden werden
muss. Neue Ideen mussen in Ruhe zu gegebener Zeit besprochen werden. So hat sich auch
bei uns die Arbeit mit digitalen Medien zum aktuellen Stand Uber Jahre hinweg weiterent-
wickelt und nach und nach wurden das Kollegium und die Eltern lGberzeugt. Die Schiiler-
schaft war von Beginn an sehr aufgeschlossen und konnte mit den veranderten Bedingun-
gen sehr schnell und gut umgehen.

Nicht alle Kolleginnen und Kollegen waren Uber die neuen digitalen Wandtafeln von Anfang
an begeistert. Akzeptanz und dann auch Begeisterung entstand erst nach und nach. Inte-
ressierte aus dem Kollegium konnten bei Kolleginnen und Kollegen hospitieren oder den
Raum einmal tauschen. Schulinterne Fortbildung, Teamteaching und Fachgruppenarbeit
hat anschlieBend den Erfolg gebracht. Immer mehr Kolleginnen und Kollegen waren dann
bereit, den Wechsel von der Kreidetafel zum ActiveBoard zu vollziehen.

Da wir nicht auf einen Schlag alle Kreidetafeln zu digitalen Tafeln umgeristet haben, konn-
ten sich Jahr fiir Jahr immer weitere Kolleginnen und Kollegen freiwillig melden, die dann
den Wechsel vollziehen wollten. So wurde niemand gezwungen und man konnte sich auch
langsam an die ,,neue Technik” gewdhnen.
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. Was wurde erreicht? Was sind besondere forderliche Gelingensbedingungen an lhrer

Schule? Auf welche Hiirden sind Sie gestoBen und wie konnten diese iiberwunden wer-
den? (Worauf sind Sie besonders stolz? Welche Irrwege mochten Sie anderen ersparen?)

Wir haben erreicht, dass zu jeder Zeit in jedem Raum unserer Schule, egal in welchem Un-
terricht, Lehrerinnen und Lehrer sowie auch Schiilerinnen und Schiler zu unterrichtlichen
Zwecken eigene oder von der Schule gestellten digitalen Endgerdte einsetzen kénnen. Un-
terrichtsinhalte kénnen dann aus dem schulinternen padagogischen Netzwerk geladen
oder gespeichert werden oder aber auch Inhalte aus dem Internet bezogen werden. Unse-
re Infrastruktur ist so beschaffen, dass ein reibungsloses Arbeiten mdglich ist und auch
Schilerinnen und Schiiler ihre Endgerate bedenkenlos mitbringen kdnnen, da sie in den
Pausen in einem sicheren Aufbewahrungsschrank verschlossen werden kénnen.

Besondere Gelingensbedingungen an unserer Schule:

e Bereits weit vorangeschrittene Ausstattung mit digitalen Wandtafeln und Internetan-
schluss in allen Raumen

e groBe Unterstitzung der Schulleitung

e vertiefte Kenntnisse und personlicher Einsatz des fiir IT an der Schule zustandigen Ad-
ministrators

e ein Kollegium, dass neuer Technik um Umstrukturierung der Lehrmethoden gegeniber
aufgeschlossen ist

e Blockunterricht und Fachraumprinzip

e (iberzeugendes Konzept fiir alle an Schule Beteiligten.

So wie wir alle an Schule Beteiligten bei der Einfiihrung von digitalen Wandtafeln am Ent-
stehungsprozess beteiligt haben, sind wir auch bei der Benutzung von Tablets und auch
dann bei der Nutzung von digitalen Schulbiichern vorgegangen. Zu jeder Zeit gab es einige
Kolleginnen und Kollegen, die sehr enthusiastisch sich den neuen Moglichkeiten gewidmet
haben und dann schulintern als Multiplikator bei kleinen Weiterbildungen fungierten.

Einige Hiirden wurden im Laufe der Umsetzung Gberwunden. Hier eine Auflistung der um-
gesetzten MalRnahmen, um einen reibungsfreies Arbeiten zu ermdglich:

Technische Voraussetzungen:

e Netzwerkanbindung in allen Rdumen

e |SERV als padagogisches Netzwerk

e Rechner mit mind. 2GB Arbeitsspeicher

e 2 DSL Leitungen VDSL 50 t-net@school

e Router (Securepoint mit bis zu 400 Usern)

e 27 Accesspoints von Netgear, da in jedem Raum ein eigener AP benétigt wird. Es mus-
sen AP sein, die bis zu 64 Nutzer akzeptieren. (Schiiler werden ja auch ihre Handys ein-
loggen, dann braucht man noch Platz fir die Tablets)

e groBer Controller, der liber 30 APs verwalten kann

e Netzwerke getrennt. DSL1 fiir ActiveBoards und WLAN und DSL2 fiir PC-Raum und Leh-
rerarbeitsplatze

e das Netzwerk mit DSL1 geht direkt in den ISERV-Server und wird die Firewall und Filter
von ISERV nutzen. DSL2 geht durch die Securepoint.

e Ein 2. Router wird bendtigt. Daflir haben wir die Fritzbox 7490, da damit auch eine zu-
satzliche Firewall / Regelfilter eingeschaltet werden kann

e Anschaffung von Tablets von Wortmann / Terra 1061. 32GB reichen als Festplatte aus,
das Betriebssystem und Software bendtigt nur 8 GB. Die Wiederherstellungspartition
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nimmt 12 GB ein - es bleiben noch 11,5 GB frei. Das 1061 hat noch einen USB und zur
Speichererweiterung einen micro-usb-Anschluss

e die Tablets wurden nach den Vorgaben des IQSH mit Software eingerichtet. Ebenfalls
wurde DKS Drive auf den Tablets angeschaltet. Mit der Software ,Macrium Reflect”
wurde ein Image auf alle 30 Tablets gecloned

e mit DKS Install sollen die Tablets mit weiterer Software bespielt und auch gewartet
werden. Dafiir sollen die Tablets mit einem USB-RJ45 Adapter alle an einem groReren
Switch hangen.

Logistische Voraussetzungen:

e Fiir die Tablets wurde ein Aufbewahrungsschrank mit Ladefunktion angefertigt, so dass
pro Regalfach 15 Tablets gestellt werden kdnnen und von oben das dazugehorige
Stromkabel passgenau herangefiihrt wird. Flir die Stromversorgung wurden 3 Strom-
kreise mit je 2 Steckdosen gelegt. Diese 6 Steckdosen werden mit einer Zeitschaltuhr
gesteuert. Strom flieBt in der Zeit von 03.00 Uhr - 15.00 Uhr

e um den Transport der Tablets vom Aufbewahrungsraum in den Unterricht zu erleich-
tern wurde ein NoteCase der Firma LEBA angeschafft, das 16 Tablets fasst. Diese lagern
in dem Koffer und kdénnen auch iber den Koffer geladen werden. Dadurch sind diese
immer geladen und kdnnen leicht transportiert werden

e um SuS die Moglichkeit zu geben, ihre eigenen digitalen Endgerate mitzubringen und
diese dann auch in den Pausen sicher zu lagern, wurden 4 NotelLocker mit jeweils 10
SchlieRfachern der Firma LEBA angeschafft, die im SchlieRfach auch einen Stroman-
schluss haben. Dadurch kénnen die Tablets der SuS auch geladen werden.

Rechtliche Voraussetzungen:

e Austausch mit dem ULD

e Aktuelle Software

e Virenschutz und Firewall auf dem neuesten Stand

. Was wairen die nachsten Schritte? Wie wollen Sie das Lehren und Lernen an lhrer Schule

weiterfiihren? Was ist lhre Vorstellung wie lhre Schule in zehn Jahren mit digitalen Medi-
en im Unterricht arbeitet?

Die technischen Voraussetzungen liegen jetzt vor. Jetzt geht es darum, die Nutzung weiter
voranzubringen. Die Fachschaft Englisch arbeitet schon mit dem digitalen Unterrichtsassis-
tenten passend zum Lehrwerk. Die Fachschaften NaWi, Weltkunde und ITG sind ebenfalls
in das Projekt eingebunden. Verschiedene andere Fachschaften nutzen teilweise die digita-
len Schulbicher, oder nutzen auch nur die Moglichkeiten des WLANs fiir Recherchen. Das
gesamte Kollegium arbeitet mit digitalen Tafeln und nutzt ISERV als padagogisches Netz-
werk. Externe und schulinterne Fortbildungen sorgen dafiir, dass das gesamte Kollegium
auf dem gleichen Wissenstand ist und die Medien sinnvoll einsetzen kann. Als weiteren
Schritt werden wir nach den Sommerferien unser Vorhaben, Tablets in die Ausleihe an
Schilerinnen und Schiler zu geben, weiter voranbringen. Des Weiteren werden wir nach
den ganzen UmstrukturierungsmaBnahmen versuchen, die Einsatzmdglichkeiten der neuen
Medien im Unterricht zu erhéhen und die Kolleginnen und Kollegen, die sich derzeit noch
nicht daran versucht haben, sei es aus Unkenntnis in der Bedienung oder da sich das Unter-
richtsfach noch nicht so angeboten hat, langsam auch durch kollegiale Hospitation heran-
flhren.

Weitere Umstrukturierungen sind nicht geplant — Ziel muss es nun sein, mit den geschaffe-
nen Moglichkeiten weiterhin guten Unterricht durchzufiihren und in gutem Austausch
nicht nur in den Fachschaften, sondern auch im ganzen Kollegium zu sein.
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Schulstory: Grund- und Gemeinschaftsschule Ponitz (Grund- und Gemein-
schaftsschule)

/X
)

Gemeinschaftsschule Ponitz
Grund- und Gemeinschaftsschule der Gemeinde Scharbeutz
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2. Rahmenbedingungen

Die Grund- und Gemeinschaftsschule Ponitz der Gemeinde Scharbeutz (GGemS) ist eine
Schule im ldndlichen Raum Ostholsteins. 57 Lehrer*innen verschiedener Laufbahnen un-
terrichten ca. 680 Schiiler*innen. Hinzu kommen weitere Mitarbeiter*innen in der Offe-
nen Ganztagsschule (OGS), zwei Hausmeister und eine Sekretéarin. Das groRe Einzugsge-
biet erstreckt sich iber die zehn Dorfschaften der Gemeinde Scharbeutz hinaus bis nach
Ahrensbok im Westen, Timmendorfer Strand und Pansdorf im Stden, Eutin/Malente im
Norden und Neustadt im Nordosten. Daher erreichen ca. 70% der Schiler*innen die
Schule mit dem Bus.

Die Gemeinde Scharbeutz als Schultrager unterstiitzt die GGemS maligeblich im laufen-
den Betrieb und darliber hinaus: 12 neue Klassenrdaume, ein neuer Fachraumtrakt und
weitere Differenzierungsraume konnten in den letzten vier Jahren realisiert werden. Im
September 2016 werden die Mallnahmen abgeschlossen und ein Unterrichten in mo-
dernsten Raumlichkeiten moglich sein. Dariliber hinaus wurde ein neuer Sportplatz ge-
baut und im Herbst 2016 verfiigt die Ortschaft Ponitz Gber einen neuen Busbahnhof.

Insbesondere der IT-Bereich steht im Fokus des Schultragers: Zwei Computerrdume, in-
teraktive Tafeln bzw. Displays in allen Klassen- und Fachrdumen sowie ein modernes
Netzwerk incl. Serverraum und WLAN wurden installiert und kénnen seit Juni 2016 durch
eine eigens eingerichtete IT-Stelle administriert und gewartet werden.

3. Padagogische Zielsetzungen und deren Verankerung

Mittels Einfihrung von Tablets (iPads) im Unterricht und auRRerunterrichtlichen Bereich
(AGs) sollen Medien- und Methodenkompetenz sowie der kreative Umgang mit digitalen
Gestaltungsmoglichkeiten gefordert werden. Schon vor der Umsetzung des Konzepts
zum Lernen mit digitalen Medien arbeiteten die musischen Facher mit (privaten) Lehrer-
iPads, um die vielfdltigen Moglichkeiten in Musik und Gestalten auf digitaler Ebene auf
Lehrerseite zu nutzen. Ziel war es, zunachst in diesen Fachern und deren entsprechenden
Arbeitsgemeinschaften (AGs) den Umgang mit Tablets, Apps und dadurch neuen Formen
der Gestaltung zu vermitteln und neben einfachen Produktionsschritten (Musik schnei-
den, arrangieren; Dialoge schreiben, einrichten usw.) komplexere kiinstlerische und kre-
ative Ergebnisse auch auf digitaler Ebene realisieren zu kénnen (Kompositionen, Klang-
welten, Gerausche; Bihnenbilder, Visualisierungen, ,Visual EFX“ usw.). Die einheitliche
Ausstattung durch iPads und entsprechender Peripherie hatte groRe Bedeutung, um al-
len Schiilerinnen und Schiilern (SuS) gleiche technische Bedingungen und kompatible Da-
teien bieten zu kdnnen. Ausgehend davon sollten facheribergreifend weitere Fachschaf-
ten durch Multiplikations- und Mentorensysteme erreicht werden. Ebenfalls miindete
der digitale Wandel in der schulischen Bildung in der Einrichtung einer Medienklasse ab
Schuljahr 2016/17, die dann ebenfalls einen Schwerpunkt auf Multimedialitat und Digita-
les Lernen setzt.

Digitales Lernen und der Umgang mit digitalen Medien ist auch Bestandteil verschiede-
ner Fachcurricula, so dass Lehrer*innen und Schiiler*innen gleichermaRen gehalten sind,
diese sinnvoll im Rahmen der didaktisch-methodischen Uberlegungen einzubeziehen.

4. Beschreibung des Umsetzungsprozesses

Zu Beginn des Schuljahres 2015/16 erfolgte die Einrichtung der Tablets im Fachraum Mu-
sik. Die bereits vorhandenen Qualifikationen und Kompetenzen des Fachleiters Musik er-
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lauben eine direkte Einbindung in den Musikunterricht. Parallel dazu (ibernahmen Mit-
glieder der Mediengruppe die Pflege, Instandhaltung und insbesondere schulinterne
Multiplikation (Lehrer-Lehrer). Diverse projektorientierte Vorhaben in den Fachern Mu-
sik und Gestalten, z.T. vernetzend miteinander organisiert, prasentieren der (Schul-) Of-
fentlichkeit ihre multimedialen, digitalen Produkte (Aufflihrungen, interaktive Schulbi-
cher, Installationen, Medienprodukte wie z.B. Videos, Musikproduktionen usw.).

Zur Vorbereitung des Schuljahres 2016/17 erfolgte ab Januar 2016 die Kontaktaufnahme
und Beauftragung zur Kommunikationsplattform ,, WebWeaver”. Diese soll mit Schuljah-
resbeginn schrittweise eingefliihrt werden. Darliber hinaus zeichnet ab Juni 2016 ein an
der Schule eingesetzter IT-Fachmann fir die Administration, Pflege und technische Um-
setzung samtlicher digitaler Medien mitverantwortlich.

Ein flichendeckendes WLAN konnte ebenfalls im Juni 2016 beauftragt werden; hier er-
wies sich erneut der Schultrager, die Gemeinde Scharbeutz, als kooperativ und unter-
stlitzend.

Zur Multiplikation des Einsatzes neuer Medien konnte in Zusammenarbeit mit Herrn
Kihn vom IQSH ein Schulentwicklungstag initiiert und durchgefiihrt werden. Die Inhalte
und Organisation dieses Tages fanden eine breite Zustimmung und fuhrten zu nachhalti-
gem Interesse an unseren interaktiven Geraten und padagogischen Zielsetzungen.

Mit den im Rahmen der Ausschreibung ,Lernen mit digitalen Medien” erhaltenen finan-
ziellen Mitteln konnten 10 Tablets (iPads), ein interaktives Display sowie zwei digitale Be-
schallungspulte und entsprechendes Zubehor (Apple TV, iPad-Halterungen fiir Mikrofon-
stative etc.) angeschafft werden. Die Einbindung in den Unterricht erfolgte sofort, eben-
falls konnten alle Schulveranstaltungen und Bandkonzerte vom Einsatz der Tablets profi-
tieren.

N
p— | |- P -‘

‘¥ |
Abbildung 1: Tablets im Einsatz als Tonmischpult und digitaler Notenstdnder

Erfahrungen, Schwierigkeiten, Gelingensbedingungen

Im Musikunterricht werden die Tablets z.B. beim Klassenmusizieren ergéanzend oder aus-
schliefRlich eingesetzt: Als erweiterte Klangerzeuger, als Aufnahmegeréate bzw. zur Steue-
rung von Musikproduktionssoftware (vgl. Fortbildung interaktive Tafeln) und/oder Ef-
fektprozessoren. Auch das reine Klassenmusizieren mit iPads ist bereits Bestandteil mu-
sikpdadagogischer Forschung und Lehre. Entsprechende Erfahrungen von Herrn de Vries
sind aufgrund der bestehenden Netzwerke und Kooperationen mit der Musikhochschule
Libeck (MHL) ausreichend vorhanden. Ebenfalls konnen musikalische Sachverhalte und
Zusammenhange insbesondere auch der sog. klassischen Musik durch digitale Recher-
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che, eigene zu entwickelnde Prasentationen und entsprechende interaktive Apps hier-
Uber veranschaulicht werden. Die Kooperation mit der MHL sieht vor, dass Studierende
via iBooks Author interaktive Schulbiicher erstellen und an unserer Kooperationsschule
mit den SuS erproben und weiterentwickeln.

Die
Chartbreaker-
Formel

DREIKLANGE. DIE DIE WELT BEDEUTEN

Wie viele verschiedene Songs spielt
die Band?

AUFGABEN (Ergebnisse auf dem Arbeitsblatt notieren):
1) Warum kann die Band alle Songs nahtlos aneinand

2) Wie viele verschiedene Akkorde (Dreikldnge) sind zu horen?

Abbildung 2: Selbstkonzeption eines interaktiven Schulbuchs

Ob Visualisierung von Strukturen einer Sinfonie, eines Reiseverlaufes von W. A. Mozart,
Zusammenfihren von Motiven zu einer Melodie usw. — die Anndherung an Werke aus
Klassik oder Pop kann mittels Tablets multimedial und vor allem interaktiv erfolgen. Der
Unterricht , Darstellendes Spiel/Gestalten” greift ebenfalls auf die Einbindung von Tab-
lets in den unterschiedlichen Schritten eines Projektes zurlick: Recherche existierender
Blihnenauffihrungen, Texte und historischen Sachverhalten; Erstellen, Zusammenfihren
und Ausarbeiten von Dialogen; Entwicklung von Kostlimen, Bilihnenbildern, Szenen;
Kurzvideos von ersten Proben; Zusammenschnitt von Sequenzen; Geradusche und Audio-
dateien einrichten usw.. Schon friher erfolgten Streaming von Musik und Gerauschen via
privater iPads und privater Apple-TVs zur Bihne und wurden Drehblicher als PDF-
Dateien auf den Lehrer-iPads be- und verarbeitet. Die Einbeziehung der schuleigenen
Tablets in die alltdgliche Arbeit verlief problemlos: Die Schiilerbands kénnen Song-Zettel
(,Sheets”) digitalisiert abrufen, schneller bearbeiten (Tonartendnderungen, Einzeichnun-
gen, Aktualisierungen) und durch die vorhandene Displaybeleuchtung auf dunklen Bih-
nen optimal erkennen (digitaler Notenstdander). Ebenfalls konnen sie ihren individuellen
Monitorsound user-beschrankt und individuell einrichten, da der komplette Beschal-
lungsprozess per iPad gesteuert werden kann (,,Mischpulte” Mackie DL1608 und DL32R).
Die Tontechnik-AG fahrt die Beschallung statt umstandlicher Installation von Multicores,
Stromkabeln und groBen Mischpulten benutzerfreundlich tber iPads, die dann die
Mischmatrix incl. kompletter Effektsteuerung anzeigen und regeln lassen. Entsprechende
Workshops von Herrn de Vries, auf diesen Pulten spezialisiert und geschult, wurden
erstmalig zum Landesfachtag Musik im November 2015 angeboten. Die Anschaffungs-
kosten solcher iPad-Mischpulte sind geringer, als die Summe von analogem Mischpult,
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Multicores, Monitormischer usw. Die Pult-Hardware verbleibt auf der Biihne, das iPad
wird vor der Biihne/im Saal zur Steuerung aller Beschallungsablaufe verwendet und kann
durch diese Mobilitat an allen Horpositionen bedient werden.

Bereits im Schuljahr 2014/15 ist die Einbindung digitaler und multimedialer Inhalte im
Musikunterricht im Fachcurriculum erfolgt. Vor Inbetriebnahme der Tablets und Displays
wurden diese Inhalte konkretisiert und besonders auch auf Inklusion und Multimedialitat
abgestimmt. Hinsichtlich Inklusion ist Herr de Vries durch seine Tatigkeiten an der Mu-
sikhochschule mit der Thematik vertraut, da die MHL als erste Musikhochschule bun-
desweit das Thema Inklusion in alle Lehrveranstaltungen intensiv einbindet und zusatz-
lich verschiedene Inklusionsworkshops abhalt. Eingebunden werden die Gerate ebenfalls
in die Arbeit diverser AGs (z.B. Tontechnik: Steuerung kompletter Musicals via iPads, ,di-
gitale Notenstdander” usw.). Durch die intensive Kooperation mit der Musikhochschule
Libeck und Herrn de Vries als Musiklehrer in Ponitz sowie Koordinator von ,MusiS - Mu-
sik in Schulen” und Anbieter von Seminaren zu Schulpraxis, digitalen Schulbiichern und
Einbindung von iPads in den Unterricht kann nicht nur eine optimale Vernetzung mit
(musik-) padagogischer Forschung und Lehre, sondern auch eine sich standig evaluieren-
de und aktualisierende Gestaltung von Unterricht garantiert werden. In Planung ist der-
zeit eine entsprechende wissenschaftliche Arbeit eines Studierenden, deren Ergebnisse
allen beteiligten Einrichtungen zur Verfliigung gestellt werden.

Eine entscheidende Rolle bei der Einfihrung digitaler Medien in der Schule ist die Infra-
struktur und damit auch der Support durch den Schultrager. In unserem Fall ist es die
Gemeinde Scharbeutz, die unsere Schule logistisch, finanziell und personell unterstitzt:
Ab Juli 2016 haben wir ein flaichendeckendes WLAN, zuvor wurden wir durch die Einrich-
tung einer halben IT-Stelle ausgestattet. Somit verlagern sich der reine IT-Support sowie
die allgemeine Administration weg von der Lehrerschaft und es bleibt wesentlich mehr
Zeit, die padagogischen Zielsetzungen zu verfolgen.

Durch die Erstausstattung im musisch-dsthetischen Bereich konnten zunéachst kleine er-
folgreiche Projekte realisiert werden, die dann via Multiplikatorensystem inklusive
Schulentwicklungstagen auf weitere Fachschaften ausstrahlten. Die ab September 2016
verfligbaren neuen Fachrdume fir Musik, Gestalten, NaWi usw. werden dann umfassend
ausgestattet, u.a. kommen die bewahrten e-Screens (interaktive Displays) zum Einsatz.

Wichtig war und ist die Existenz einer Mediengruppe: Hier treffen sich fiinf Kolleg*innen
wochentlich, um aktuelle Entwicklungen und neue Projekte zu beraten. Hier kdnnen sich
die Lehrkrafte mit ihren unterschiedlichen Kompetenzen einbringen und ein Team bil-
den, das dann auf Lehrerkonferenzen, Dienstversammlungen etc. berichtet.

Ebenfalls von groBer Bedeutung ist das nicht zuletzt durch den Status der ,,Digitalen Mo-
dellschule” entstandene Netzwerk zu anderen Schulen und Institutionen. Ob Medien-
kompetenztage, Workshops der KMK in Berlin oder der Austausch mit anderen Schulen
in Flensburg, Kaiserslautern oder Libeck.

. Ausblick, Weiterfiihrung, ,,Stand in 10 Jahren”

Fir die weitere Arbeit im Hinblick auf die mediale Entwicklung der GGemS Po&nitz ist fest-
zustellen, dass von der derzeitigen Nachfrage ausgehend weitere Medienklassen folgen
und auch in den anderen Klassen digitale Medien immer gréReren Raum einnehmen
werden.
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Diese Perspektive setzt allerdings voraus, dass fur die Lehrkrafte entsprechende Fort-
und Weiterbildungsangebote bereitgestellt werden, damit der fachliche Umgang und die
technische Kompetenz vorhanden ist, Medienkompetenz durch die Lehrkrafte zu vermit-
teln.

Der Umgang mit digitalen Medien wird in den nachsten Jahren eine fiir die Schiilerinnen
und Schiiler zu vermittelnde Kernkompetenz sein, da sich diese Kompetenz immer star-
ker auch zu einer Schliisselqualifikation beim Ubergang von Schule/Beruf entwickeln
wird. Dies setzt voraus, dass Schule zum Beispiel bei der Projektprasentation digitale
Medien angemessen bericksichtigt und verpflichtend vorschreibt. Medienfiihrerscheine
far Schilerinnen und Schiiler als verpflichtender Anteil im Bereich Grund- und Gemein-
schaftsschule mit auf die Schulart abgestimmten Grundanforderungen sollten ebenfalls
ein fester Bestandteil der zu vermittelnden Fahig- und Fertigkeiten in der Zukunft sein.

Dariber hinaus wird eine weitere intensive Zusammenarbeit zwischen Schule und Schul-
trager hinsichtlich der inhaltlichen und technischen Ausrichtung der Schule notwendig
sein, damit die notwendigen investiven Mallnahmen im Rahmen des Gesamtkonzepts
abgestimmt und im Haushalt eingestellt werden kdénnen. Perspektivisch wird auf den
Schultrager bei der Beschaffung von Hard- und Software und den technischen Support
eine hohere finanzielle Belastung zukommen.
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Schulstory: Grundschule Miissen (Grundschule)

Digitale Lernumgebungen
von Walburga Pleus, Lehrerin an der Grundschule Miissen

1. Schulische Rahmenbedingungen (Schuljahr 2015/16):
Kleine Grundschule im landlichen Bereich, offene Ganztagsschule, 110 Schiilerinnen und
Schiiler, 6 Klassen, 7 Lehrerinnen, 1 Forderschullehrkraft, 1 Schulassistentin, 1 Schulsozi-
alarbeiterin, 1 Koordinatorin der OGTS

2. Raumlichkeiten
Zurzeit verflgt die Schule tber finf Klassenrdaume, einen Naturkunderaum, eine Mathe-
werkstatt und eine Deutschwerkstatt. Eine Klasse nutzt einen zusatzlichen Klassenraum
in der , Alten Schule”.

Kinder der dritten Klasse arbeiten im Naturkunderaum mit Tablets und interaktiver Tafel.

3. Technische Ausstattung

Folgende Hardware ist vorhanden:

1 Trolley mit 20 Tablets mit Tastatur (Acer Win 8.1pro Switch)
5 WLAN-Access Points in den Klassenrdumen

1 Notebook

20 Mini Mause

20 Kopfhorer

2 interaktive Tafeln (1 ActivBoard und 1 ActivPanelTouch von Promethean)
3 Dokumentenkameras

5 Beamer in den Klassenraumen

3 Drucker

12 altere PCs verteilt in den Klassenraumen.
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Alle PCs, Tablets und Drucker sind Uber das Schulnetzwerk miteinander verbunden,
WLAN ist im Schulgebdude vorhanden.

Das Schulnetz wurde 2005 im Rahmen des sh21-BASIS-Projekts mit 22 gebrauchten PCs
eingerichtet. 2010 wurden diese gegen neue gebrauchte PCs ausgetauscht und in den
Klassenrdaumen als Medienecke mit drei bis vier PCs aufgebaut. Seit 2010 sind Beamer in
den Klassen fest installiert. 12 PCs (mit Win xp) sind noch in den Klassenrdumen vorhan-
den und wurden Ende 2014/15 erganzt durch 20 neue Tablets.

. So fing alles an - mit den digitalen Medien

Im Jahr 2000 gab es fiir unsere Schule die ersten beiden Computer, die von der Firma
Siemens gespendet wurden. 2005 wurde im Rahmen des sh21-BASIS-Projekts unser
Schulnetz mit 22 gebrauchten PCs nach IQSH-Standard von IQSH-Mitarbeitern eingerich-
tet, und die Kabel wurden vom Hausmeister und einer ortsansdssigen Firma verlegt.
2010 wurden alle PCs ausgetauscht und wiederum durch neue Gebraucht-PCs ersetzt. 12
PCs (mit Win xp) sind noch in den Klassenrdumen vorhanden. 2013 wurde im neuen Na-
turkunderaum mit Unterstltzung eines Sponsors eine interaktive Tafel angeschafft. Ein
Jahr spater investierte der Schultrager 10000 Euro in Neue Medien, so dass Ende 2014
ein Trolley mit 12 neuen Tablets (Acer Win 8.1pro Switch) angeschafft werden konnte.
Die Tablets wurden mit in das bestehende Schulnetz integriert.

I ——7 == Y

Viertkldssler arbeiten im Klassenraum mit Tablets und interaktiver Tafel zum
Thema , Elektrischer Strom”,

Im Jahr 2015 wurden wir als Modellschule ausgezeichnet und konnten noch einmal
20.000 Euro investieren in 5 WLan-Accesspoints fur die Klassenrdgume, 5 Lehrer-PCs, 2
Dokumentenkameras, 8 weitere Tablets und 1 weitere interaktive Tafel (ActivPanelTouch
von Promethean).

Didaktisches Konzept

Medienkompetenz soll mit dem regelmaRigen Einsatz digitaler Medien (Tablets, Doku-
mentenkamera, interaktive Tafel) systematisch aufgebaut werden - in Kombination mit
traditionellen Medien und den Materialien der Deutsch- und Mathewerkstatt. Als selbst-
verstandliches Arbeitsmedium soll vor allem das Tablet die bestehenden vielfiltigen
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Lernumgebungen ergdnzen. So sollen alle Kinder selbststandig und eigenverantwortlich
arbeiten lernen und eine effektive individuelle Férderung erhalten - auch im Rahmen der
Inklusion.

6. Schwerpunkte der Computer- bzw. Tabletnutzung im Unterricht

Der Computer ist Werkzeug. Beim Schreiben und Gestalten von Texten beginnt das
zum Teil im 1. Schuljahr mit phonologischen Ubungen. Dabei nutzen die Schiiler u.a.
die ,Lernwerkstatt”, die auch auf allen Tablets installiert ist. In Mathematik bearbei-

ten sie mit diesem Softwareprogramm Aufgaben zur Zahlzerlegung oder berechnen
Rechendreiecke.

Schiiler einer ersten Klasse nutzen die interaktive Tafel als Station (Mastertool).

Dritt- und Viertklassler schreiben eigene Texte, fligen Fotos ein und gestalten eine

Seite, die ausgedruckt und z.B. zu einem gemeinsamen Klassenfahrtsheft zusammen-
gestellt wird.

Im Heimat-, Welt- und Sachunterricht recherchieren die Kinder u.a. im Internet wie
auch in Sachbiichern. Somit ist der Computer Informationsmittel, (iber dessen Nut-
zung die Kinder zugleich ihre Kompetenzen im Bereich Lesen - mit Texten und Medi-
en umgehen - erweitern. Bei einigen Online-Portalen (wie z.B. Antolin, Mathepirat
und Hamsterkiste) erwirbt unsere Schule bereits seit vielen Jahren regelmaRig eine
Schullizenz.
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7. Der Computer ist Ubungsmittel
Vor allem in Mathematik,
Deutsch und Englisch wird
Ubungssoftware zum Férdern
und Fordern eingesetzt, wie
z.B. die Lernwerkstatt. Ler-
numgebungen werden durch
Tablet-Station sowie eine Sta-
tion an der interaktiven Tafel
erganzt — in allen Klassenstu-
fen, auch schon im ersten

Schuljahr.

Viertkldssler (iben fiir die theoretische Radfahrpriifung - auch online.

Im zweiten Schuljahr 16sen die Kinder in ihrer Mathestunde Problemaufgaben mit Lego
(MoreToMath) und interaktiver Tafel.
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8. Der Computer ist Prasentationsmittel
Im Unterricht entstehen kleine
Prasentationen mit Open Office
Impress, einem einfachen Pra-
sentationsprogramm. In Kom-
bination mit der interaktiven
Tafel kdnnen die Schiiler ihre
Ergebnisse der ganzen Lern-
gruppe prasentieren.

Mit Hilfe von Primolo erstellen
einzelne Projektgruppen kleine
Internetseiten, die mit der
Schulhomepage verkniipft wer-
den.

Die ,Reporterkids” erstellten
eine Primoloseite zur Projekt-
woche 2015.

Im vierten Schuljahr konnen die Kinder
spielerisch programmieren lernen - mit
' Tablet und LegoWeDo. Die Modelle be-
wegen sich und machen Gerdusche, die
verandert und angepasst werden konnen.

- .

- - o

Viertkldssler programmieren ein Lego-Modell.

9. Kritischer Umgang mit Medien

Neben der Nutzung sind uns auch die Vermittlung des kritischen Umgangs mit den Medi-
en und die Kenntnis der damit verbundenen Gefahren wichtige Ziele bei der Vermittlung
von Medienkompetenz. Ganz wichtig ist in diesem Zusammenhang das Erlernen wesent-
licher Sicherheitsregeln fiir das Internet. Die Kinder miissen vor allem lernen, im Internet
keine eigenen Daten, die von anderen missbraucht werden kdnnten (z.B. Name, An-
schrift, Tel.-Nr., E-Mail-Adresse mit eigenem Namen), zu veroffentlichen und sich niemals
mit jemandem im Internet (z.B. beim Chatten) zu verabreden.

Im dritten Schuljahr haben die Kinder eine Computerstunde, in der sich alles um die
Lernmodule des ,Internet-ABCs” dreht. Diese bieten praxisnahe und leicht verstandliche
Informationen Gber den sicheren Umgang mit dem World Wide Web.
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10. Die Computerstunde — ein Erlebnisbericht
von Anne-Kathrin Kippenberger, Lehrerin an der Grundschule Miissen

Ich kam im Februar 2015 an die Grundschule in Missen und war zunachst fasziniert von
den technischen Gegebenheiten. Hier im landlichen Miissen fand ich ein ActivBoard, 12
neue Tablets, Beamer in jedem Klassenraum und nattirlich einen Lehrer-PC. Da ich die
Einbindung von modernen Medien in den Unterricht heutzutage fur essentiell halte, war
ich genau am richtigen Ort.

Nach den Sommerferien konnte ich in meiner dritten Klasse zwei Computerstunden an-
bieten. Da wir acht weitere Tablets erhalten hatten, konnten nun 13 Schiiler pro Gruppe
(26 Schiler in der Klasse) gleichzeitig an einem Tablet arbeiten. Die Computer-AG stiitzte
sich vor allem auf die Inhalte des Internet-ABCs (Adresse: https://www.internet-
abc.de/kinder/aktuell/). Hat man alle Lernmodule durchlaufen, kann man einen Surf-
schein machen, der Fragen zu allen Themen beinhaltet.

Zu Beginn jeder Stunde habe ich tber den Beamer eine kleine Einflihrung mit Tipps und
Hinweisen gegeben. Danach haben die Schiiler selbststandig im Internet-ABC gearbeitet.
Ich stand ihnen als Berater zur Seite und habe bei technischen Schwierigkeiten geholfen.
Am Ende der Stunde haben wir ausgewahlte Aufgaben miteinander mithilfe des Beamers
besprochen.

Bis zu den Herbstferien stellten sich keine groReren Probleme in unseren Weg. Die gro-
RBen Probleme tauchten mit der Installation der neuen WLAN-Accesspoints auf, die ja ei-
gentlich einen schnelleren und besseren Internetzugang ermdglichen sollten. Noch dazu
wurde die Internet-ABC-Seite Uberarbeitet und verwehrte uns oftmals den Zugriff. An ei-
ne weitere Nutzung des Internet-ABCs war nicht mehr zu denken. Von 45 Minuten Un-
terrichtszeit brauchten wir 30 Minuten um ansatzweise auf die richtige Seite zu gelan-
gen, und meistens flogen wir dann trotzdem wieder raus, da der Server nicht reagierte
oder Ahnliches.
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So musste also ein alternativer Arbeitsplan gefunden werden. Unsere Tablets hatten
auch Open Office installiert. Daher kam mir die Idee, die Schiiler erst einmal in die Funk-
tionen von Word und Paint einzufiihren. Die Schiler lernten Texte zu schreiben, die For-
matierung zu verandern, Bilder einzufligen, Bilder zu bearbeiten und eigene Bilder zu ge-
stalten. Jetzt gab es bis zu den Zwischenzeugnissen erst mal keine Schwierigkeiten mehr.
Die Schiler waren geschickt im Umgang mit den Tablets und lernten schnell neue Funk-
tionen und sogar Shortcuts.

Nach den Zeugnissen wagten wir uns wieder an die Weiterarbeit im Internet-ABC. Die
Seite war Uberarbeitet und funktionierte wieder, jedoch tauchten immer mehr sonder-
bare Schwierigkeiten mit dem Netzwerk auf. Die Tablet-Nutzung an unserer Schule hatte
zu diesem Zeitpunkt allerdings auch stark zugenommen, so dass meist 20 Tablets gleich-
zeitig liefen, zuséatzlich zu den Lehrer-PCs und den alten Schiiler-PCs. Je mehr Schiiler
gleichzeitig ins Internet wollten, desto groRer waren die Probleme. Allerdings wurden die
Schiler und ich immer erfinderischer, was das Losen von Problemen anging. Die Schiiler
haben eine schnelle Auffassungsgabe, was das Lernen mit digitalen Medien betrifft. Habe
ich am Anfang des Schuljahres noch jeden Fehler beheben miissen, so konnten die Schi-
ler dies inzwischen zu 90% der Falle selbst.

Nach einigen mithsamen Wochen im Internet-ABC beschloss ich, die Motivation der Kin-
der mit einem neuen Programm zu steigern. Open Office Impress ist die leichtere, einfa-
chere Version von PowerPoint und war auf den Tablets ebenfalls installiert. Warum also
immer nur Plakate erstellen, wenn die Kinder schon in der 3. Klasse dazu in der Lage sind,
Prasentationen mit dem Tablet zu erstellen? Im Musikunterricht sollten die Schiiler
Zweier-Teams bilden und sollten eine Prasentation zu einem beriihmten Komponisten
erstellen.

Die Computerstunde nutzten wir dazu, zunachst zu recherchieren - mit Kindersuchma-
schinen, da die Texte viel einfacher zu verstehen sind. Open Office Impress bietet ein
kleines Einstiegstutorial, bei dem es den Benutzer fragt, wie er den Hintergrund und die
Seitenlibergdange gestalten mochte. Alle weiteren Einzelheiten haben wir Stick fiir Stlick
gemeinsam erarbeitet. Ich habe pro Stunde zwei bis drei neue Funktionen Ulber den
Beamer erklart. Die Schiiler lernten Texte zu schreiben, einzufligen und zu gestalten. Wir
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flgten Fotos ein und passten diese an. Nach und nach haben wir nahezu alle Funktionen
erprobt und die niitzlichsten verwendet. Die Schiiler konnten sogar Links einfligen, mit
denen man wahrend der Prasentation Videos oder Musik im Internet aufrufen kann. Sie
gestalteten Start- und Abschlussseite mit eigenen Fotos (die sie mit dem Tablet gemacht
hatten) und auf Paint erstellten Bildern.

press-Prasentation im Riicken hatten die Kinder Mut frei oder mithilfe von Karteikarten
vor der Klasse zu sprechen.

Ich war begeistert, was die Kinder in so kurzer Zeit gelernt und umgesetzt hatten. Ich
selbst habe erst in der Uni gelernt, wie man eine Prasentation erstellt. Die Kinder haben
in diesem Alter keine Scheu vor der Technik und probieren so lange aus, bis es klappt. Sie
haben viele Probleme und Enttdauschungen hinnehmen missen, wie z.B. nicht gespei-
cherte Dateien oder Textteile.

Es war ein harter, anstrengender Weg bis hierhin, aber er hat sich gelohnt. Inzwischen
haben fast alle Kinder ihren Surfschein gemacht oder sind noch dabei. Die immer noch
auftretenden Verbindungsprobleme werden nach und nach geldst und stellen hoffentlich
bald kein Problem mehr dar.
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Schulstory: Heinrich-Heine-Schule Biidelsdorf (Gemeinschaftsschule mit
Oberstufei. E.)

1. Rahmenbedingungen

Die Heinrich-Heine-Schule ist eine Gemeinschaftsschule mit Oberstufe i. E. in der Stadt
Bldelsdorf. Die Genehmigung zum Aufbau der Oberstufe wurde 2013 erteilt, so dass im
Schuljahr 2016/17 die ersten Schilerinnen und Schiler in Budelsdorf Abitur machen
werden.

Die Stadt Budelsdorf liegt nahe dem Nord-Ostsee-Kanal und grenzt direkt an die Kreis-
stadt Rendsburg. Durch die gute Anbindung an die Autobahn A7 verzeichnet Bidelsdorf
ein stetes wirtschaftliches Wachstum, bei etwas unter 10 000 Einwohnern. GroRe Unter-
nehmen mit Hauptsitz in Bidelsdorf sind ACO Severin Ahlmann GmbH & Co. KG und der
Netzanbieter Mobilcom-Debitel. Das Druckzentrum des Schleswig-Holsteinischen Zei-
tungsverlags befindet sich ebenfalls im Ort.

Die Heinrich-Heine-Schule fihrte im Schuljahr 2015/16 750 Schiilerinnen und Schiiler
und erfreut sich in der Umgebung grolRer Beliebtheit, was zu stetig wachsenden Schiiler-
zahlen in den letzten Jahren gefiihrt hat. Das Kollegium besteht aus 57 Lehrkraften, die
alle Laufbahnen abdecken.

Grundsatzlich soll die Schule seit 2014 vierziigig geflihrt werden. Im 9. Jahrgang ist die
Schule gerade sechsziigig geworden, was den positiven Trend widerspiegelt.

Das Einzugsgebiet beschrankt sich in erster Linie auf Schiilerinnen und Schiiler mit
Wohnsitz in Bldelsdorf und die umliegenden doérflichen Gemeinden. Die Klientel ist als
gutbirgerlich zu bezeichnen. Schilerinnen und Schiiler mit Migrationshintergrund sind
mit nur knapp 5% schwach vertreten.

Das Gebdude der Heinrich-Heine-Schule ist aus den 1950er bis 1970er Jahren und wird
gerade durch einen Neubau ersetzt, der im Sommer 2017 bezugsfertig sein wird. Im
Neubau werden alle Klassen interaktive Tafeln erhalten und im gesamten Gebadude steht
WLAN zur Verfiigung.

Aktuell sind alle Klassenrdaume mit einem stationdaren Rechner und einem fest installier-
ten Beamer ausgestattet. In 9 Lernbiiros stehen jeweils vier Rechner fiir Schiilerinnen
und Schiler zur Verfligung. Hinzu kommen drei Informatik-Raume, die sich auf dem ge-
genwartigen Stand der Technik befinden. In einem NaWi-Raum haben wir eine Interacti-
ve Tafel. Darlber hinaus sind wir im Besitz von 20 Tablet-PCs. 4 Klassen sind mit einem
Klassensatz Netbooks/Laptops ausgestattet. In mehreren Gebaude-Bereichen kénnen wir
WLAN nutzen. Seit 2014 arbeiten wir mit dem Intranet IServ. Zur Projektion von Schiler-
arbeitsergebnissen gibt es eine mobile Ziggy-Kamera.

Die Stadt Blidelsdorf stattet die Schule sehr groRziigig aus und hat durch einen Koopera-
tionsvertrag mit Mobilcom-Debitel (“ Blidelsdorf goes Multimedia“) jahrlich zuséatzliche
Mittel zur Verfiigung, um die Schulstandorte auf dem neuesten Stand der Technik zu hal-
ten. Im Rahmen des Projektes sind mehrere Mitarbeiter tatig, die die Schule bei der Pfle-
ge der Hard- und Software unterstiitzen. Fiir die Betreuung der Hard- und Software im
Neubau wird voraussichtlich eine Vollzeitkraft eingestellt werden.
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2. Unsere padagogischen Zielsetzungen zum Lernen mit digitalen Medien

Der Umgang mit neuen Medien und die Nutzung des Internets sind fiir unsere Schilerin-
nen und Schiler selbstverstandlich geworden und aus ihrem Alltag nicht wegzudenken.
Diese Tatsache gilt es, flr schulbezogenes Lernen nutzbar zu machen und die Kompeten-
zen zu erweitern.

In Klassenstufe 5 erhalten unsere Schiilerinnen und Schiiler als Grundlage einstilindigen
Informatikunterricht, der Einblicke in folgende Themenbereiche gibt:
e Umgang mit dem Intranet IServ

e Desktop und Startmeni ‘
e einfache Formatierungen in Word
e Einfihrung in PowerPoint &'m=

e EinfUhrung in Google -
e einfache Berechnungen mit Excel

Fortgesetzt wird diese Arbeit ab Klassenstufe 6 an sogenannten Schwerpunkttagen:
e Klassenstufe 6: Prasentationstechniken mit Quellenbeschaffung

e Klassenstufe 7: Visualisierungstechniken, Informationsbeschaffung, Prasentation
e Klassenstufe 8: Kommunikation im Netz

e Klassenstufe 9: Durchfiihrung der Projektarbeit und Prasentation

Allein die Vermittlung einer informationstechnischen Grundbildung kann aber nicht
Hauptziel schulischer Bildung sein. Der Umgang mit Computern und die Bedienung von
Software sind heutzutage eher intuitiv leistbar und verlangen von den Schiilerinnen und
Schilern nur noch wenig Fachwissen. Die Aufmerksamkeit muss daher auf die nachhalti-
ge didaktische Integration neuer Medien in den Fachunterricht gelegt werden.

Um den Computer als Lernwerkzeug mit didaktischem Mehrwert im taglichen Unterricht
tatsachlich gewinnbringend einsetzen zu kénnen, bedarf es jedoch einer kontinuierlichen
Anwendung im Klassenverband. Es versteht sich dabei von selbst, dass der Computer im
Unterricht nur in denjenigen Lernphasen genutzt werden soll, in denen seine Verwen-
dung didaktisch sinnvoll ist.

3. Wie aus einer Idee die Digitale Schule wurde

Es bedurfte eines Neujahrsempfangs und einer Bierlaune, um 2002 das Projekt ,,Bidels-
dorf goes Multimedia“ ins Leben zu rufen. Der Bilirgermeister Herr Hein und Herr
Schmidt, der damalige Geschaftsfiihrer der Firma Mobilcom, sprachen dariiber, dass man
den Jugendlichen im Ort eine zeitgemafRe Medienbildung naher bringen misste. Kurze
Zeit spater wurde der erste Kooperationsvertrag zwischen Stadt und Mobilcom unter-
zeichnet und Mittel im sechsstelligen Bereich ausgeschiittet.

Das Projekt ,,Buidelsdorf goes Multimedia“ hat zum Ziel, die Bildungseinrichtungen im Ort
technisch so auszustatten, dass allen Schilerinnen und Schiilern und den Lehrkraften
Computer fur unterrichtliche Zwecke zur Verfligung stehen. Durch die vorbildliche Aus-
stattung soll es allen an Schule Beteiligten ermoglicht werden, digitale Medien regelma-
Big im Unterricht einzusetzen und entsprechende Kompetenzen zum Einsatz zu erwer-
ben.

Die Anzahl der Rechner im Standort Heinrich-Heine-Schule fiir den Unterricht erhdhte
sich von damals 16 Geradten auf mittlerweile 160. Hinzu kamen in den vergangenen drei
Jahren 100 Laptops und 20 Tablets.
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Gemeinsam mit dem Schulelternbei-
rat planen wir seit zwei Jahren die
Umsetzung des Projekts Bring-Your-
Own-Device, da wir fiir den Neubau
von vornherein geplant haben, dass
die Schiilerinnen und Schiiler mit ih-
ren eigenen Endgeraten in der Schule
arbeiten konnen sollen. Das setzt das
Einverstandnis der Eltern sowie einen
Schulkonferenzbeschluss voraus.

Kurz vor den Sommerferien konnte
ein Pilotprojekt in der Oberstufe gestartet werden.

Unsere Erfolge

Computergestiitzte Unterrichtsangebote sind an der Heinrich-Heine-Schule Schritt fir
Schritt ausgebaut worden. Mit dem Ergebnis, dass mittlerweile jede Lehrkraft in der Lage
ist, die stationdren Rechner im Klassenraum und die angeschlossenen Beamer im Unter-
richt gewinnbringend zu nutzen.

Den Zugang neuer Lehrkrafte erkennen wir in der Regel daran, dass plotzlich aus irgend-
welchen Archiven Overheadprojektoren in die Klassen geschleppt werden. Spéatestens
nach einem halben Jahr verschwinden diese dann wieder in den Archiven.

Das Medium IT ist in der Heinrich Heine Schule nicht mehr wegzudenken.

Im Schuljahr 2010/11 wurde erstmals in einer Klasse mit Netbooks gearbeitet mit der
Zielsetzung durch den regelmaRigeren Einsatz der Gerate im Unterricht eine kontinuierli-
chere Medienbildung voranzutreiben. Die dafiir angeschafften Netbooks sind bis heute
im Einsatz.

Im vergangenen Schuljahr konnten vier Klassen mit einem kompletten Satz Laptops ar-
beiten. Um eines solchen Klassensatz fiir ein Schuljahr zu erhalten, kdnnen sich die Klas-
senlehrkrafte fir ihre Klasse bewerben. Dieses personliche Engagement sichert den Ein-
satz der Gerate im Unterricht, der nach unseren Erfahrungen nach wie vor sehr perso-
nenabhédngig ist.

Die Schilerinnen und Schiler nutzen digitale Medien im Unterricht mit hoher Motivati-
on, insbesondere dann, wenn die Lehrkraft den Unterricht auf den Einsatz des Rechners
ausgerichtet hat. Mehrere Fachschaften haben mittlerweile Lernprogramme auf dem
Server installieren lassen, um mit diesen im Unterricht zu arbeiten.

2013 haben wir das Intranet IServ angeschafft. Nach anfanglichen Startschwierigkeiten
insbesondere im Kollegium, ist diese Plattform nicht mehr wegzudenken. Alle Lehrkrafte,
jede Schilerin und jeder Schiiler haben einen eigenen Account und kdnnen so sicher an
jedem Rechnerarbeitsplatz der Schule arbeiten. Das Kollegium nutzt IServ insbesondere
fiir die hausinterne Kommunikation und das Sammeln und Bereitstellen von Materialien.

Durch das Projekt “Modellschule fir digitales Lernen” konnten wir eine zusatzliche inter-
aktive Tafel anschaffen, die es den Lehrkraften erméglicht, den Umgang mit diesem Me-
dium im Unterricht zu erproben. Im Neubau wird es keine Kreidetafeln mehr geben.
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Entsprechende Fortbildungen der Lehrkrafte werden im kommenden Schuljahr vor dem
Umzug in den Neubau stattfinden.

Dariiber staunen wir

Die permanente Zurverfligungstellung funktionierender Computer und anderer Endgera-
te fihrt zu einem sehr selbstverstandlichen Umgang mit ihnen. Die Schilerschaft weil}
dies durchaus zu schatzen und tobt sich nur sehr selten am Equipment aus. Sicherlich
fehlt mal eine Maus und es sind mal Ziffern auf der Tastatur vertauscht, aber das ist wirk-
lich absolut im Bereich des Vertretbaren.

Das machen wir nicht noch mal

Betrachten wir die vergangenen 14 Jahre, den bisherigen Zeitraum des Pro-
jekts ,Blidelsdorf goes Multimedia“, kann man grundsatzlich von einem er-
folgreichen Verlauf sprechen.

Trotzdem gibt es Dinge, die wir so nicht wieder umsetzen wiirden und auch anderen
Schulen nicht zur Nachahmung empfehlen.

Wir sind im Besitz von 100 Laptops (wir erhalten ausgediente Gerate der Firma Mobil-
com), die wir leihweise an die Schilerinnen und Schiler ausgeben. Die Gerate verbleiben
in der Schule, dazu sind eigens Laptopschrianke angeschafft worden, das Stiick zu 1.500
Euro. AulRerdem mussten in den Klassenrdaumen zusatzliche Steckdosen installiert wer-
den, um die Ladekapazitaten fiir alle Laptops zur Verfligung stellen zu kdnnen.

Nur wenn die Laptops regelmaBig im Betrieb sind und ordnungsgemal gestartet und
heruntergefahren werden, kdnnen Sie sinnvoll im Unterricht eingesetzt werden. Dies ist
aber haufig nicht der Fall, weswegen die Laptops nach dem Start erst mal Unmengen von
Updates ziehen und dem Schiiler nicht fiir die eigentliche Arbeit zur Verfiigung stehen.

Unser Administrator musste daher regelmaRig alle Laptops aus dem Verkehr ziehen, um
die Pflege- und Wartungsarbeiten durchzufiihren. Der Verschlei von Akkus und Fest-
platten ist nicht unerheblich und als Kostenfaktor nicht zu ignorieren, von der Arbeitszeit
mal ganz zu schweigen.

In einem anderen Fall war es der Klasse nicht moglich, die Laptops so in die Schrinke zu
sortieren und anzuschlieBen, dass sie in den Folgestunden geladen zur Verfligung stan-
den.

Die Bereitstellung und regelmaRige Wartung von schuleigenen Laptops ist unseren Au-
gen daher nicht sinnvoll. Es entstehen zu hohe Kosten bei zu geringer Effizienz.

Dies ist auch der Grund, warum wir BYOD fir den einzig zukunftsweisenden Weg halten,
da die Wartung und Pflege der Endgerate bei der Schilerin bzw. beim Schiiler liegen. Fir
Jugendliche aus sozial schwachem Umfeld werden Leihgerdte zur Verfliigung gestellt
werden missen.

Uber das System IServ erhalten auch die stationidren Rechner in der Schule ihre Updates.
Unser Administrator fuhrt die Updates in der Regel aulRerhalb der Unterrichtszeit durch,
vorausgesetzt die Schiler und Lehrkrafte haben sich verniinftig abgemeldet und sach-
gemall den Rechner heruntergefahren. Andernfalls kann auf dem Rechner kein Update
erfolgen.
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Unser Administrator hat in den vergangenen Jahren diverse Kilometer im Gebdude hinter
sich gebracht, um Rechner ordnungsgemal} herunterzufahren. Daran konnte bisher auch
ein extra benannter Klassendienst nichts andern.

Der Faktor Mensch ist im gesamten schulischen Bereich beziiglich der IT Ausstattung
nicht zu unterschatzen. Bei einer Schule unserer GréRenordnung kann die Betreuung der
IT nicht mehr Giber einen leidenschaftlichen Kollegen oder irgendwelche Teilzeitkrafte ge-
leistet werden.

Und der Administrator sollte liber eine gewisse Resilienz verfligen, um mit der Unbelehr-
barkeit einiger Schilerinnen und Schiler (vielleicht auch der ein oder anderen Lehrkraft)
zurechtzukommen.

Da wollen wir hin

Ab dem Schuljahr 2017/18 soll
es einer Vielzahl von Schiilerin-
nen und Schilern durch den
Umzug in den Neubau mdoglich
sein, mit dem eigenen Endgerat
in der Schule zu arbeiten.

Wir werden hierzu die entspre-
chenden Beschlisse im kom-
menden Schuljahr herbeifiihren.

Der Einsatz interaktiver Tafeln wird flaichendeckend umgesetzt und entsprechende Schu-
lungen fir die Lehrkrafte werden vorbereitet.

Im Laufe der Netzwerkarbeit ist uns bewusst geworden, dass wir eine curriculare Veran-
kerung der digitalen Bildung an unserer Schule benétigen.

Ziel muss es sein, die technische Ausstattung in seinen Moglichkeiten besser auszuschop-
fen und dadurch den Schiilerinnen und Schilern noch mehr Maoglichkeiten zur digitalen
Bildung zu bieten.

Dies kann nur erreicht werden, wenn alle Fachschaften sich mit dem Thema digitale Bil-
dung auseinandersetzen und entsprechende Unterrichtssequenzen vorbereiten, die
dann mit Selbstverpflichtung auch im Unterricht eingesetzt werden.

Eine Vision ist kein fernes Ziel, sondern eine treibende Kraft.
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Schulstory: Helen-Keller-Schule Wahlstedt (Grundschule mit Forderzent-

rumsteil)

1. Rahmenbedingungen

Schulorganisation

Die Helen-Keller-Schule ist eine liberwiegend vierziigige Grundschule mit Férderzent-
rumsteil der Stadt Wahlstedt, die zurzeit von ca. 340 Schilerinnen und Schiiler be-
sucht wird. Die Grundschule ist DaZ-Zentrum und daher fiir alle Grundschilerinnen
und -schiler im Einzugsbereich der umliegenden Schulorte fiir den Deutsch als Zweit-
sprache (DaZ) — Unterricht innerhalb der Basisstufe zustandig.

Das angeschlossene Forderzentrum betreut Schilerinnen und Schiiler mit dem For-
derbedarf im Schwerpunkt Lernen innerhalb der eigenen Grundschule und auRerhalb
in drei weiteren Grundschulen und einer Gemeinschaftsschule integrativ.

Ausstattung mit Hardware

Computerraum

0 24 Schilerarbeitsplatze mit Internetzugang

0 1 Lehrerarbeitsplatz mit Internetzugang

0 zentrale Datenablage auf Synology-Diskstation
0 2 Netzwerkdrucker

0 festinstallierter Beamer

Klassenrdume

0 je 1 Schiler-PC mit Internetzugang und der Moglichkeit, auf die Netzwerkdru-
cker zuzugreifen

Forderraum

0 6 Schilerarbeitsplatze mit Internetzugang

DaZ-Raum

0 1 Schiiler-PC mit Internetzugang und der Moglichkeit, auf die Netzwerkdru-
cker zuzugreifen (geplant ist ein zweiter Arbeitsplatz)

mobile Einheiten

0 LapCabby (Notebookwagen) mit 16 Notebooks (internetfahig Uber einen
WLAN-Zugang am Notebookwagen) fiir die mobile Nutzung vor allem in Klas-
senraumen

0 Medienwagen mit Notebook, Beamer und Soundeinheit

Netzwerk

0 Alle beschriebenen Schiiler- und Lehrerarbeitspldtze sind in ein Netzwerk ein-
gebunden. Dieses verfligt Giber

0 eine zentrale Datenablage und

0 einen Internetfilter.
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e Software
- Schilerrechner

alle Schilerrechner (PC- und Klassenrdume, Forderraum, DaZ-Raum sowie mobile

Einheiten) sind einheitlich konfiguriert mit:

0 Systemschutz Gber Wachtersoftware

0 Schnellzugriff auf die zentrale Datenablage in den jeweiligen Klassen- und
Schilerordner

0 Benutzerauthentifizierung beim Internetzugriff Gber Internetfilter

0 Standard-Office-Programme

0 Lernsoftwarepakete:
= Lernwerkstatt Version 9
= Budenberg-Lernpaket

=  Mathe-GS

= Deutsch-GS

=  QOriolus

= (Celeco - Richtig Lesen Lernen
— Lehrerrechner

0 komplette Software eines Schilerrechners
0 Netop Vision Klassenraum-Management-Software mit u.a. der Moglichkeit
= Arbeit an Schiler-PC zu beaufsichtigen
= Internetzugang zu kontrollieren
= Schilerbildschirme an Klasse zu Gbermitteln
= Computer per Fernzugriff zu bedienen
= Schilerbildschirme zu sperren
= Anwendungen zu starten
= Computer per Fernzugriff zu starten und herunterzufahren

Mit dieser Ausstattung werden die Anforderungen der ,Musterlésung Basis“ des
IQSH in weiten Teilen erflllt (Musterlosung Basis, Institut fiir Qualitatssicherung an
Schulen Schleswig-Holstein, Abteilung Schulentwicklung und IT-Medien, o. J.)

2. Zielsetzungen
Die Nutzung von und die Auseinandersetzung mit digitalen IT-Medien ist ein wesentli-
cher Bestandteil des unterrichtlichen Handelns an unserer Schule. Die Notwendigkeit
dieses Vorgehens ergibt sich aus der Lebenswirklichkeit unserer Schiiler, sowohl in der
jetzigen schulischen Umgebung als auch an nachgeordneten weiterflihrenden Schulen
und im Erwachsenenleben.

Entsprechend gliedert sich der unterrichtliche Einsatz dieser Medien in die drei Bereiche
,Nutzung zum Lernen und Uben”, ,Beherrschen des Instrumentariums auf dem jeweili-
gen Entwicklungsstand” und ,Verwenden des Instrumentariums zur Recherche fiir und
Erstellung von eigenen Unterrichtsbeitragen”. Diese drei Bereiche sind im Unterrichtsall-
tag nicht immer scharf voneinander zu trennen. Sie bedingen sich gegenseitig und wirken
ineinander hinein. Dennoch wird sich immer eine Haupthandlungsrichtung ausmachen
lassen und es macht Sinn, sich als Unterrichtender dessen bewusst zu sein, die entspre-
chenden Zielsetzungen zu verfolgen und deren Erreichen fiir die Schiiler zu dokumentie-
ren.

Der Prozess der Zielfindung ist — wie im nachsten Abschnitt noch beschrieben werden
wird — noch nicht abgeschlossen. Dies liegt zum einen an der Chronologie des Entstehens
der drei (ibergeordneten Zielsetzungen, zum anderen aber auch an der grundsatzlich
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notwendigen Anpassung in der Ausgestaltung der Ziele und der resultierenden curricula-
ren Schlussfolgerungen aufgrund eines sich stetig vollziehenden Wandels sowohl der
Materie selbst als auch innerhalb der Schiilerschaft.

Umsetzung

Die Veranderung der Organisationsform der Schule, der Wandel in der Auffassung von
Unterricht, die technologische Entwicklung und nicht zuletzt die sich verandernden Per-
sonlichkeiten unserer Schiler machten es notwendig, das Konzept zur Nutzung digitaler
Medien diesen Entwicklungen in einem bestdndigen Prozess anzupassen und fortzu-
schreiben.

Um diesen Prozess zu gestalten, wurde eine Arbeitsgruppe installiert, die zunachst das
bisher Erreichte sichtete, es einer kritischen Bewertung unterzog und daraus erfolgende
erste konzeptionelle Fortschreibungen ableitete.

e Bestandsaufnahme
Digitale Medien werden an der Schule seit ca. 20 Jahren systematisch genutzt — zu-
nachst wahrend der Zeit als reiner Férderschule und spater dann auch in der organi-
satorischen Verbindung mit der Grundschule.

Als Instrumentarium der Datenerhebung zur Darstellung des aus der Historie ge-
wachsenen Ist-Zustands wurde eine Befragung des Kollegiums genutzt, die in einer
systematisierten Sichtung die Nutzungsschwerpunkte vorhandener Ressourcen sicht-
bar werden liel8 (vgl. Abbildung 1a - 2c).

— Ergebnisse
0 Nutzung nach Ressourcen

PC-Raum
10%

M gar nicht

B weniger als
wochentlich

wochentlich

B haufiger als
wochentlich

40%

Abbildung 1a
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PC im Klassenraum

5% 0%

M gar nicht

® weniger als
wochentlich

m wochentlich

B haufiger als
wochentlich

Abbildung 1b

Laptopwagen

59 0% 5%
M gar nicht

B weniger als
wochentlich

1 wochentlich

m haufiger als
wochentlich

90%

Abbildung 1c

0 Nutzung nach didaktischen Intentionen

tiben

10%
M gar nicht

0,
45% H weniger als

wochentlich

1 wochentlich

m haufiger als
wochentlich

Abbildung 2a
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beherrschen

10%

M gar nicht
15%
g B weniger als

wochentlich

60% I wochentlich
(]

15%

m haufiger als
wochentlich

Abbildung 2b

anwenden

0% 5%
M gar nicht

H weniger als
wochentlich
= wochentlich

65%
m haufiger als
wochentlich

Abbildung 2c

Als Ergebnis der Befragung wurde deutlich, dass von den vorhandenen Res-
sourcen der PC-Raum am haufigsten genutzt wird, gefolgt von der Nutzung
der Computer im Klassenraum. Am wenigsten wurde der Notebookwagen von
Lehrkraften an unserer Schule zum Erhebungszeitpunkt verwendet.

Die Dimension dieses Rankings wird deutlich, wenn man den Anteil der Lehr-
krafte, die die Computer im Klassenraum bzw. den Notebookwagen gar nicht
nutzen (79% bzw. 90%) dem entsprechenden Anteil der Nicht-Nutzer des PC-
Raums (25%) gegenliberstellt.

Eine ahnliche Reihenfolge ergibt sich bei den Zielsetzungen, die mit der Nut-
zung digitaler Medien von Kolleginnen und Kollegen angestrebt wird. So liegt
hier der Schwerpunkt auf dem ,,Uben mit dem Instrumentarium®, bei dem das
Verhaltnis von Nutzern zu Nicht-Nutzern 55:45 betragt, wahrend es beim Be-
herrschen des Instrumentariums 40:60 und beim Anwenden des Instrumenta-
riums 35:65 ausmacht.
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— Erklarungsversuche

o

Fiir die hier beschriebenen Ergebnisse wurden folgende Ursachen von der Ar-
beitsgruppe als wahrscheinlich angenommen:

Die Beliebtheit des PC-Raums hangt eng mit der Tatsache zusammen, dass
diese Ressource am langsten in der Helen-Keller-Schule in unterschiedlichen
Formen etabliert ist, wahrend etwa der Notebookwagen mit den ersten
Notebooks erst vor ca. zwei Jahren angeschafft wurde.

Das Ubergewicht der Zielsetzung ,,Uben am PC“ lsst sich ebenfalls aus der
Historie ableiten, kann aber auch im Sinn einer methodischen Ausrichtung (al-
le Schiilerinnen und Schiiler arbeiten mit einer Methode) gedeutet werden.
Die relative Unbeliebtheit der PC-Nutzung im Klassenraum durch die Lehrkraf-
te der Schule lasst sich sowohl durch die vermutete methodische Ausrichtung
als auch durch die vorhandene raumliche Enge mit hohem Ablenkungspoten-
zial erklaren.

Beide Befunde (Nutzung der Hardware-Ressourcen, inhaltliche Ausrichtung)
deuten auch auf Unsicherheiten der Lehrkrafte bei der Nutzung digitaler Me-
dien hin, die dazu fiihren, dass diese gar nicht oder im vermeintlich sichereren
Rahmen (PC — Raum, Lernsoftware) genutzt werden.

Schlussfolgerungen

Diese Erklarungsversuche fiihrten zu ersten Ansatzen bei der Umsetzung einer Ver-
anderung. Diese Ansatze betreffen sowohl die unterrichtliche Arbeit mit Schilerinnen
und Schilern als auch die langfristige Verdanderung in der Nutzung digitaler Medien
durch Lehrkrafte.

- Lehrkrafte
Die Verdnderung in der Einstellung der Lehrkrafte zu digitalen Medien sollen
durch zundchst zwei, nur sehr langfristig wirkende MalRnahmen erreicht werden.

(0}

Zum einen werden die schon bisher installierten, allerdings nur anlassbezogen
durchgefiihrten Fortbildungsangebote fiir Kolleginnen und Kollegen durch re-
gelmaBig im Jahresplan der Schule festgeschriebene schulinterne Angebote
erganzt.

Zum anderen wird Kolleginnen und Kollegen, die schon jetzt iber ausreichen-
de Vorkenntnisse beim unterrichtlichen Einsatz digitaler Medien verfiigen, die
Gelegenheit gegeben, diese im Unterricht zu vertiefen und auszuweiten (vgl.
4.).

— Unterrichtliche Ausgestaltung
Die beschriebenen Zielsetzungen wurden entsprechend den Ergebnissen der Be-
standsaufnahme wie folgt ausgestaltet.

(0}

(0]

Nutzung zum Lernen und Uben

Diese unterrichtliche Ressource wird schon jetzt am umfanglichsten genutzt,

so dass sich hier die Ausgestaltung auf die Ausweitung innerhalb der Jahr-

gangsstufen beschranken kann.

= Die Benutzung der Lernprogramme wird von der ersten Jahrgangsstufe an
kontinuierlich eingelibt. Dabei Uberwiegt zunachst noch die lehrer-
zentrierte Arbeitsweise, die aber durch zunehmende Verselbststandigung
bis zur vierten Jahrgangsstufe zur eigenstandigen Bearbeitung innerhalb
abgegrenzter Lerninhalte auf dem jeweiligen Leistungsskonto fiihrt.

Beherrschen des Instrumentariums
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Auf dieser Zielsetzung soll zunachst der Schwerpunkt des gezielten unterricht-

lichen Handelns liegen, da das Beherrschen des Instrumentariums die not-

wendige Voraussetzung fir alle weiteren Ziele bildet.

= Die Schilerinnen und Schiiler sollen befdhigt werden, sich auf dem jewei-
ligen Entwicklungsstand und gemal ihres individuellen Leistungsvermo-
gens des Werkzeugs ,,Computer” zu bedienen. Dabei gliedert sich dieser
Uber alle vier Grundschuljahre gefiihrte und mit einem Zertifikat abge-
schlossene Lehrgang in die Bereiche grundlegende Techniken, Textverar-
beitung, Internet, Tabellenkalkulation.

Verwenden des Instrumentariums

Diese Zielsetzung stellt den anspruchsvollsten Entwicklungsschritt da. Denn

sie setzt nicht nur die vorher beschriebenen Fahigkeiten bei den Schiilerinnen

und Schiilern voraus, sondern kann auch nur wirksam werden, wenn zuneh-

mend mehr Kolleginnen und Kollegen sich zutrauen, diese Fahigkeiten der

Schilerinnen und Schiiler im eigenen Unterricht zu nutzen. Hier findet also die

Zusammenfuhrung der fur Lehrkrafte sowie fur Schilerinnen und Schiiler ge-

planten Umsetzungsschritte statt.

= Schiilerinnen und Schiiler sollen zeigen, dass sie in der Lage sind, die er-
worbenen Fahigkeiten und Fertigkeiten im Umgang mit dem Computer
einzusetzen. Dazu gehdren die Internetrecherche, das Anlegen eigener
Ordnungssysteme, das Gestalten von Texten und die Anfertigung tabella-
rischer Darstellungen. Dies kann nur gelingen, wenn diese Fahigkeiten
durch das unterrichtliche Handeln der Lehrkrafte gefordert, ihrer Anwen-
dung Raum gegeben wird.

4. Vorgehen, Erfahrungen und Schlussfolgerungen des ersten Jahres der Umsetzung

Im Schuljahr 2015/16 erfolgte als erster Umsetzungsschritt die Installation eines Compu-
terkurses in allen vier Klassen der vierten Jahrgangsstufe.

Unterrichtsorganisation

Jede Klasse erhielt pro Unterrichtswoche eine Schulstunde informationstechnische
Grundbildung (ITG) und wurde dabei parallel von zwei Lehrkraften betreut. Die Zu-
ordnung mit Lehrkraften erfolgte derart, dass den Kolleginnen bzw. Kollegen, die fir
die inhaltliche Gestaltung des Kurses Verantwortung trugen, jeweils eine zweite Lehr-
kraft (in der Regel die Klassenleitung) zur Unterstiitzung zur Seite gestellt wurde.
Inhaltliche Ausrichtung

Zur Gestaltung des Lehrgangs wurden im Wesentlichen zwei Unterrichtswerke des
Persen-Verlages genutzt. Dies war zum einen Lukas Jansen: Der Computerfihrer-
schein, Hamburg 2014, zum anderen Hermann Josef Winzen: Computerwerkstatt,
Buxtehude 2011.

Der Lehrgang selbst gliederte sich in folgende, kurz skizzierte Bereiche:
— Umgang mit dem Computer

O O0OO0OO0OO0OO0Oo

Bestandteile

Umgang mit der Tastatur

Umgang mit der Maus

Computer ein- und ausschalten
Programme starten und beenden

GrolRe von Programmfenstern verdandern
Offnen und Speichern einer Datei
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0 Anlegen von Ordnern und Unterordnern
- Programme
Paint

(0]

spielerische Erschliefung des Programms
Einsatz der erworbenen Kenntnisse zu den Peripheriegerdten

MS Word

wesentliche Teile der Benutzeroberflache

speichern, speichern unter, 6ffnen von Dateien

GroR-und Kleinschreibung

kopieren, ausschneiden, einfligen

Text formatieren (Schriftart, GroBe, Schriftschnitt, Effekte)
Absatz formatieren (linksblindig, zentriert, rechtsbiindig)
WordArt

Einfligen von Grafiken, ClipArts, Formen

Tabellen in Word

MS Excel

wesentliche Bestandteil der Benutzeroberflache

identifizieren von Zellen anhand der Spalten-und Zeileniiberschriften
Eingabe einfacher Formeln (AutoSumme, Formeln unter Verwendung der
Rechenzeichen +, -, *, /)

Datenreihen filtern

Datenreihen sortieren

Diagramm aus Datenreihen erstellen

MS PowerPoint

wesentliche Bestandteile der Benutzeroberflache
erstellen von Folien

Einfligen von Text-und Grafikelementen
Animationen

Uberginge

Internet

Starten des Internet-Browsers

wesentliche Bestandteile der Benutzeroberflache
Adresszeile

Internet-Hyperlinks

Suchanfragen in Standard-Suchmaschinen
Inhalte kopieren und einfiigen

Gefahren des Internets
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5. Erfahrungen bei der Umsetzung der ersten Planungsphase

Es war erstaunlich zu beobachten, wie unsere
Schiilerinnen und Schiler die ihnen gestellten
Aufgaben angingen. Obwohl unsere Klassen sehr
heterogen zusammengesetzt sind, konnte doch
jede Schiilerin und jeder Schiiler entsprechend
des individuellen Leistungsvermoégens zu ange-
messenen Unterrichtserfolgen kommen.

Weiterhin war zu beobachten, dass nahezu je-
der im Verlauf des Lehrgangs an Zutrauen und
Selbstbewusstsein gewann, was nicht zuletzt
aus dem Zuwachs der eigenen Kompetenz zu
erklaren ist.

-

Motivationsprobleme traten so gut wie nie auf.
Dies ist umso erstaunlicher, als die verwendeten
Programme und Verfahren in ihrer Struktur sehr
komplex und kaum auf die Auffassungsgabe und
das Auffassungsvermodgen von Grundschiilern

abgestimmt sind.

Auch wenn der hohe Motivationsgrad bei der
Verwendung von Computern kaum ursachlich
geklart werden kann, machen die Ergebnisse
doch Mut, den eingeschlagenen Weg fortzuset-
zen und auszubauen.

6. Ausblick auf das kommende Schuljahr

Auch im nachsten Schuljahr wird es wieder einen entsprechenden Lehrgang fir die Klas-
sen der vierten Jahrgangsstufe geben. AuBerdem ist es gelungen, trotz knapper personel-
ler Ressourcen diesen Ansatz im gleichen organisatorischen Rahmen auf die Klassen der
dritten Jahrgangsstufe auszuweiten.

Dadurch hoffen wir, den oben beschriebenen Themenkanon zu entzerren und durch die
Verteilung auf zwei Jahrgangsstufen noch mehr Freirdume fir individuelle und leistungs-
gerechte Anpassungen zu erlangen.

Auch soll versucht werden, den beschriebenen Ansatz zur schulinternen Fortbildung
moglichst vieler Lehrkrafte voranzutreiben. Deshalb wird im nachsten Schuljahr pro Halb-
jahr eine schulinterne Lehrerfortbildung fiir interessierte Lehrkrafte durchgefiihrt.

Aullerdem stehen wir nach Absprache interessierten Grundschulen fir Fortbildungen zur
Verfligung.
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Schulstory: Hermann-Lons-Schule Ellerbek (Grundschule)

Hermann-LOns-Schule
Grundschule

Touchscreen statt Tafel - Wir sind eine kreidefreie Modellschule fiir das Lernen mit digita-
len Medien!

Unsere Hermann-Lons-Schule ist eine von 20 Modellschulen fiir das Lernen mit digitalen
Medien. In allen vier Klassenstufen werden Netbooks als Erganzung zum herkdmmlichen
Unterricht eingesetzt. Dies umfasst weitere Ubungen und eine Festigung als zusétzliche indi-
vidualisierte Binnendifferenzierung. Smartboards haben in allen Klassen die herkdmmlichen
Kreidetafeln ersetzt. Die HLS hat inzwischen eine digitale Vollausstattung, welche durch das
Preisgeld von 25.000 Euro vom Landeswettbewerb , Lernen mit digitalen Medien” und einer
grofRziigigen aullerplanmaRigen Bereitstellung von zusatzlichen 75.000 Euro der Gemeinde
Ellerbek ermdglicht wurde. Damit eréffnen wir unseren Schiilerinnen und Schiilern die Mog-
lichkeit, bereits wahrend ihrer Grundschulzeit Medienkompetenz zu erwerben und damit
eine Chancengleichheit in einem grundlegenden Bereich unserer Gesellschaft sicherzustel-
len. Die vertrauensvolle Zusammenarbeit des gesamten Lehrerkollegiums, der Elternschaft,
der Schiilerrdte und der Gemeinde als Schultrdager war fir uns Voraussetzung und hat diesen
wichtigen Schritt unserer Schulentwicklung erst ermoglicht. Alle Beteiligten haben unser
Konzept einer groRen, einheitlichen digitalen Losung unterstitzt.

Die digitale Ausstattung der HLS umfasst 9 Smartboards, 70 mobile windowsbasierte Touch-
screen-Netbooks mit fest angeschlossener Tastatur, 8 Dokumentenkameras, 3 mobile La-
destationen fir unsere Netbooks, sicheres WLAN in allen Klassen und Verwaltungsraumen
sowie ein ausgezeichnetes Wachtersystem und Virenschutz auf allen Smartboards und Net-
books und eine sichere Datenablage auf einem schuleigenen Server. Die Anwendungsmog-
lichkeiten der Smartboards sind sehr vielseitig: Man kann darauf schreiben wie auf einer
Kreidetafel, E-Mails empfangen, digitale Daten herunter laden, mit der Suchmaschine Blinde
Kuh im Internet recherchieren, Lernprogramme bearbeiten, Wissens-Quiz spielen, Tafelbil-
der abspeichern und erneut aufrufen, um daran weiter zu arbeiten, Wissensfilme ansehen,
Schilerergebnisse oder andere Dokumente/Blicher per Dokumentenkamera ansehen und
besprechen, beriihmte Kunstwerke betrachten, Ubungen am Smartboard fiir alle sichtbar
erkldaren und gemeinsame Leselibungen durchfihren.

Doch mit dem Vorhandensein der neuen Technik verdandert sich nicht nur der Unterricht,
sondern auch fur alle 12 Lehrerinnen an der HLS die Unterrichtsvorbereitungen und die In-
halte der Fachkonferenzen. Viele externe Fortbildungen durch das IQSH, sowie interne
Coachings fanden und finden statt, damit alle Kolleginnen neue Ideen gewinnen und diese
selbstverstandlich in den Unterricht integrieren konnen. Es liegen bei weitem noch nicht fir
alle Facher ausreichend Unterrichtsmaterialien bei den Schulbuchverlagen vor, so dass unser
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Kollegium selbst Materialien fir den Unterricht (u.a. Apps) erarbeitet und entwickelt. Das
macht allen Lehrkraften sehr viel SpaB und férdert den Teamgeist.

Beim Einsatz digitaler Medien im Unterricht achten wir besonders darauf, dass wir unsere
Kinder auch tber die Gefahren aufklaren, die im Internet lauern. Alle Schiilerinnen und Schi-
ler erwerben im Laufe ihrer Grundschulzeit grundlegende Kompetenzen im Umgang mit digi-
talen Medien, welche an den weiterfiihrenden Schulen schon heute vorausgesetzt werden.
Der Erwerb des Computerfiihrerscheins und Kenntnisse tUber die Anwendung gangiger Soft-
ware (z.B. Word, Paint und Power-Point) sind bei uns selbstverstandlich. Dabei werden auch
die Anonymitat und das Erstellen sicherer Passworter thematisiert. Unsere Netbooks werden
nahezu taglich didaktisch sinnvoll in den Unterricht integriert. Auch fiir den Unterricht
,Deutsch als Zweitsprache” und im Bereich der Inklusion er6ffnen die digitalen Medien viele
neue zusatzliche Méglichkeiten zur individualisierten Férderung.

Wir befinden uns im engen Austausch mit den anderen Modellschulen und freuen uns auf
weitere digitale Entwicklungen!

Thorina Nielsen, Rektorin
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Schulstory: Johann-Rist-Gymnasium Wedel (Gymnasium)

Unser Prinzip, jedem Schiiler ein digitales Arbeitsmittel zu erméglichen, lautet:
»Bring your own device”

Das Projekt startete im Jahr 2011! Die Ausstattung der Schule bestand, wie in vielen Schulen,
aus 3 Medienrdaumen mit 40 Rechnern bei 48 Klassen. Es gab kein offizielles Netzwerk, d. h.
Hardware-Projektkurse oder findige Kolleginnen oder Kollegen nahmen ein Netzwerkkabel
und eroffneten ein eigenes Netz. Im besten Fall war dieses Netz verschlisselt und nur weni-
ge Menschen kannten das Passwort, im schlechtesten Fall war es ein offenes Netz.

Im Jahre 2016 haben wir immer noch 3 Medienrdume, jedoch zusatzlich 150 Verleihgerate
flr epochale Arbeiten in der Mittel- und Orientierungsstufe und ein offizielles WLAN mit
personalisierten Zugangen fir ungefahr 400 private Gerate.

Wir starteten Im Jahr 2011 mit einer Projektarbeit einer 10. Klasse in Zusammenarbeit mit
dem Hamburger Abendblatt. Durch eine Spende konnten wir fir diese 10. Klasse 30 Net-
books finanzieren. Wir wahlten eine 1:1-Ausstattung, damit jeder Schiiler den gleichen
Rechner zuhause und in der Schule nutzen kann und verantwortlich damit umgeht, zusatz-
lich GUbernahm der Schultrager die Finanzierung des WLAN in diesem einen Klassenraum. An
dieser Stelle setzten wir schon einen , Time-for-kids-Server” ein, der das Netz sichert und
unsere Kinder schiitzt. Einige der Schiiler berieten bei der Auswahl der Gerate, richteten die-
se - in den Ferien - ein und betreuten die Gerate wahrend der Schulzeit.

Auf einem Elternabend wurden die Eltern dieser Klasse Uber das Vorhaben informiert.
Angste wurden geduRRert, Ablenkung befiirchtet, das Abhidngen von Schwicheren vorherge-
sehen und Angste im Schadensfall geschildert. Es wurden Forderungen an uns gestellt, z.B.
nach einem Schreibmaschinenkurs. Aber es wurde auch Vertrauen geauflert: ,Sie werden
das schon machen!”

Das (handverlesene) Klassenkollegium wurde (ber die Anschaffung informiert. Der Englisch-
Kollege freute sich lber das digitale Worterbuch, der Mathelehrer freute sich iber Geogeb-
ra, ich selber freute mich als Physiklehrer auf schnell gezeichnete Diagramme und Filmauf-
nahmen. Vorteile entstehen aber eben auch durch Prasentationssoftware, Tabellenkalkula-
tion und Schreibsoftware, ein Office-Paket.

Es folgte einen Gesprachstermin mit dem Schultrager, dem IQSH, dem favorisierten Dienst-
leister und dem ULD, Themen waren Einverstandniserklarungen, Organisation und Aus-
tauschmoglichkeiten.

Ein wichtiger und fiir uns zentraler Punkt war die Bildung eines Arbeitskreises aus Schiilern,
Eltern und Lehrern. Dieser Arbeitskreis bereitete den Schulentwicklungstag zur Themenvor-
stellung und erwartbaren Fragen vor: Wann geht es los? Wie begegnen wir Angsten oder
Sorgen?

Auf dem SET wurde beschlossen, Verleihgerate anzuschaffen, die Fachschaften Einsatzmog-
lichkeiten erforschen zu lassen, eine Minimal-Ausstattung der Raume vorzubereiten: Ver-
dunkelungen und Projektionsflachen waren gefordert. Das Fazit des Schulentwicklungstages
war positiv: Wir wollen anfangen!

Der gleiche Arbeitskreis bereitete auch die Vorstellung auf der Schulkonferenz vor, an deren
Ende ein Beschluss gefasst wurde, Notebooks als Arbeitsmittel anzuerkennen (fiir Forde-
rung).
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Am Schuljahresende 2011/12 mussten wir feststellen, dass das Projekt so nicht zu finanzie-
ren war. Pro Klasse 10.000 Euro bei vier Parallelklassen bedeutet 40.000 Euro pro Jahr oder
die Halfte des Schuletats!

Die Gerate wurden den Schilerinnen und Schiilern zum Kauf angeboten, die Halfte der Gera-
te wurden auf diese Weise verkauft, die Schilerinnen und Schiiler verteilten sich lber alle
unsere Profilklassen und sorgten so fiir die geplante Nachhaltigkeit. Unsere weitere Planung
ging dann in Richtung Bring Your Own Device!

In den folgenden Jahren gab es Sammelbestellungen von gebrauchten, wiederaufbereiteten
Notebooks und spdter von neuen Tablets fiir Oberstufenschiiler und fir das Kollegium.

Beamer wurden angeschafft, als Verleihbeamer im Sekretariat und Oberstufenbiiro, aber
auch im Lehrerzimmer mit Beamerpaten. Kollegen kiimmerten sich um die Funktionalitat.
Spater erfolgte schrittweise die Ausstattung der Raume mit Beamern.

Fir die Oberstufenschiller wurden WLAN-Zugange bereitgestellt. Jeder Oberstufenschiler
kann personalisierte Zugange fur 2 MAC-Adressen beantragen. Damit wurde auch eine neue
Handyordnung, die nach Alter der Schiilerinnen und Schiiler und dem Einsatzzweck des Ge-
rates unterscheidet, notig.

Praventionsveranstaltungen zum Thema Suchtpotenzial, Internet, Datensicherheit und
Kommunikation im Netz, auch von externen Partnern, wurden organisiert und schlieBlich
wurde auch die Arbeit am Medienkonzept und damit am Schulprogramm notig.

Wir wollen, dass jeder Schiler zuhause und in der Schule das gleiche Gerat benutzen kann.
Bei der unkalkulierbar rasanten Entwicklung auf dem Computermarkt bleibt die Schule bei
der Aussage, dass wir plattformunabhangig arbeiten wollen: Weder das Betriebssystem
(windows, windows rt, ios, osx, google, android) noch das Gerat (tablet, laptop oder net-
book) sind entscheidend. Jedes System hat Vor- und Nachteile, kein Gerat kann alles, wichtig
ist, dass wir recherchieren, editieren, prasentieren und kommunizieren kénnen.

Dies geht mit preiswerten und gebrauchten Geraten ebenso wie mit Highend-Geraten mit
hohem Imagefaktor. So kann jeder Raum ein Medienraum werden.

Am Johann-Rist-Gymnasium in Wedel arbeiten wir derzeit an einer Austauschplattform mit
Schilern. Die Medienrdaume sollen als Arbeitsrdume fiir Mittel- und Orientierungsstufe wei-
ter genutzt werden und der Ausbau des WLAN muss weiter gehen.
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Schulstory: Paul-Klee-Schule Liibeck (Grundschule)

Wie die Jungfrau zum Kinde...

...kamen wir zu diesem Modellschulen-Projekt. Im ersten Be-
werbungsversuch wurden wir nicht beriicksichtigt, bekamen Lernen
aber dann doch noch Geldmittel zur Verfiigung gestellt, die mit
unser bestehendes System erweitern sollten. Durch die Bera- | digitalen
tung vom IQSH wurde uns schnell klar, dass eine Tabletlo- Medlen_,__i
sung, wie von vielen Kollegen gewitinscht, fir uns unginstig
sei, da wir bereits ein bestehendes Laptopsystem haben. Eine Einbindung neuer Laptops
wirde besser gelingen und die Wartung deutlich reduzieren.

So nahmen wir mit einer Firma Kontakt auf. Leider stieRen wir hier schon auf die erste Hur-
de: die Hansestadt Libeck.

Es folgte zuerst eine Ausschreibung, die sich sehr hinzog. Danach waren unsere Laptops nicht
mehr lieferbar, so dass die Firma im Moment auf der Suche nach Ersatzgeraten ist, bei denen
die Musterlésung Basis (mit IQSH-Image) installiert werden kann.

Durch die GroRRe unserer Schule mit 21 Klassen und ca. 450 Schiilerinnen und Schiilern war-
ten die Kollegen natiirlich gespannt auf die neuen Gerate, um sie im Unterricht einsetzen zu
kénnen.

Durch unser Medienprofil nutzen die Kolleginnen und Kollegen die Laptops und feste, in den
Klassenrdumen installierte PCs sehr haufig und wiinschen sich natiirlich mehr Endgerate, um
sich nicht immer ,um die Laptops streiten zu missen”. Da wir im Hochschulstadtteil der
Hansestadt Liibeck ansassig sind, besteht die Elternschaft weitgehend aus bildungsnahen
Elternhdusern, die unsere Mediennutzung sehr willkommen heiRen.

Leider haben wir in der 2005 neu erbauten Schule keinen separaten Medien- bzw. Compu-
terraum. Deshalb werden die mobilen Endgeradte auch sehnsiichtig erwartet, da die Kolle-
ginnen und Kollegen bisher nur auf die bereits vorhandenen 13 Laptops und die zwei fest
installierten PCs in jedem Klassenraum zuriickgreifen kénnen.

Gerade in Projektwochen gibt es dann hin und wieder Abstimmungsschwierigkeiten unter
den Kollegen, so dass wir einen Kalender angeschafft haben, in den sich jeder Kollege ein-
tragt, wann er/sie mit den Laptops arbeiten mochte.

Hier kommt nun die zweite Hirde ins Spiel: die Fritzbox. Da wir kein flachendeckendes
WLAN haben, missen wir iber eine Fritzbox die Laptops mit dem Internet verbinden. Hierzu
muss aber auch ein fester PC ,lahm* gelegt werden, um die im Boden verankerte Buchse
nutzen zu kénnen. Schwierigkeiten treten insbesondere dann auf, wenn die Fritzbox die Lap-
tops nicht erkennt oder umgekehrt. Das nervt und nimmt manchem Kollegen die Lust, unse-
re Gerate zu nutzen.

Teilweise spielen wir Lotterie: ,Ist uns der WLAN-Gott wohlgesonnen?”

Nun aber zurlick zu unseren padagogischen Zielen, die wir mit unserem Medienprofil verfol-
gen wollen und werden.

Durch das Engagement einzelner Kollegen wurde die Entwicklung eines Medienprofils ange-
schoben und durch das Kollegium und Eltern mitgetragen. Zuerst stand die Nutzung von
Lernsoftware im Vordergrund. Nach und nach, auch mit der Anschaffung neuer Laptops mit
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Hilfe der Sparkassen-Stiftung, entwickelte sich ein Konzept, welches immer wieder evaluiert
wurde. Die hohe Schiilermotivation, mit den Laptops und PCs zu arbeiten, zeigte uns, dass
wir auf dem richtigen Weg sind. Alle diese Gedanken wurden dann in das Medienprofil ein-
gebracht und sowohl in der Lehrerkonferenz als auch in der Schulkonferenz beschlossen.

Profil Medienerziehung

Kindern wie auch Padagogen sollen digitale, interaktive technische Systeme ndher gebracht
werden. Es sollen kreative Spielrdume eroffnet werden, die dazu dienen, Kommunikations-
und Verhaltensprozesse aktiv zu beeinflussen.

Die Ausfuihrungen in der Tabelle sind exemplarisch zu verstehen.

Klassen- . . Medienverhalten
Bedienen und . . Produzieren und R
stu- Informieren Kommunizieren s . analysieren und
anwenden prasentieren .
fe reflektieren
lund2 Kinder kénnen die Sie entnehmen Infor- Schilerlnnen wissen, S. stellen z.B. Plakate Das eigene Medien-
Computer der mationen aus al- wie man einen zu bestimmten verhalten wird
Klasse hoch-/ tersgerechten In- Notruf absetzt Themen her. Sie immer wieder im
und runterfah- formationsquel- und wie man ein fihren ihre Er- Klassenrat oder
ren. Sie haben len (Lexika, Kin- Telefonat durch- gebnisse z.B. als auch in den Fa-
die wichtigsten dersuchmaschi- fahrt. Rollenspiele vor. chern themati-
Lernprogramme nen, Radio). . siert und reflek-
kennen gelernt Die Gru.ndlagen ‘?es tiert.
und kennen Briefeschreibens
Grundregeln im wurden ange-
Umgang mit Lap- sprochen.
tops und Compu- Gesprachsregeln in
tern (Laptop- der Klasse sind
Flhrerschein, Grundlage des
Schwerpunkt ). taglichen Mitei-
nanders.
3und4 Lernprogramme Zielgerichtetes Re- Regeln fir zielgerich- Plakate analysieren, Personlichkeitsrechte

selbststandig

cherchieren in

tete Kommunika-

Referate, Rollen-

beim Fotografie-

starten und be- Lexika nach kon- tion anwenden spiele. ren und Filmen
nutzen, Textver- kreter Anleitung, und nutzen: beachten.
arbeitung. Suche zu be- X o .
stimmten The- Briefgeheimnis, E- Wie lange am Tag
men mit Hilfe mailsicherheit. werden elektro-
von Suchmaschi- nische Medien
nen (Fragfinn, genutzt? Wer
Blindekuh, bewegt sich
Hamsterkiste, wirklich im Netz
Kidsweb). (Vorsicht vor fal-
scher ldentitat),
Gefahren der
Handystrahlung,
Welche Sendun-
gen sehe ich mir
an?

o Schreibprogramm / | e Internet — Suche auf | e Schreiblabor/ Lern- | e Plakate oder | e PC/Fernsehen
Textverarbeitung: gezielten Seiten zu werkstatt  (E-Mails Lapbook e Pravention z.B. in
Dateien  schreiben Themen/ Referate... innerhalb der Klasse | e Referate Klasse 2000
und speichern, dru- | e Bibliothek verschicken) e Rollenspiel o Surfschein oder
cken, Bilder einfii- | e Biichertisch zu | e E-Mail-Knigge o Prisentationstech- Internetfiihrer-
gen Unterrichtsthemen ® Briefgeheimnis niken (,Lernen ler- schein.

e Umgang mit Lern- | e Lexika. o Briefe/Postkarten nen 3/4“).
programmen schreiben.

o Laptopfihrerschein
(Schwerpunkt 11).

Durch unser Medienprofil versuchen wir den Schiilern die selbststandige Nut-
zung der Lernsoftware, die selbststandige Internetrecherche und die Durchfiih-
rung des Internet-ABC ndher zu bringen und in diesem Bereich ihre Medien-

kompetenzen zu erweitern.
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Mittlerweile sieht fast jeder Wochen- oder Arbeitsplan die Nutzung der Lernsoftware vor.
Diese Aufgaben sind bei den Schiilern so beliebt, dass man als Lehrkraft dann alle Hande voll
zu tun hat, um das Gerangel am PC-Arbeitsplatz zu verhindern.

Die Laptop-Fihrerscheine in Klasse 2 werden gerade durchgefiihrt und die zweiten Module
des Internet-ABC in Angriff ggnommen.

Die Einbindung unseres Medienwagens mit Beamer flr die Vorfihrung einzelner Videose-
qguenzen z.B. im HWSU oder Musik ist ebenso fester Bestandteil des Unterrichts wie auch die
Nutzung des einzigen Smartboards an unserer Schule.

Die recht positiven Riickmeldungen der Elternschaft zeigen uns ebenfalls, dass unser Medi-
enprofil eine breite Zustimmung findet. Sicherlich gibt es immer wieder Schiilerinnen und
Schiiler, die zu Hause selten den PC nutzen dirfen. Umso wichtiger ist es, den Schiilerinnen
und Schilern durch das Internet-ABC ein gewisses Rlstzeug an die Hand zu geben, um im
world wide web nicht ,, baden” zu gehen.

Als forderlich anzusehen ist mit Sicherheit das Engagement einiger Kollegen gewesen, die
Medien in unsere Schule zu bringen. Durch Spenden der Fachhochschule, die ihre Rechner
aussortierten, konnten wir den Grundstein flr unsere Arbeit legen. Zuerst wurden in jedem
Klassenraum zwei feste PCs eingebaut, die zum Teil heute noch genutzt werden. Danach
bekamen wir von der Sparkassenstiftung eine Zuwendung und entschieden uns, Laptops
anzuschaffen.

Als unser bestehendes System mit 15 Laptops und 36 PCs an der Reihe war, das Betriebssys-
tem zu erneuern (wir wollten schlieflich nicht mit Windows 98 ins 21. Jahrhundert), stielRen
wir auf die bisher groRRte und unbefriedigendste Hiirde: Die Wartung.

Wir geben bereits eine Poolstunde fir die schnelle Reparatur und Unterstiitzung an einen
Kollegen, aber dies reicht bei weitem nicht aus, um die Gerate mit Updates zu versorgen.
Hinzu kommt auch noch, dass, wie schon oben erwéahnt, die Fritzbox uns manchmal einen
Strich durch die Unterrichtsvorbereitung macht. Hier muss dringend Abhilfe geschaffen wer-
den. Zum einen wiinschen wir uns auch praktikable Losungen zur Wartung der Gerate. Zum
anderen mochten wir unabhédngig von einer Fritzbox mit moglichst schnellem Internetzugang
unsere Schilerinnen und Schiler weiterhin in ihrer Medienkompetenz unterstitzen. Er-
schwerend kommt hinzu, dass eine Doppelnutzung der Fritzbox durch die Aufteilung unseres
Schulgebdudes eigentlich nur von zwei nebeneinanderliegenden Klassen vorgenommen
werden kann.

Die Hansestadt Liibeck ist diesbeziiglich mit der Fachhochschule in Kontakt getreten und
erhebt gerade den Bedarf an Support und priift die Installation von Hotspots in unserem
Gebdude.

Wir hoffen, mit der Computer-AG eines Gymnasiums der Hansestadt kooperieren zu kdnnen,
um das soziale Engagement der Oberstufenschiler zu férdern und gleichzeitig den Aufwand
flr unsere Wartung zu reduzieren.

Fir die Zukunft wiinschen wir uns natirlich die stetige Erweiterung unseres Systems, haben
aber auch digitale Schulbiicher und vor allem die Fortbildung der Kollegen im Blick.

Die Paul-Klee-Schule im Jahre 2026 hat Tablets mit digitalen Schulblchern fiir jeden Schiler
und Smartboards mit schnellem Internetzugang in jedem Klassenraum.
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Die genannten Hirden sind abgebaut. Die Wartung lauft (ber einen Support externer Krafte
und die ganze Schule verfiigt tber flaichendeckendes WLAN. Das Medienprofil wird weiter-
entwickelt und immer wieder evaluiert.
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Schulstory: Peter-Hartling-Schule Schleswig (Forderzentrum fiir geistige Ent-

wicklung)

/e

NS

Peter-Hartling-Schule

Medienkonzept der Peter-Hartling-Schule
oder

»uUnser Fahrplan in eine digitale Lernwelt”
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1. Die Peter-Hartling-Schule, das sind wir
Die Peter-Hartling-Schule ist eines von 26 Forderzentren mit dem Forderschwerpunkt
»Geistige Entwicklung” in Schleswig-Holstein. Die Schule wurde im Jahr 1987 flr 60 Schu-
lerinnen und Schiiler als ebenerdiger Bau errichtet. Aktuell wird ein Erweiterungsbau mit
zusatzlichen vier Klassen gebaut, der im Sommer bezogen wird.

Zum neuen Schuljahr besuchen tber 140 Schilerinnen und Schiler unsere Schule, 10 da-
von werden integrativ beschult. An unserer Schule werden Kinder und Jugendliche im Al-
ter von 6 - 18 Jahre mit dem Forderschwerpunkt Geistige Entwicklung unterrichtet. Der
Schweregrad der Beeintrachtigung variiert hierbei sehr stark.

Abbildung 1: Panoramaaufnahme des Schulgebd

Der Schultrager ist der Kreis Schleswig-Flensburg, der neben uns noch die Schule am
Markt in Sliderbrarup und, liber den Schulverband zusammen mit der Stadt Flensburg,
die Friholtschule unterhalt.

Dank der Unterstitzung des Schultragers ist es seit diesem Jahr moglich, jede Klasse mit
einer weiteren padagogischen Kraft zu besetzten. Erstkraft in den Klassen sind i. d. R.
Sonderschullehrer, wobei eine Klasse durch eine Fachlehrerin und eine durch eine Dip-
lompadagogin geleitet wird.

Neben den klassischen Klassenrdumen verfligt unsere Schule noch tber zahlreiche Fach-
rdume, wie etwa den Sznoozelen-Raum, mehrere Werkrdume, eine Lehrkiiche, einen
Wasser-Sandraum, einen Computerraum sowie einen Raum fiir Ergotherapie.

An vier Tagen in der Woche gibt es die Mdglichkeit, Kurse im offenen Ganztag zu besu-
chen. Gegessen wird in einer Schulmensa, die zusammen mit unserer Nachbarschule, der
Dannewerk-Gemeinschaftsschule genutzt wird. Die Angebote am Nachmittag sind viel-
schichtig. Von Konfirmationsunterricht Gber den Mofa-Fihrerschein bis hin zum FuBball-
spielen und Wassersport ist alles dabei.

Unsere Schiilerinnen und Schiiler kommen aus einem sehr groRBen Einzugsgebiet, wel-
cher sich liber den stidwestlichen Teil des Kreises erstreckt. Die Schiilerbeférderung er-
folgt durch ein Taxiunternehmen.

2. Digitale Medien an einer Férderschule — Warum denn das?
Da in unserer aktuellen Lebenswelt digitale Medien allgegenwartig sind, ist es unsere
Aufgabe, unsere Schiilerinnen und Schiler im Umgang damit zu schulen. Wie benutze ich
Tablets oder ein Smartphone? Welche Gefahren bringen soziale Medien mit sich? Was
muss ich bei Whatsapp beachten? Wie recherchiere ich etwas im Internet, auch wenn ich
nicht gut lesen und schreiben kann? Neben diesen neuen Unterrichtsinhalten bringen di-
gitale Medien noch weitere, sehr groRen Vorteile und Hilfen fiir unsere Schiilerinnen und
Schiiler mit. ,Digitale Assistenz” ist hier der passende Fachbegriff. Mit Freunden Gber so-
ziale Medien Sprachnachrichten schicken, Fotos im Supermarkt von Lebensmitteln an die
Eltern schicken, wenn man sich nicht sicher ist, was man kaufen soll, Texte abfotografie-



ren und sich vorlesen lassen, mit Hilfe von Tablet oder Smartphone leicht zu verstehende
Fahrpldne finden. Dies sind nur einige Beispiele, die den Zuwachs an Selbststandigkeit fir
unsere Schilerinnen und Schiler aufzeigen.

Aber auch im Unterricht, dank
des Einsatzes von Tablets, gibt es
die Moglichkeit der direkten
Rickmeldung durch die Gerate.
Durch den Anstieg der Schiler-
zahlen, sind wir nicht mehr in
der Lage im Unterricht standig
direkte Rickmeldungen zum
Lernerfolg bei allen Kindern un-
mittelbar zu geben. Bei einigen
kann hier der Einsatz von speziel-
len Lernapps, die intuitiv ver-
standen, auch mit motorischen
Einschrankungen genutzt wer-
den konnen, eine groRe Hilfe
sein. Alle diese padagogischen
Uberlegungen sind durch unser
Medienkonzept festgeschrieben.

Viel wichtiger ist es aber, dass
dies in allen Unterrichtsstunden
von den Kollegen gelebt wird.
Hierflir haben wir den Arbeits-
kreis ,Digitales Lernen” einge- | v
richtet, deren Mitglieder als An- | . :

sprechpartner bei Problemen Abbi/dung 2: Kollegen iiben den Umgang mit dem Anybookreader
dienen. Auch nutzen wir Schul-

entwicklungstage um alle Kollegen stetig im Umgang mit den Gerdten weiterzubilden.
Hierdurch entsteht eine Nachhaltigkeit, zum einem bei der Umsetzung unseres Medien-
konzeptes, das als Fahrplan mit konkreten Nah-, Mittel,- und Fernzielen formuliert ist.
Zum anderen aber auch durch die stetige Beleuchtung der padagogischen Arbeit.

Fahrplan: Ziel der Reise ,Digitales Lernen”

Vor zwei Jahren hat sich, wie beschrieben, eine Arbeitsgruppe gebildet, die das digitale
Lernen an unserer Schule vorantreiben wollte. Die Gruppe war besetzt mit Kollegen und
einem Mitglied der Schulleitung. Man traf sich nach Schulschluss, machte eine Bestands-
aufnahme und formulierte Ziele, die erreicht werden sollen. Die Arbeit der Gruppe wur-
de spater Teil der Schulprogrammarbeit. Sie war stets offen fiir interessierte Kollegen. Im
Februar 2015 wurde Schulcommsy im Rahmen eines Schulentwicklungstages eingefiihrt.
Hierdurch konnte der Informationsaustausch mit dem Kollegium verbessert werden.

Die Arbeitsgruppe war stets offen fiir Anregungen aus dem Kollegium und der Schiiler-
schaft. Damals war vor allem der Umgang mit dem Smartphone zentral, da es hier keine
transparenten Regeln gab. So wurde z.B. der Smartphonefiihrerschein Bestandteil des
Konzepts. Auch der Wunsch nach einer schnelleren Internetverbindung und mobileren
Beamern wurde aufgenommen.
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Abbildung 3: Das Medienkonzept als Poster

Zu Beginn des laufenden Schuljahres, wurde das fertige Konzept von der Schulkonferenz
beschlossen und den Eltern der Schule auf einem Gesamtelternabend prasentiert. Hier
wurde u.a. der Smartphonefiihrerschein thematisiert.

Einen besonderen Schub hat das Projekt dann noch einmal durch die Auszeichnung unse-
rer Schule zur Modellschule erhalten. Der Férderverein unterstitzte uns mit Smartpho-
nes flir den Smartphonefiihrerschein, damit auch Schiilerinnen und Schiiler ohne eigenes
Gerat den Umgang lernen kdnnen. Der Schultrager ermoglichte den Anschluss an das
Kabelnetz, um eine schnellere Internetverbindung zu bekommen, es wurden zudem zwei
digitale Tafeln angeschafft.

Durch das Preisgeld konnten wir 24 Tablets kaufen. Gerate, die mit Android funktionie-
ren, da dieses Betriebssystem auch privat von vielen Schiilern genutzt wird. Es wurden
drei Beamer angeschafft und 10 Laptops, damit ab Klasse drei in jeder Klasse ein Gerat
zur Verfligung steht. 14 Vorlesestifte, Gerate, mit deren Hilfe man Klebepunkte bespre-
chen kann, wurden fiir Schiilerinnen und Schiiler angeschafft, die mit der Schriftsprache
nicht vertraut sind. Lieblingsbicher lassen sich so selbststandig vorlesen, aber auch Ar-
beitsauftrage, Klassenregeln und dergleichen vertonen. Wieder ein Baustein hin zum
selbststéandigen Leben.

Allgemein war und ist das Interesse an unserem Konzept groR. Wir hatten mittlerweile
Besuch von zwei anderen Forderschulen, die ebenfalls an einem Medienkonzept arbei-
ten. Unsere Nachbarschule, die Dannewerkschule, hat sich Gber den Einsatz von Tablets
auf Androidbasis informiert. Ein Kollege unserer Schule bietet tiber das IQSH die Mog-
lichkeit an, mit Schulen tGber Konzeptarbeit zu sprechen. Der Elternvertretung und sogar
der Kreiselternvertretung wurde das Konzept prasentiert.

Auch innerhalb des Kollegiums fand die Arbeit eine breite Basis. Zentral war hier der In-
formationsfluss, das gemeinsame Erproben von Apps, eine digitale Moglichkeit des Aus-
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tauschs von Unterrichtsmaterialien. Auch der bereits beschriebene Schulentwicklungs-
tag, von Kollegen fiir Kollegen, war ein grolRer Erfolg. Unsere Bestrebung war immer die
Arbeitserleichterung fiir die Kollegen zu verdeutlichen.

Rom wurde nicht an einem Tag erbaut und das Medienkonzept ist der K6lner Dom
Ich glaube, wir haben an unserer Schule in den letz-
ten zwei Jahren viel erreicht. Ein gemeinsames Pro-
jekt tragt zweifelsohne zur Steigerung der Zusam-
mengehorigkeit bei. Die Kollegen beginnen sich
mehr mit der Schule zu identifizieren, es wird sich
mehr (iber fachliche Dinge ausgetauscht.

Ich denke, besonders hilfreich an unserer Schule wa-
ren und sind folgende Dinge: Die Idee wurde durch
Teile des Kollegiums und der Schulleitung ins Leben
gerufen und umgesetzt. Ich glaube, so ein Thema
kann man nicht einfach delegieren, man muss vorle-
ben, und zeigen, dass es wichtig ist.

Nachdem der Arbeitskreis als standiges Gremium
sich etabliert hat, gab es einen sehr niedrigschwelli-
gen Zugang zum Thema. Uber Schulcommsy wurden
die Ergebnisse prdsentiert, neue Termine fir alle Abbi/dug 4: Kollegen beim Schulentwick-
sichtbar mitgeteilt. Es wurde also von Anfang an ein lungstag

Grol3teil des Kollegiums mit einbezogen oder aber

auf dem Laufenden gehalten.

Das Schliisselereignis ist aber die Fertigstellung unseres Medienkonzepts, des Fahrplans
zur digitalen Bildung. Es sollte immer ein Konzept mit Nah- und Fernzielen sein. Man
kann auf diesem Wege Ziele erreichen, andere abandern und immer welche dazu fligen.
Digitales Lernen ist nichts Statisches, es ist unglaublich in Bewegung. Um den Kélner Dom
aufzugreifen; an diesem wird seit 768 Jahren gebaut. Es werden Teile abgerissen und an-
dere saniert. Fertig ist er nie und wird es wohl auch nie werden.

Durch das Konzept konnten wir konkrete Dinge benennen, die wir brauchen, um unsere
technische Ausstattung voranzutreiben.

Allerdings muss man ganz klar festhalten: Es braucht ein padagogischen Konzept, von
dem dann der mediale Bedarf abgeleitet wird. Ansonsten werden teure Gerdte ange-
schafft, die im schlimmsten Fall in der Schublade altern.

Man muss die Uberzeugung vorleben, dass digitales Lernen selbstverstiandlicher Be-
standteil unseres Lebens ist und Erleichterungen im Unterrichtsalltag bewirkt.

Die Zusammenarbeit mit der IT-Abteilung des IQSH ist ebenfalls wichtig. Wenn man nicht
gerade Informatiklehrer ist, kommt man bei diesem Thema recht schnell an die Grenzen
des technischen Verstandnisses.

Ein groRer Stolperstein ist die Arbeitsbelastung. Auch wenn durch das Konzept eine Er-
leichterung in der Arbeit entsteht, bedarf es doch engagierter Kollegen, die sich viele
Stunden am Nachmittag hinsetzten, Ideen einbringen, Gerate einrichten, anderen Kolle-
gen Dinge erklaren. Hierflr braucht man ein groBes Mal} an Teamfadhigkeit im Kollegium.
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An unserer Schule ist dies vorhanden. Schon waére es, wenn hierfiir zusatzliche Stunden
durch das Ministerium zur Verfligung gestellt wiirden.

Stolpersteine kénnen auch die Funktionalitdt der Hardware und des Internet sein. Wir
hatten einen Schulentwicklungstag geplant, bei dem es um das digitale Lernen geht.
Nach einer Stunde funktionierte das Internet nicht mehr. Dank unseres Hausmeisters,
der sich netterweise auch fiir das WLAN verantwortlich fiihlt, konnten wir nach einer
kurzen Pause weiterarbeiten. Ware dies nicht der Fall gewesen, hatten wir auf einen
Techniker warten missen, den Schulentwicklungstag abbrechen und an einem anderen
Tag wiederholen mussen.

Ausblick: Unsere nachsten Schritte
Ab Schuljahr 2016/17 werden
wir einen IT-Support brau-
chen. Unser Schultrdager un-
terstiitzt uns hier mittlerwei-
le. So ein Support kann auch
nur dezentral organisiert wer-
den, da es ansonsten eine
landesweite ,Gleichausstat-
tung” aller Schulen geben
musste. Dies ware in meinen
Augen ein sehr groBer Fehler.
Ohne diesen Support wiirden
wir, um nun auf Rom =zu
kommen, die Stadt allmahlich
verfallen lassen und nicht wei-
ter daran bauen.

Peter-Hirtling-Schule
Smartphone-Regein

Lch, verspreche, die Smartphone-Regeln

einzuhalten. Ich habe einen .Smartphone-kKurs® an der Schule erfolgreich
bestanden. Ich weill, was die Regeln bedeuten. Wenn ich gegen die Regeln
verstoBe, muss ich den Kurs ein weiteres Mal bestehen. Erst dann darf ich das

Smartphene wieder in der Schule benutzen.

1. Wir zind freundlich bei WhatzApp, Facebook und co.
Auch im Chat respektieren wie die MitschilerInnen. Wenn ein Mitschiiler nicht
angeschrieben werden michte. halten wir uns dran.

Beleidigungen. Drohungen und Beschimpfungen sind verboten.

2. Wir filmen und fotograficren nur mit Erlaubnis.
Wir filmen oder fotografieren nur. wenn wir vorher gefragt haben. Wir stellen

keine Videos und Filme aus der Schule ins Internet.
Wir wollen eine schuleigene
Cloud einrichten, damit Kolle-

3. Ich rutze mein Smartphons nur in der Pause.

Wihrend der Unterrichtszeit ist das Smartphone lautlos und in der Tasche. Wir

gen digitale Unterrichtsvorbe-
reitungen zu Hause auf einem
Server in der Schule speichern
kénnen und in der Schule, mit
den mobilen Geraten abrufen
kénnen.

nutzen es nur, wenn die Lehrkraft es uns erlaubt.
In den Pausen diirfen wir das Smartphone benutzen. Wir halten uns dabei an die

.Smartphone-Regeln™

4. Die Inhalte auf dem Smartphone sind fir unser Alter erlaubt.

Wir schauen uns in den Pausen nur Bilder, Fotos und Videos an. die fiir unser

Alter erlaubt sind.
Ein eigener YouTube-Kanal

ware ein weiterer Schritt. Hier
konnten Lehrer unserer Schu-
le fur Lehrer auf der ganzen
Welt Unterrichtsideen pra-
sentieren. Fir die Weiterentwicklung des Unterrichts werden wir uns mit den neu auf
dem Markt erscheinenden Apps auseinandersetzten, um diese auf ihre Assistenztaug-
lichkeit hin zu Gberprifen. So werden wir in der Lage sein, individuell angepasste Soft-
ware zur digitalen Assistenz unserer Schilerinnen und Schiiler einzusetzen. Als weitere
Konsequenz folgen zwingend die Anpassung der Lerninhalte und -pléne fiir den Unter-
richt. Mit dieser Arbeitsweise wird eine kontinuierliche Evaluation der schulischen Arbeit
gewadhrleistet.

Im Zweifel entscheidet die Lehrkraft, was fiir unser Alter erloubt ist.

Abbildung 5: Smartphonevertrag
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Als besonders erfolgreich, in padagogischer Hinsicht, muss ich unseren Smartphonefiih-
rerschein erwahnen. Wir haben mittlerweile neben den Schulregeln auch Smartphonere-
geln. Jeder Schiiler, der sein Smartphone in der Schule nutzen mdéchte, muss einen Fih-
rerschein erwerben. Hierflr bietet ein Kollege einmal in der Woche eine Smartpho-
nesprechstunde an. Hier gibt es Zeiten, um Uber die Smartphoneregeln zu sprechen,
Konflikte, die z.B. GUber WhatsApp entstehen, zu I6sen oder aber technische Fragen zu
beantworten.

Wenn die Schiiler die Regeln benennen und ggf. begriinden kdnnen, bekommen sie den
Flihrerschein. Wenn sie Whatsapp nutzen, miissen sie noch lernen, wie man andere Nut-
zer blockieren kann und welche Gefahren das Programm so mit sich bringt.

Fir die Zukunft kann ich mir nur wiinschen, dass die Schulen mit aktuellen Geraten aus-
gestattet werden, wenn ein passendes Konzept vorhanden ist. Eine Tafel mag 50 Jahre
halten, technische Geréte tun dies nicht.

Ich hoffe, dass wir in 10 Jahren nicht mehr mit den Geraten arbeiten, die wir aktuell an-
geschafft haben. Wir wollen jetzt ja auch keinen PC mehr in den Schulen haben, der mit
Windows 95 betrieben wird.

Abbildungen © Arne Grdfingschulte / Peter-Hdrtling-Schule
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Schulstory: Regionales Berufsbildungszentrum Technik Kiel (Berufsschule)

* *
*

tbz: technik

Regionales Berufsbildungszentrum

»,Lernen mit digitalen Medien“

am RBZ Technik

von Matthias Nienald und Malte Kamps

1 Tube rbztechnik Q —

1t Start

& Trends

DAS BESTE AUF YOUTUBE
B sport

m Gaming
Nachrichten

& e RBZ-Technik Tutorials <
360°-Video

© Kanslefind Projektchannel "Lernen mit digitalen Medien” — Berufsschaler erklgren Dir Technik!
celelighil bt Hier findet ihr Tutorials aus allen Bereichen unserer .. Mehr anzeigen

!!ﬁl'iu

Melde dich an, um deine Kanéle
und Empfehlungen anzusehen

Uploads
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Aufbau Turbolader Zahnriemenwechsel

Kompressionsdruckmessung Smartrepair
46 Aufrufe - vor 2 Menaten 985 Aufrufe - vor 2 Monaten

145 Aufrufe - vor 2 Monaten 25 Aufrufe - vor 2 Monaten

Schuleigener ,,You-Tube-Kanal“ zum Thema "Rund ums Auto - Tipps und Tricks von Kfz-Azubis"
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Vorwort

Dieser Schulbericht soll die Schritte von der Projektidee bis zur Umsetzung beschreiben.
Ausgangspunkt war die Idee, kurze Lehrvideos fiir einen schuleigenen , You-Tube-Kanal“ zum
Thema "Rund ums Auto - Tipps und Tricks von Kfz-Azubis" zu erstellen. In diesen Prozess
wurden Schiilergruppen aus drei Schularten (Sek. Il BG Medientechnik, Berufliche Bildung,
AVJ/ DaZ-Klassen) des RBZ-Technik eingebunden.

1. Schulische Rahmenbedingungen

Das RBZ Technik Kiel ist ein Regionales Berufsbildungszentrum, das alle gewerblich-
technischen Berufsausbildungen in den Bereichen Kfz-Technik, Metalltechnik, Informati-
onstechnik und Elektrotechnik anbietet. Zudem kann man die Berufsvorbereitung durch-
laufen, den mittleren Bildungsabschluss erreichen oder am Beruflichen Gymnasium das
Abitur ablegen. Mit ca. 2500 Schiilerinnen und Schiilern und ca. 140 Kolleginnen und Kol-
legen ist das Bildungszentrum eine zentrale Berufsbildungseinrichtung im Land Schles-
wig-Holstein. Die Schiilerinnen und Schiller kommen zumeist aus der Landeshauptstadt
Kiel und dem naheren Umland. Diverse Bezirksfachklassen und Landesberufsschulen
speisen sich aus dem gesamten Bundesland. Das Gebdude des RBZ am Standort in Kiel-
Gaarden ist erst Ende 2012 fertiggestellt worden, so dass die Infrastruktur fiir das Lernen
mit neuen Medien grundsatzlich vorhanden ist. Die Schule verfiigt allerdings Gber kein
WLAN.

e Erprobungsgruppe/ Fachschaft Fahrzeugtechnik

In der Kfz-Abteilung des RBZ werden in vier Ausbildungsjahren ca. 280 Auszubildende
zum Kfz-Mechatroniker von 12 Kollegen unterrichtet. Die Arbeit mit digitalen Medien
spielt in der Arbeitswelt der Auszubildenden eine groRRe Rolle, da das Kraftfahrzeug
an sich aus diversen Kleinstcomputern besteht und immer starker auch mit der Um-
welt vernetzt wird. Zur Diagnose an diesen Fahrzeugen oder wahrend der Reparatur
mussen immer wieder Computer eingesetzt werden. Im Berufsschulunterricht finden
sich diese Gerate wieder und werden haufig eingesetzt. Ein Beamer und ein Note-
book gehoren zur Grundausstattung eines jeden Lehrers. Animationen, Lernpro-
gramme und Prasentationen sind nur einige Hilfsmittel, die zur Stoffvermittlung ein-
gesetzt werden konnen. Bisher war der Kfz-Auszubildende allerdings lediglich An-
wender bzw. passiver Konsument. Er musste nicht Gber den Medieneinsatz reflektie-
ren bzw. Medien selbst produzieren.

e Erprobungsgruppe/ Fachschaft Medientechnik
Das Profil Medientechnik am Beruflichen Gymnasium wird aktuell im dritten Jahr an-
geboten. Es werden insgesamt 75 Schilerinnen und Schiler in diesem Profil unter-
richtet. Eine groBe Herausforderung ist das Herstellen eines lebensweltbezogenen
Kontextes fir die Klausurersatzleistungen und Praxisanteile. Medien fiir eine imagina-
re Zielgruppe zu produzieren - also ohne kurz- oder langerfristige Relevanz ist in bis-
herigen Evaluationen ein zentraler Kritikpunkt der Schiiler.

2. Padagogische Ziele

Das Lernen mit digitalen Medien ist durch die Struktur der Beruflichen Schule mit ihren
verschiedenen Bildungsgangen grundlegend am RBZ-Technik verankert. Es wird in den
Ausbildungsklassen von den Betrieben erwartet, dass alle Medien, die in der betriebli-
chen Realitat eine Rolle spielen, auch zum Lernen genutzt werden. Die einzelnen Curricu-
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la legen hierbei die Eckpunkte fest. Exemplarisch mochte ich dieses am Beispiel der Aus-
bildung zum Kfz-Mechatroniker verdeutlichen.

Die Diagnose am Fahrzeug in der Werkstatt findet mittlerweile nur noch Uber PC-
gestltzte Systeme statt. Reparaturdaten werden online abgerufen, Arbeitsabldaufe mus-
sen mittels PC dokumentiert werden. Die Ferndiagnose durch den Hersteller der Fahr-
zeuge gewinnt weiterhin an Bedeutung. Vorbereitungen auf Fortbildungen finden in Vor-
kursen online statt. Reparaturvideos werden ebenfalls genutzt, um sach- und fachge-
recht arbeiten zu konnen. Diesen Lebensweltbezug versuchen wir auch im Berufsschul-
unterricht herzustellen, indem wir die notwendige Hard- und Software zur Verfligung
stellen. Aufgrund mangelnder finanzieller Mittel gelingt uns dies nur in Teilen, so dass ei-
ne Weiterentwicklung der Ausstattung mit digitalen Medien unumganglich ist. Der Kfz-
Azubi soll im Berufsschulunterricht folgende Fahigkeiten/ Qualifikationen im Hinblick auf
digitales Lernen vertiefen bzw. erlangen:

e Umgang mit Office-Anwendungen,

e Nutzung des Internets zur Recherche,

e Umgang mit dem Diagnosegerat,

e Lernen mit CBT (ComputerBasedTraining),

e Kommunikation via E-Mail, Social Network,

e Reflektion liber den Umgang mit digitalen Medien.

Im Vollzeitbereich werden dhnliche Ziele verfolgt, hier exemplarisch am Beispiel des Pro-
filkurses Medientechnik dargestellt:

Unser Konzept stellt in einem hohen MaRe einen Lebensweltbezug fiir das Schiilerklien-
tel unserer Schule her: Online-Videoportale gewinnen im dem Leben unserer Schiler
mehr und mehr an Stellenwert und haben in den letzten Jahren diverse neue Video-
»,Formate” (z.B. Unboxing, FMA, Lets Play) geschaffen und den Berufswunsch des
»Youtubers” zum Leidwesen vieler Eltern fest in den Koépfen vieler Jugendlicher veran-
kert.

Vor dem Hintergrund einer schulartibergreifenden Kooperation gestalten unsere Schi-
ler, sowohl auf inhaltlicher als auch auf gestalterischer Ebene, eigenstandig Tutorial-
Videos, die anschlielend auf einem schuleigenen YouTube-Channel veroffentlicht wer-
den. Aus Perspektive der Medientechnik kénnen wir auf diesem Wege eine Wertschat-
zung fir die Arbeitsergebnisse schaffen, die es bisher in dieser Form nicht gegeben hat.

Aullerdem stellt die Kooperation mit Schilern anderer Schulformen einen zentralen As-
pekt des Projekts dar. Die Schiiler erweitern ihre Sozial- und Selbstkompetenz durch die
Gestaltung der Zusammenarbeit mit den jeweiligen Fachteams der Auszubildenden und
erhalten durch einen Blick tber ihren schulischen Horizont die Mdglichkeit, sich mit ver-
schiedenen handwerklichen Berufsbildern auseinanderzusetzen.

Die padagogischen Ziele im Uberblick:

Ubergeordnete Ziele im Sinne des "digitalen Lernens":

e Forderung der Medienkompetenz durch verstarktes Lernen mit digitalen Medien,

e Erweiterung der kommunikativen Kompetenz (Film und Austausch mit BG-Schiilern),

e Arbeiten mit Skype,

e Reflexion Uber die Bedeutung des Digitalen Lernens und Auswirkungen auf die Ar-
beitswelt/Gesellschaft im Kommunikations- oder WiPo-Unterricht
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Fachspezifische Ziele ,,BG Medientechnik”:

e die Schilerinnen und Schiiler (SuS) lernen, ein Drehbuch zu entwickeln,
e sie lernen verschiedene Filmtechniken kennen,

e die SuS Giben das Veroffentlichen von Filmmaterial im Internet,

e sije vertiefen ihre Kenntnisse im Urheberrecht, Rechte an Bild und Ton,
e sie erwerben Kenntnisse tGber das Schneiden von Filmmaterial.

Fachspezifische Ziele , Kfz-Mechatroniker”:

e die SuS bereiten technisches Wissen adressatengerecht auf,
e sie vertiefen ihre Fachkenntnisse im gewahlten Fachgebiet,

e sie Uben und vertiefen den Umgang mit dem PC/ Notebook,
e sie nutzen ein digitales Whiteboard zur Ergebnisprasentation.

Umsetzung

Lernen mit digitalen Medien findet bisher an unserer Schule klassenweise statt, wobei
jede Lehrkraft unterschiedlich Ziele verfolgt und verschiedenste Medien einsetzt. Der
Ausgangspunkt flr die Zusammenarbeit von Kollegen einer Schulart oder sogar schular-
tibergreifend innerhalb eines Regionalen Berufsbildungszentrums ist eine erste Unter-
richtsidee: es sollten kurze Lehrvideos fir einen schuleigenen ,You-Tube-Kanal” zum
Thema "Rund ums Auto - Tipps und Tricks von Kfz-Azubis" entstehen. Diese Idee bot den
beteiligten Lehrkraften die Moglichkeit, ihre Lernziele projektorientiert umzusetzen.

In der Sondierungsphase haben sich die beteiligten Lehrkrafte (iber folgende Fragestel-

lungen Gedanken gemacht:

e Welche Kompetenzen, die fir die Projektumsetzung férderlich sind, besitze ich?

e Welche Erfahrungen bringe ich beim Lernen mit digitalen Medien ein?

e Welche Ziele verfolge ich mit dem Unterrichten?

e Welche Sachausstattung gibt es an unserer Schule? Welche Sachmittel miissen be-
schafft werden?

In der Planungsphase wurde der Unterrichtsablauf geplant und die Schiilergruppen wur-

den festgelegt:

e Welche Klassenstufen/Klassen kommen flr das Projekt infrage?

e Ist es moglich, eine AVJ-Klasse bestehend aus Fliichtlingen und Jugendlichen mit Mig-
rationshintergrund zu beteiligen?

e Wie lassen sich die Stundenpldne koordinieren, damit gemeinsame Lernpha-
sen/Besprechungsphasen von Schulergruppen verschiedener Schularten moglich
sind?

e Welche Vorkenntnisse haben die Schiiler?

e Welche Fach-, Methoden- und Sozialkompetenzen sollen erweitert werden?

e |n welchem Zeitraum kann das Projekt stattfinden?

e Wie viele Unterrichtseinheiten sollen durchgefiihrt werden?

e Welche rechtlichen Vorschriften sind zu beachten, wenn Bildmaterial auf einem You-
Tube-Kanal veroffentlicht werden soll?

e Welche Rdume/Werkstatten werden bendétigt?

e Welche zusatzlichen Lehrkrafte miissen eingebunden werden?

e Welche Unterrichtsform (Einzelarbeit/Gruppenarbeit/lehrergesteuert?) eignet sich
besonders?
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In der Durchfiihrungsphase galt es an-
fangs, die Schiilerinnen und Schiiler von
der Projektidee zu Uberzeugen. Die Me-
dientechniker waren sofort begeistert,
denn endlich gab es einen realen Auf-
trag. Die angehenden Kfz-
Mechatroniker waren grundsatzlich
neugierig, allerdings musste lhnen der
Mehrwert und Bezug zu lhrem Ar-
beitsalltag intensiver aufgezeigt und er- | zahnriemenwechsel
|dutert werden. You-Tube-Videos mit | .. “"°’f‘5
dhnlichen Inhalten, die aber eine

schlechte Qualitat besaRen, waren ent-

| D]

985 Aufrufe
+ Hinzufiiger A Teilen  ess Mehr s P

scheidende Motivatoren mit hoher  Quelle: https//www.youtube.com/watch?v=Q3j1y-8IQCA
Uberzeugungskraft, doch selbst als Ex-  “Erkldrvideo” Zahnriemenwechsel
perte in , Erklarvideos” aktiv zu werden.

Die Schulerinnen und Schiler beider Klassen/Kurse arbeiteten in 6 arbeitsgleichen Grup-
pen. Die Recherche von Informationen, das Selektieren von Informationen und die Auf-
bereitung mittels verschiedener Office-Anwendungen und des Internets fiel den Kfz-
Mechatronikern deutlich schwerer. Sie benétigten mehr Unterstiitzung durch die Lehr-
krafte und Schiilerexperten.

Das gelungene Produkt, die ,Erklarvideos”, lasst dies nicht erahnen und ist ein Indiz fir
den positiven Lernprozess, den die Schiilerinnen und Schiiler durchlaufen haben. Die Re-
sonanz auf die erstellten Videos war bei Schulleitung, Lehrerkollegen, Ausbildern und El
tern positiv. Sie konnten sozusagen ,,Online” sehen, was wahrend der Schulzeit passiert
und womit sich ihre Kinder bzw. Auszubildenden beschaftigen.

Neben dem Unterricht mit verstarktem Einsatz der digitalen Medien, war flr uns Lehr-
krafte besonders der Aspekt der schulartlibergreifenden Zusammenarbeit von Schiilern
unterschiedlicher Bildungsgadnge interessant und spannend zu beobachten. Grundsatzlich
verfolgen der Avl-Schiiler, der angehende Kfz-Mechatroniker und der Schiiler des berufli-
chen Gymnasiums unterschiedliche Ziele. Sie sind auch in der Altersstruktur und Le-
benserfahrung sehr unterschiedlich. Erstaunlicherweise haben sich die Kleingruppen sehr
schnell angendhert und waren durch das gemeinsame Ziel fokussiert. Sie haben in kurzer
Zeit begonnen, strukturiert und zielgerichtet zu arbeiten. Eine Besonderheit stellte die
Gruppe der AVJ-Schiiler dar, die sich vorwiegend aus jungen mannlichen Schilern mit
Migrationshintergrund und Flichtlingen zusammensetzte. Hier war in der Zusammenar-
beit nicht nur der Bildungsunterschied recht grol3, sondern es gab auch die Sprachbarrie-
re, die mithilfe von DaZ-Lehrkraften aber berwunden wurde.

Damit man effektiv und zielgerichtet mit digitalen Medien arbeiten kann, sind verschie-

dene Faktoren zu bericksichtigen:

e die Lehrkrafte missen sicher im Umgang mit der Technik sein,

e flr Probleme mit dem LAN/WLAN miissen Experten an der Schule vorhanden sein,

e nur motivierte Lehrer, die aus Uberzeugung an dem Projekt mitarbeiten, tragen zum
Gelingen bei,

e Hardware und Software missen aktuell sein, damit ein Produkt geschaffen wird, wel-
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ches den aktuellen (2016) Anspriichen gendigt.

Ein weiterer wichtiger Aspekt aus Sicht der Medientechnik ist die Schaffung eines moti-
vierenden Arbeitsumfeldes fur die Schiiler. Vor dem Hintergrund einer zukiinftigen Ver-
offentlichung arbeiten die Schiler deutlich motivierter und zielfiihrender als in Projekten
ohne diesen Kontext.

Die erstellten Videos weisen sowohl aus technischer als auch gestalterischer Sicht einige
Schwiachen auf, die durch eine bessere Einbettung des Projekts in das Curriculum der
Medientechnik groRtenteils deutlich verbessert werden kdonnen. Dieser Aspekt wird in
der Projektplanung fiir das kommende Schuljahr beriicksichtigt.

Die Schwachen resultieren aber auch aus den sehr inhomogenen Kenntnissen der Schiile-
rinnen und Schiler im Umgang mit den digitalen Medien. Abhilfe kann hier nur geschaf-
fen werden, wenn facheriibergreifend an einer erweiterten Medienkompetenz gearbei-
tet wird, so dass eine gewisse Routine erlangt wird.

Die Verankerung dieses Projektes im Curriculum ist notwendig, ebenso entscheidend ist
es jedoch, die Stundenpldne der einzelnen Schularten abzustimmen. Ansonsten kommt
es zu Reibungsverlusten, weil der Berufsschiiler, der nur einmal die Woche in der Schule
ist und der BG-Schiiler keine Méglichkeit haben, sich abzustimmen. Flexibilitat im Stun-
denplan und in der Stundentaktung, d. h. es werden Pausen so gelegt, wie sie notwendig
sind, unterstiitzen und tragen zum Gelingen bei.

Wichtig ist, Zwischenberichte von den Schiilern einzufordern. So werden Schwaéchen so-
fort offensichtlich, die Zeitplanung kann angepasst werden und Exkurse kdnnen zeitnah
gemacht werden, um Hiirden beim Umgang mit digitalen Medien schnell zu meistern.

. Ausblick

Aus Sicht der Medientechnik muss das Projekt in das Curriculum eingebettet werden,
dies war im ersten Durchlauf nicht vollstandig gegeben, wodurch den Schiilern sinnvolle
inhaltliche Kompetenzen der Videoproduktion fehlten. Dies ldsst sich mit einer tieferge-
henden Einarbeitung an den Kameraausristungen durch gestalterischen Aufnahme- und
Schnittibungen umsetzen, was aus zeitlichen Griinden zuvor nicht méglich war. Durch
diese MaRBnahme sollte sich die Qualitat der Arbeitsergebnisse deutlich steigern lassen.

Das Projekt wird in den jahrlichen Ablauf der beteiligen Abteilungen ibernommen. Hier-
durch erhoffen wir uns eine kontinuierliche Verbesserung der Zusammenarbeit durch
aufeinander abgestimmte Prozesse. Speziell dieser Aspekt ist fiir das langfristige Gelin-
gen des Projekts wichtig, da so der Verwaltungsaufwand fiir alle beteiligen Personen
deutlich reduziert werden kann.

In Bezug auf das Lernen mit digitalen Medien wiinschen wir uns ein flaichendeckendes
WLAN an unserer Schule. Dieses wird in 2017 einsatzfahig sein. Des Weiteren bendtigen
wir digitale Schulbiicher mit einem hohen MaR an Interaktivitit, damit der Ubertrag von
Informationen aus Printmedien in digitale Medien, speziell Office-Anwendungen schnel-
ler geschehen kann.

Fortbildungen zum Lernen mit digitalen Medien sind ein weiterer Baustein, um Befind-
lichkeiten im Lehrerkollegium abzubauen und jeden Kollegen mitnehmen zu kénnen.
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Schulstory: Schule an den Eichen Nortorf (Forderzentrum fiir geistige Entwick-

lung)

Schule an den Eichen
Forderzentrum Geistige Entwicklung

Nortorf

© METACOM-Symbole Annette Kitzinger Oeversee 2016
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Vorwort

Als Forderzentrum Geistige Entwicklung nimmt unsere Schule auch im Rahmen der anderen
Modellschulen zum Lernen mit digitalen Medien mit Sicherheit eine besondere Stellung ein.
Vielleicht mag es daher lberraschen, dass eine solche Schule sich mit ihren Schiilerinnen und
Schiilern mit besonderen Bedirfnissen auf den Weg zur umfassenden digitalen Bildung ge-
macht hat. Schulische Vorbilder hierfir gibt es derzeit noch recht wenige. Also finden wir
einen eigenen Weg zur digitalen (Weiter-) Bildung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
sowie der Schiilerinnen und Schiiler. Denn es bleibt festzuhalten: Uber alltigliche Erfahrun-
gen mit digitalen Medien verfligen unabhéngig von ihrer Behinderung oder Teilhabeein-
schrankung beinah alle.

Es gilt, beim digitalen Lernen an Schule vieles zu probieren, einiges wieder zu verwerfen,
anderes zu verdandern und weiterzuverfolgen und nie die Neugier zu verlieren. Unsere Schii-
lerinnen und Schiiler danken es uns haufig mit motivierter Mitarbeit.

Wir laden Sie ein, sich ein Bild von den organisatorischen, personellen und rdumlichen Rah-
menbedingungen sowie den ,ruhigen” digitalen Jahren bis hin zur Gegenwart an unserer
Schule zu machen, in der eine bemerkenswerte digitale Dynamik eingesetzt hat. Praxisbei-
spiele dieses Schuljahres von unterschiedlichen Kolleginnen und Kollegen aus verschiedenen
Klassenstufen runden diesen Bericht ab.

Lehrerfortbildun, i o m
- ™ AT
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("Probier mal” - Tablets aufdem | | Bisherige Zielgruppen

ein Laptopwagen im Klassenraum T e
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Abb. 1: Mindmap zum Lernen mit digitalen Medien an der Schule an den Eichen, erstellt mit der App
MindMeister

Die aufgefiihrte Mindmap bietet einen auch farblich codierten Orientierungsrahmen fiir den
vorliegenden Bericht sowie die einzelnen Kapitel und ermoglicht es so, die schriftlichen Aus-
fihrungen in einem Gesamtkontext visualisiert einzuordnen.

Auf geht es: Die Reise in die digitale Zeit beginnt...

1. Organisatorische, personelle und rdumliche Rahmenbedingungen
Am Standort des Forderzentrums in Nortorf sowie in den inklusiven Beschulungsformen
an den Grundschulen Aukrug und Langwedel werden aktuell 96 Schiilerinnen und Schi-
ler unterrichtet. Derzeit arbeiten 21 Lehrkrafte in Gberwiegender Teilzeitbeschaftigung, 2
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Lehrkrafte im Vorbereitungsdienst (LiV), 8 sozialpddagogische Assistentinnen (spA), eine
Schulsekretdrin, ein Hausmeister, zwei FSller und diverse Schulbegleitungen von exter-
nen Anbietern multiprofessionell an der Schule zusammen. Es gibt insgesamt 11 Klassen.
Trotz raumlicher Begrenzung gibt es fir jede Klasse einen Differenzierungsraum. Das
schulische Einzugsgebiet slidlich des Nord-Ostsee-Kanals reicht von Flintbek im Westen
bis nach Hanerau-Hademarschen im Osten. Fiir den Schiilertransport gibt es einen exter-
nen Fahrdienst.

. Aspekte des Lernens mit digitalen Medien an der Schule an den Eichen
Wie alles begann - die ruhigen digitalen Jahre von 2011-2013

Als Forderzentrum Geistige Entwicklung im Kreis Rendsburg-Eckernférde nahmen wir -
wie auch andere F6Z im Land - die Veranderungen im Bereich der Hilfsmittelversorgung
fur unterstiitzt kommunizierende Schiilerinnen und Schiler wahr, die sich nicht oder
nicht ausreichend Uber Lautsprache verstandigen kdnnen. Hierbei handelt es sich im-
merhin um einen Anteil von rund 30% unserer Gesamtschilerschaft. Zunehmend ver-
sorgten die Krankenkassen seit 2011/12 Schilerinnen und Schiiler mit tabletbasierten
Kommunikationshilfen, seit 2012 vornehmlich auf iPad-Basis. Aus dem angloamerikani-
schen Raum gab es seit 2010 vermehrt Berichte und Videomitschnitte von nicht-
sprechenden, haufig autistischen jungen Menschen, die mit Hilfe des iPads und entspre-
chenden Apps eindrucksvoll zeigen konnten, was auch kognitiv in ihnen steckte. Gleich-
wohl fanden hierzu auch im deutschsprachigen Bereich kontroverse fachliche Diskussio-
nen Uber Sinn und Unsinn des Tablets in der Hand (behinderter) Schilerinnen und Schii-
ler statt. Es gab dann erste Erprobungen mit ein bis zwei privaten iPads einzelner Lehr-
krafte an unserer Schule, die Erfolg versprechend verliefen. Zudem war es Schiilerinnen
und Schiilern mit erheblichen motorischen Einschrankungen und Ansteuerproblemen
nunmehr moglich - im Vergleich zu den friheren Talkern - aufgrund des Oberflachen-
kapazitiven Touchscreen des iPads dieses nur durch Berlihrungs- und ohne Druckimpuls
ZuU nutzen.

Dies ermoglichte ihnen neue, bisher nicht vorstellbare Moéglichkeiten des selbstbestimm-
ten Lernens, die bei den bis dahin gangigen tastaturgesteuerten Klassen-PCs und Laptops
nur mit erheblichem Aufwand moglich waren, u.a. durch externe Tasten (siehe Abb. 2,
3). Die digitalen Medien senkten fiir einige Schilerinnen und Schiiler erheblich deren Zu-
gangsbarrieren zu Lerninhalten und selbsttatigen Lernprozessen.
F " - b

Abb. 2: Individuelle Ansteuerung Abb. 3: Individuelle Positionierung mit iPad-
Stdnder
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3. Die Ruhe ist vorbei...seit 2013/14

Es gab grundlegende Fragen, Veranderungen in der Unterrichtsplanung und auch ein zu-
nehmendes Interesse weiterer Kolleginnen und Kollegen an digitalen Medien. Zudem
zeigten vermehrt Ober- und Werkstufenschiler/innen und, dass sie im Umgang mit al-
tersgemaRen Geraten wie Smartphone und Tablet durchaus entsprechende Nutzungs-
kompetenzen besaBen und recht selbstbewusst innerhalb der Gremien (SV, Schulkonfe-
renz) durch ihre Vertreter das Ende des generellen Handyverbots an der Schule erwirk-
ten. Klare, eindeutige Nutzungsregelungen waren von Anfang an und sind auch zukinftig
vonnoten. Auch missen diese immer wieder auf den schulischen Prifstand gestellt wer-
den, um angemessen auf Neuerungen reagieren zu kénnen. Auch ein Teil unserer Schi-
lerschaft nutzt soziale Netzwerke wie Facebook und soziale Plattformen wie WhatsApp.
Wie auch bei all ihren Altersgenossen kommt es hierbei bei allen Vorteilen dieser Ver-
netzung gelegentlich zu Missverstandnissen und Botschaften, die mitunter bis in den
Schulalltag hinein Stress und Unmut erzeugen und einer Kldrung unter Lehrerbeteiligung
bedirfen.

Insbesondere fir altere leistungsstarkere Schilerinnen und Schiiler ist der Einsatz der
iPads in fachlichen Zusammenhangen ein motivierender Lernaspekt, u.a. im Bereich Mu-
sik (Beats erstellen) und Gestalten (Schiiler erstellen eigene Daumenkinos). Vielfaltige
Einsatzmoglichkeiten ergaben sich vor allem im Deutschunterricht (Férderung des
Schriftspracherwerbs durch individuell bedeutsames Wortmaterial, Erstellung identitats-
orientierter Fotoblicher zu eigenen Themen) sowie in besonderer Weise - verbunden mit
einer schulbezogenen Prasentation am Whiteboard - im Rahmen der Projektwoche im
Juni 2016 mit dem klassentiibergreifenden Angebot , Liebesgeschichten und Superhelden
- ein digitales Blicherprojekt” (siehe Abb. 3, 4).

($9 | e@ %
TN E -E
Il ~
Du kennst Superhelden und
magst Liebesgeschichten?
@ Dann freue dich. \

Du kannst dich verkleiden,
p—Y Fotos machen und mit dem iPad arbeiten.

Am Ende hast du ein tolles Buch oder Comic. lg'
Das kannst du allen zeigen,
sogar an der Leinwand.

Wir freuen uns auf dich!
@ Frau Harbeck und Herr Hallbauer
(@

&)
Lim B8R

Abb. 3: Einladung zum digitalen Abb. 4: Schiiler macht , typische” Lehrer-
Biicherprojekt (6/2016) fotos

4. Wer macht mit ? (ab 2013/14)
Die Schulleitung gab den Impuls zur Erstellung des Modellschul-Projektantrages, der vom
Multiplikator fir Unterstilitzte Kommunikation an unserer Schule verfasst wurde. Die Lei-
tung zeigte sich offen fiir Erprobungen mit neuen digitalen Medien. Einige Kolleginnen
folgten den ermutigenden Unterrichtsbeispielen und beschaftigten sich eingehender mit
den neuen Medien. Dabei gilt: Eigenes Erproben mit SpaR ist ausdriicklich erwiinscht.
Auch einige Eltern brachten die Bedeutung der neuen digitalen Medien mit in die schuli-
sche Diskussion ein, so dass derzeit ein Schiler ganz im Sinne des BYOD (Bring Your Own
Device) sein eigenes iPad mit in die Schule bringen kann und zunehmend mit dem iPad
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unterstitzt kommuniziert und lernt. Auch in der zweiten Phase der Lehrerausbildung
werden digitale Medien von den LiVs im Fachunterricht oder im themenzentrierten Un-
terricht gewinnbringend eingesetzt.

. Technik, Technik funktioniere!

Die Schule befindet sich in der Tragerschaft des Kreises Rendsburg-Eckernforde. Im Zeit-
raum um die Bewerbung als Modellschule , Lernen mit digitalen Medien” gab es sehr
konstruktive, I6sungs- und zielorientierte Gesprache im Bereich der etwas in die Jahre
gekommenen Schul-IT und Klassen-PC-Ausstattung. So kam es im Frihjahr 2016 zu um-
fangreichen baulichen MaRnahmen im Bereich der Schul-IT sowie bei der Verbesserung
der WLAN-Versorgung in den Klassenraumen. Neben neuer Hardware (insbesondere
moderne Klassen-PCs) wurde auch der bestehende Laptop-Wagen hinsichtlich der Soft-
ware- und Lernprogramme aktualisiert. Insbesondere das facheriibergreifende und eher
intuitiv sich selbst erklarende PC-Lernprogramm , Lernwerkstatt 9“ ist hierbei hervorzu-
heben. Durch die Einbindung der Laptops und Klassen-PCs in den seit 2016 installierten
Schulserver IServ ist es grundsatzlich moglich, Gber individuelle Zugangsdaten Lehrer-
und Schiilerkonfigurationen aufzurufen, die zukinftig ein individuell angepasstes Nut-
zerprofil innerhalb der Hauptbereiche des schulischen Lernens in der digitalen ,Lern-
werkstatt” ermoglichen. Hilfreich und sinnvoll war hierbei das einfiihrende halbtagige
Fortbildungsangebot fiir Lehrkrdfte in die Systematik und Anwendungsbereiche der
Lernwerkstatt 9 seitens der Abteilung Schulentwicklung und IT-Medien am IQSH.

Ofter mal was Neues...

Die Anfang 2016 an unserer Schule installierte lokale Serverplattform ,,I1Serv” bedurfte
eines gesamten Schulentwicklungstages im Februar 2016, um die Grundfunktionen und
sinnvollen ersten Nutzungsmoglichkeiten dem Kollegium zu erschlielen. Diese digitale
Neuerung griff weit in bisher analoge Organisations- und Kommunikationsformen der
Schule ein. So stieg die Anzahl der im lokalen Netzwerk geschrieben kollegialen E-Mails
stark an und Schulleitung und Kolleginnen und Kollegen duerten sich via IServ in schuli-
schen Themenforen bzw. stellten diese selbst ein. Buchungen von Fachrdaumen, des
Schulbusses sowie digitaler Medien finden nunmehr ausschlieRlich via IServ statt. Ein
wichtiges Thema hierbei ist die eigenaktiv gesteuerte regelmaRige Abrufpflicht digitaler
Informationen im Netzwerk. Anfanglich war dies durchaus fiir Teile des Kollegiums eine
groBe Umstellung. Hierbei ist die gegenseitige kollegiale Hilfe nach dem auch fir digitale
Lernprozesse bedeutsamen Montessori-Leitspruch unerlasslich:

»Hilf mir, es selbst zu tun. Zeig mir wie es geht. Tu es nicht fiir mich, ich kann und will es
allein tun.” (Maria Montessori)

Wo geht’s lang? - Modellschule ab 2015 - Schritte entstehen beim Gehen

Ende 2015 begann die konkrete, praktische Umsetzung der im Projektantrag vorgesehe-
nen Ziele und des Entwicklungsschwerpunktes des Lernens mit digitalen Medien an un-
serer Schule. Mit den Projektgeldern wurden finf weitere iPads mit umfangreichen lern-
niveauangemessenen Apps angeschafft, so dass nunmehr ein Klassensatz von acht iPads
an der Schule bereitsteht. Jeweils zwei Gerate sind - erkennbar an der gleichen Schutz-
hillenfarbe - identisch mit Lernapps bestlickt, die es auch ermdglichen, dass nichtspre-
chende Schilerinnen und Schiiler vor einer moglichen Hilfsmittelversorgung eine langere
Erprobungszeit mit schuleigenen iPads als Kommunikationshilfe haben kdnnen. Neue di-
gitalen Medien im Unterricht am FGZ GE sind per se keine ,Selbstgdnger”, sondern erfor-
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dern neben weitergehenden didaktisch-methodischen Uberlegungen zunichst einmal
digital kompetente Lehrkrafte.

Es ist eindeutig erkennbar, dass es anfdanglich einige, erwdhnenswerte Bedenken inner-
halb des Kollegiums gab, ob der didaktisch-methodische Mehrwert der digitalen Medien
im Verhaltnis zur erforderlichen Einarbeitung stehen wirde. Diese Gedanken sind ernst
zu nehmen und im weiteren Entwicklungsprozess zu bericksichtigen, denn es ware fatal,
wenn sich einzelne Kolleginnen und Kollegen ,Gbergangen” fihlten. Deshalb ist es wich-
tig, klare Informationen und Ansprechpartner zu benennen:

Wer weild denn so was? Von wem bekomme ich Hilfe und Hinweise?

Es gilt berwiegend (mit Ausnahme von themenbezogenen Schulentwicklungstagen) das
Prinzip der Freiwilligkeit bei der Teilnahme an Fortbildungsveranstaltungen zum Themen
Lernen mit digitalen Medien an unserer Schule. RegelmaRig bieten zwei Kollegen/innen
guartalsweise offene, niedrigschwellige Fortbildungsangebote zum Lernen mit digitalen
Medien an. Inzwischen nehmen durchschnittlich 5-7 Kollegen/innen an diesem Angebot
teil.

Als eine der ersten F6Z-GE im Land hat die Schule an den Eichen zudem eine von bisher
zwei halbtdgigen Fortbildungsveranstaltungen in Kooperation mit der Abtei-
lung/Fachrichtung ,Geistige Entwicklung” am IQSH zum Thema ,,iPads/Tablets im Unter-
richt fiir Schilerinnen und Schiler mit Forderschwerpunkt GE“ durchgefiihrt. Weitere
derartige Fortbildungsangebote sollen bedarfsorientiert im folgenden Schuljahr folgen.
Es ist zudem wichtig und wiinschenswert, dass sich interessierte Kolleginnen bzw. Kolle-
gen selbst fortlaufend fortbilden, um eine Multiplikator-Funktion innerhalb des Kollegi-
ums einzunehmen. Neben Angeboten seitens des IQSH geht es auch um Formate wie die
Fachtagung ,,Medienkompetenztag” im September 2016 und zunehmend um neue, inte-
ressante Fortbildungsformate wie Webinare.

Neue unterrichtskonzeptionelle Uberlegungen zum Einsatz digitaler Medien basieren auf
schon bestehenden stufenbezogenen Schulcurricula, die sich derzeit allerdings auch des-
halb in der inhaltlichen Uberarbeitung befinden.

Bei der Auswahl lernniveauangemessener Apps und Lernprogramme sind wesentliche

Entscheidungsmerkmale fiir eine erfolgreiche unterrichtliche Einbindung

e die Moglichkeit zur Individualisierung von App-Lerninhalten, z.B. im Sinne einer fiir
den Schiiler subjektiv bedeutsamen Auswahl von Lernwortern

e die Veranderungsmoglichkeit der Anforderungen an den Nutzer, z.B. das Deaktivie-
ren von anfanglich erforderlichen Buchstabenhinweisen im Verlauf der weiteren Ar-
beit mit einer App aus dem Deutschbereich (Buchstabenspiel)

e die Moglichkeit zur variablen Anordnung von Lésungsfeldern, um bei erneuter Arbeit
mit der App ein rdumliches Merken der Losung zu verhindern

e die Moglichkeit zur Einbeziehung von Spezialinteressen aus lernmotivationalen
Grinden, u.a. bei Schiilern mit Autismus durch kurze Videosequenzen

e die Moglichkeit der Verbindung mit anderen Lernmaterialien, u.a. im themen-
zentrierten Unterricht, bspw. ein selbst erstelltes Erdkundebuch in der App
GoTalkNOW verbinden mit einem einfachen digitalen Lernbuch (Was ist Was)
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Zusammenfassend lasst sich sagen: Digitales Lernen an unserer Schule
e schafft Teilhabe und

e ermoglicht gemeinsames Lernen (siehe Abb. 5)
e bietet Kommunikationsanlasse (siehe Abb. 6)
e braucht individuelle Zugange (siehe Abb. 2, 3)
e erzeugt neue Lernmaterialien (siehe Abb. 8)

e ermdoglicht individuelle Zugange zu Schrift

e weckt digitale Neugier (sieh Abb. 7)

e braucht gute Bedingungen

e schnelles, verfiigbares WLAN

e und begeistert immer mehr!

lernen

Abb. 7: Spezialinteresse ,,Ralph reicht’s” Abb. 8: Neue Lernmaterialien - eine Auswahl
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8. Unterrichtliche Beispiele fiir Lernen mit digitalen Medien aus dem Schuljahr 2015/16:

~ Lernwerkstatt 9

Einsatz im
Kursunterricht Deutsch
& Mathemat.ik
° rogrammmteme i
ﬁgungen zum E-Mail
schreiben
o Vorbereitung der
Einrichtung von
Klassenrdumen bei

Abb. 9: Sammlung, erstellt mit der App abcNotes

9. Ausblick:
Hier endet vorladufig unsere Reise in die digitale Zeit, allerdings nicht ohne eine Empfeh-
lung fir weitere (Reise-)Ziele:

Lassen Sie uns die gegenwartige, hohe offentliche Aufmerksamkeit flir das Lernen mit di-
gitalen Medien ruhig genieBen und lassen Sie sich von der kindlichen Begeisterung und
Neugierde anstecken.

Dabei sollten wir eine kritisch-reflexive Haltung einnehmen und das schulische Lernen
mit digitalen Medien nicht zum Selbstzweck erkldren. Denn nur, wenn Inhalte, didak-
tisch-methodische Entscheidungen und funktionierende Technik zusammenkommen,
entsteht nachhaltiges Lernen in einer verdnderten Umgebung. Begriindete kritische An-
merkungen und Bedenken von Kolleginnen und Kollegen sowie Eltern sind ernst zu neh-
men, so lange diese nicht in die von Marcus Ventke formulierte ,gefahrliche Ekstase der
Realitatsverweigerung” minden  (Quelle:  http://blog.multimedia-lernen.de/die-
gefaehrliche-ekstase-der-realitaetsverweigerung-eine-polemik/, Zugriff am 15.07.2016).

Treffend hat es Prof. Michael Wahl, Humboldt-Universitat, Berlin, in seinem Fachartikel
"Der Einsatz des iPads/Tablets im Unterricht bei Schiilerinnen und Schiilern mit sonder-
pddagogischem Férderbedarf: Eine Befragung" zusammengefasst: "Allerdings ist dabei
immer zu beachten, dass der Tablet PC iPad/Tablet nicht den Unterricht leiten kann, son-
dern als dessen Teil betrachtet werden muss. Es obliegt Lehrern und Schiilerinnen und
Schiilern, diese Gerdte entsprechend in den Unterricht einzubauen, aber nicht sich davon
flihren zu lassen" (Zeitschrift fir Heilpddagogik 4,2015, Wahl, S. 204).

In diesem Sinne wiinschen wir allen Interessierten viel Erfolg auf digitalen Wegen!

- 153 -


http://blog.multimedia-lernen.de/die-gefaehrliche-ekstase-der-realitaetsverweigerung-eine-polemik/
http://blog.multimedia-lernen.de/die-gefaehrliche-ekstase-der-realitaetsverweigerung-eine-polemik/

Schulstory: Stormarnschule Ahrensburg (Gymnasium)

STORMARNSCHULE

GYMNASIUM DER STADT AHRENSBURG

1. Rahmenbedingungen

Anzahl der Schilerinnen und Schiiler | ca. 910

Anzahl der Lehrkrafte 74

Einzugsgebiet Ahrensburg, GroRBhansdorf, Bargteheide, Siek,

Hoisdorf, Ammersbek, GrolRensee, Liitjensee, Trittau

Raumlichkeiten e 26 Klassenrdaume

e 1 Geographie-Fachraum
e 2 Biologie-Fachraume

e 2 Chemie-Fachraume

e 1 Bio-Chemie-Fachraum
e 3 Physik-Fachrdaume

e 2 Musik-Fachraume

e 2 Sporthallen

e 2 Computerraume

e 1 Medienraum

e 1 Cafeteria

Schultragerleistungen e zum aktuellen Medienkonzept wenig
o generell gekiirzter Haushalt
Weitere einbezogene Mitarbeiterin- keine

nen und Mitarbeiter

2. Konzepte

Auf unserem Weg zur digitalen Modellschule haben wir uns immer wieder auf eine Stra-
tegie berufen: agiles Handeln. Passend zu dem Bild des sich im Laufen umziehenden Ath-
leten missen auch wir uns immer wieder auf neue Hindernisse einstellen und flexibel re-
agieren. Trotz einiger Schwierigkeiten ist uns das in der Vergangenheit gut gelungen. Ge-
stolpert sind wir so manches Mal, aber nie schlimm gefallen. Und es hat uns aufmerksam
gemacht, so dass wir viele Eindriicke bewusster wahrnehmen und sie auf einem besse-
ren Weg umsetzen konnen.

Die Stormarnschule verfligt Uiber ein breites aullerunterrichtliches Angebot, das jedoch
eng mit dem Unterricht vernetzt ist und sichtbar in diesen hineinwirkt. Tragende Saulen
sind die Musik, die Internationalitdt, das Thema Gesundheit und ein nach innen und au-
RBen gelebtes soziales Engagement. Dabei greifen alle vier Bereiche ineinander, sind
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gleichermalien fest im Schulalltag verankert und bilden die Basis fiir eine in Gemein-
schaft gelebte Schulkultur. Im Rahmen fest etablierter, teils ritualisierter Projekte, aber
auch innovativer, im Wandel befindlicher neuer Prozesse, erhalt jede Schiilerin und jeder
Schuler die Moglichkeit, den eigenen Fahigkeiten und Interessen entsprechende Schwer-
punkte zu setzen, diese zu vertiefen und sie in einem geschiitzten Raum zu entfalten.

Im Zentrum schulischer Entwicklungs- und Gestaltungsprozesse stehen an der Stormarn-
schule stets die Schiilerinnen und Schiler, denen ein hohes MaR an Eigenverantwortung
und Mitgestaltungsmoglichkeiten eingerdumt wird - so auch beim ,Lernen mit digitalen
Medien”.

Als gemeinsame Basis des im Wandel begriffenen ,,Computerdiploms”, das die Schiile-
rinnen und Schiler facheriibergreifend mit unterschiedlichen Methoden medialer Nut-
zungs- und Gestaltungsmoglichkeiten vertraut macht, haben sich in der Medienarbeit ei-
ne Kombination aus ,Bring Your Own Device” und der Nutzung von Medien, welche die
Schule zur Verfligung stellt, etabliert.

Dass sich die Implementierung digitaler Medien im Unterricht auch auf dessen Ergebnis-
se auswirkt, zeigen die iberdurchschnittlichen Leistungen der iPad-Klasse: Nachdem das
2013 von der Stormarnschule eingereichte Konzept zur Nutzung des iPad im Unterricht
bei einer Ausschreibung des Schleswig-Holsteinischen Zeitungsverlags gewann, wurde
eine damals neunte Klasse mit 25 iPads ausgestattet. Angeleitet von einem engagierten
und fachkundigen Klassenkollegium, haben die Schillerinnen und Schiiler seitdem taglich
mit dem iPad im Unterricht gearbeitet und in diesem Jahr Abitur gemacht — mit Noten,
die deutlich Gber dem Durchschnitt lagen.

Neben dem guten Schulklima ist es nicht zuletzt der medialen Ausstattung und der weit
verbreiteten Nutzung moderner Kommunikations-Medien (iSurf, Webuntis, Digitales
Schwarzes Brett) zu verdanken, dass trotz der GroRe des Lehrerkollegiums (insgesamt 74
Lehrkrafte) Kooperation und Kommunikation sowie ein standiger Informationsfluss zwi-
schen Schiilerinnen und Schiilern, Eltern, Lehrkraften und externen Partnern gelingen.

Auch als ausgewahlte Modellschule des MSB/ IQSH im Bereich Lernen mit digitalen Me-
dien ist die Stormarnschule bestrebt, ihre Erfahrungen an andere Schulen weiterzugeben
und wird im Rahmen des Angebots ,Von der Praxis anderer Schulen lernen” kiinftig mit
Vortragen und fir Hospitationen zur Verfligung stehen.

Prozesse

Auf der Grundlage der in einem , Arbeitskreis IT“ mit Schiilerinnen und Schiilern, Eltern
und Lehrkraften entwickelten ,Nutzungsregelungen fiir den WLAN-Zugang, die Internet-
nutzung, die Nutzung des Schulnetzwerkes und der Kommunikationsplattform iSurf so-
wie die Nutzung von IT-Geraten” Ubernimmt ein kompetentes Schiler-Netzwerk-
Verwaltungsteam unter Aufsicht von Lehrkrdften den technischen Support der Schule.
Schon ab Klasse 9 kénnen sich Schiilerinnen und Schiiler hier in der Netzwerk-Arbeit en-
gagieren und dabei gleichzeitig Punkte fiir den schuleigenen Sozialpass sammeln, die
wiederum durch Schiilerinnen und Schiiler in einer selbst gepflegten schulischen Daten-
bank verwaltet werden. Ebenso libernimmt das Netzwerkteam die Einweisung der neuen
Flinftkldsslerinnen und Flinftkldssler in die Kommunikationsplattform iSurf und berat in
einer wochentlichen Netzwerkteamsitzung Schiilerinnen und Schiler und Lehrkrafte in
Fragen und Belangen zur digitalen Mediennutzung.
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Im Rahmen von Schulentwicklungstagen, erganzt durch ein intensiv genutztes freiwilliges
Zusatz-Angebot am Nachmittag, wurden in den vergangenen Jahren (2012 — 2016) Schu-
lungen zum Einsatz des iPads im Unterricht, eine Einfiihrung in die Nutzung der (flachen-
deckend installierten) EImo-Dokumentenkameras sowie Fortbildungen zum Umgang mit
den Plattformen iSurf und WebUntis durchgefiihrt, sodass inzwischen alle Lehrerinnen
und Lehrer deren Anwendung beherrschen. Versierte Lehrkrafte kooperieren dabei mit
externen Partnern (z.B. Apple und EImo).

Die positive Erfahrung mit unserer ersten iPad-Klasse hat uns zudem motiviert, eine wei-
tere, neue iPad-Klasse einzurichten und auch anderen Lerngruppen einen Klassensatz i-
Pads zur Verfligung zu stellen. Damit diese Gerate weiterhin sinnvoll im Unterricht einge-
setzt werden konnen, evaluieren wir aktuell unterschiedliche Einsatzmoglichkeiten. So
hat die iPad-Klasse z.B. erstmals einen Roman digital gelesen und ihre Arbeit ausgewer-
tet.

Fazit und Ausblick

Bei all der technischen Komplexitdt in der Verwaltung eines Servers, bei der manchmal
nervenberaubenden Wartung von Geraten und der Kunst, dabei die Infrastruktur der
Schule souverdn zu Uberblicken und zukunftsorientiert zu gestalten, ist es unvermeidbar,
Schwierigkeiten aus dem Weg zu gehen.

Wenn wir in all diesem Gewirr eine Wunderlampe fanden, kénnte Gini uns als erstes ei-
nen IT-Fachmann zaubern, um Lehrkrafte, Schiilerinnen und Schiiler aus den Ketten der
Serverbetreuung zu entbinden. Andererseits haben wir viele Erfahrungen gesammelt und
unser Wissen erweitert. Immerhin haben unsere Schiilerinnen und Schiler durch ihre
Arbeit in unserer Netzwerkverwaltungs-AG ihren Sozialpass schnell gefiillt und das sogar
mit hdchster Motivation.

Kommen wir also zum nachsten Wunsch, denn wir waren gerne als Stadt und Schule so
reich, alle Schulerinnen und Schiiler mit einem "own device" auszustatten. Doch durch
die Unterstltzung vieler Eltern und unseren Schulverein "Verein der Freunde" haben wir
uns immerhin eine beamerreiche Lernumgebung schaffen. Da haben wir uns mit dem
Preisgeld einen passenden Wunsch gleich selbst erfillt: eine zweite iPad-Klasse, die nun
mit ihren Geraten erfrischend innovativ und hochst effizient arbeitet und sich gegenseitig
voranbringt. So haben auch weniger medienaffine Lehrkrafte auf zauberhafte Art und
Weise einen Zugang zu digitalem Unterricht gefunden und ihre Skepsis erfolgreich tber-
wunden. Diese Tendenz ist im gesamten Lehrerkollegium zu beobachten, arbeiten doch
immerhin bereits mehr als ein Drittel mit einem Tablet.

Einen dritten Wunsch haben wir noch, und den lassen wir offen. Denn auch wir méchten
offen bleiben fiir neue Ideen, technische Veranderungen und Wendungen.

SchlielRlich geht es darum, agil zu handeln.
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Schulstory: Theodor-Storm-Schule Husum (Gymnasium)

Der mindige und kritische Umgang mit mo-
dernen Medien ist eine Grundvoraussetzung
fir eine erfolgreiche Teilhabe an der Gesell-
schaft des 21. Jahrhunderts.

Deshalb ist es ein ausgewiesenes Ziel der
Theodor-Storm-Schule, die dazu ndétigen
Schliisselkompetenzen, Medien dem jeweili-
gen Alter entsprechend kreativ, kritisch, ver-
antwortungsbewusst und souveran zu nut-
zen, durch alle Jahrgangsstufen hindurch in-
tegrativ, also in jedem Fachunterricht, zu
vermitteln und zu vertiefen.

Seit November 2015 ist unsere Schule aus-
gezeichnete Modellschule fiir ,Lernen mit
digitalen Medien” des Landes Schleswig-
Holstein. Der Weg dorthin gestaltete sich wie
folgt:

Schulinfos

Die Theodor-Storm-Schule in Husum ist ein
stadtisches Gymnasium mit Musikzweig. Zu
unserem OGTS-Angebot gehort u.a. eine
Mensa, in der taglich frisch gekocht wird.
Das Einzugsgebiet geht teilweise tGber einen
Radius von 50 km hinaus und umfasst auch
umliegende Halligen und Inseln.

Im Schuljahr 2015/16 besuchten 1038 Schi-
lerinnen und Schiler die TSS, die von 84
Lehrkraften unterrichtet wurden. Zusatzlich
gibt es seit dem 01.06.16 an der TSS einen
Schulsozialarbeiter.

Zu unserer raumlichen Ausstattung gehoren
neben zwei Computerrdumen inzwischen
auch 13 Raume mit Activboards.

1. 2006 - die digitalen Medien halten Einzug in den Mathematikunterricht

Im Zuge der voranschreitenden Digitalisierung der Welt bewirbt sich die TSS fiir das Pro-
jekt ,,CiMS - Computer im Mathematikunterricht der Sekundarstufe 11“. In dessen Verlauf
werden zunachst zwei aufeinanderfolgende Einfiihrungsjahrgidnge mit CAS-(Computer
Algebra System)-Rechnern ausgestattet, finanziert aus Projektmitteln und Leihgebiihren.
Die Projektleitung an der TSS und Leitung des Arbeitskreises Nord hat Susanne Malino-
wski inne, die auch die Fort- und Weiterbildung der Mathematiklehrkrafte koordiniert.

Das Projekt verlauft so erfolgreich, dass nach einem breiten Konsens in der Schulkonfe-
renz die Arbeit mit den CAS-Rechnern durchgdngig in der gesamten Oberstufe etabliert
wird.

Die Kosten von ca. 150 Euro pro Gerat werden dabei ausschlieflich von den Eltern getra-
gen. Fir finanziell schwacher gestellte Schiilerinnen und Schiiler wird eine Finanzierung
Uber den Forderverein bzw. durch das Projekt ,Mathe-Klasse” des CAS-Herstellers vor-
gehalten.

Es wird ein erstes Medienkompetenzkonzept entwickelt, das den Einsatz moderner Me-
dien in jeder Klasse und jeder Jahrgangsstufe vorschlagt, allerdings nur bedingt verpflich-
tend ist.

Hinzu kommt ein Praventionskonzept, das erweitert wird um das Thema Cybermobbing
(durch externe Experten realisiert) und die Einflihrung der durch den Offenen Kanal Kiel
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(OKSH) ausgebildeten Handyscouts, die in den flinften Klassen je eine Doppelstunde ge-
stalten.

Neben der Einfuhrung der CAS-Rechner wird in den nachsten Jahren die technische Aus-
stattung der Fach- und Klassenrdume zundchst mit Beamern und mobilen Beamerkof-
fern, spater dann mit Activboards schrittweise verbessert.

Es werden daraufhin verpflichtende schulinterne Fortbildungen zur Nutzung dieser Un-
terrichtshilfsmittel eingefiihrt.

2012 - das ,Medienverbot” und seine Konsequenzen
Waéhrend die technische Ausstattung der Unterrichtsrdume
schrittweise, aber stetig an den aktuellen Stand angepasst
werden kann, muss sich die Schulgemeinschaft einer pada-
gogischen Herausforderung stellen:

Die zunehmende Ausstattung der Schilerinnen und Schi- |
ler mit Smartphones, iPods u.a. fihrt zu der Frage, unter
welchen Bedingungen eine sinnvolle Nutzung dieser Gera-
te in der Schule erfolgen kann. Dabei stehen sich die Hal-
tungen von Schilerinnen und Schilern sowie Lehrerinnen
und Lehrern diametral gegeniiber: Die Lehrerinnen und
Lehrer halten eine Nutzung dieser Mobilgerdte aufgrund
des Gefahrenpotentials, wie unerwiinschte Ton- und Vi-
deoaufnahmen, Cybermobbing etc. ausschlieBlich fir
unterrichtliche Zwecke und im Notfall zur Kommunikati-
on mit den Eltern fir sinnvoll, die Schilerinnen und
Schiler mochten ihre mobilen Endgerate generell auch als Freizeitmedium in den Pausen
nutzen. Sie werfen der Schule vor, keine Mediennutzungsverordnung in die 2011 neu er-
stellte Hausordnung mit aufgenommen zu haben, sondern ein Medienverbot.

Schiilerproteste 2012 (TSS)

Die Diskussion um die Mediennutzung gipfelt in zahlreichen Protestaktionen der Schiile-
rinnen und Schiuler, die neben Plakaten und Flashmobs auch in einem vielbeachteten Ra-
diointerview minden.

Es entsteht ein Gesprachs- und Kldarungsbedarf und die Schulleitung setzt sich gemein-
sam mit den Schiilerinnen und Schilern, Eltern sowie interessierten Kolleginnen und Kol-
legen an einen runden Tisch. Man bespricht mit viel Umsicht und kiihlem Kopf, wie die
Anspriche aller Parteien an eine angemessene Mediennutzung zu vereinbaren sind.

Als Ergebnis wird festgehalten, dass eine erweiterte Mediennutzung, also auch als Frei-
zeitmedium, in ausgewiesenen Arealen der Schule ermdglicht werden soll. Auch eine
vermehrte Nutzung mobiler Endgerate im Unterricht ist angedacht.

So wird aus Konfrontation eine Kollaboration aller Beteiligten, die merklich zur Verbesse-
rung des Schulklimas und der Digitalisierung unserer Schule fiihrte.
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3. 2013 —die Steuergruppe nimmt ihre Arbeit auf

Die Konsequenzen, die sich aus dieser erweiterten Mediennutzung ergeben, sind nicht
unerheblich: Soll den Schilerinnen und Schillern mehr Freiheit zugestanden werden,
muss eine gewisse Sicherheit im Umgang mit modernen Medien sichergestellt sein. Es
muss also dezidiert und verpflichtend Medienkompetenz in allen Fachern und in allen
Jahrgangsstufen vermittelt, dazu die technische Ausstattung um einiges aufgestockt so-
wie das Kollegium weitergebildet werden und das Praventionskonzept mehr als das
Thema Cybermobbing vorhalten.

Um diese zahlreichen Herausforderungen zu meistern und zu koordinieren, wird eine
Steuergruppe, bestehend aus der stellvertretenden Schulleiterin Susanne Malinowski,
die die Gesamtleitung innehat, Nils Peters, der als IT-Koordinator spater auch die Leitung
des Projektes ,,iPad-Klasse” Gibernimmt, und Catharina Frehoff aus dem Praventionsteam
der TSS gebildet.

Zunachst einmal wird ein drei Jahre umfassender Projektplan entworfen, der folgende
Punkte umfasst:

Erstellung eines Medienkonzepts inkl. Pravention

Ausbau der technischen Ausstattung in intensiver Zusammenarbeit mit dem Schultrager
Qualifizierung des Kollegiums

Als ein erster Schritt dieses Plans wird gemeinsam mit dem Forderverein der Schule (Fi-
nanzierung) und dem Schultrager (bauliche und technische Rahmenbedingungen) einer
der beiden Computerrdume der TSS grundlegend erneuert. Gleichzeitig wird durch die
Einrichtung eines Schul-Fileservers mit moderner Benutzerverwaltung nicht nur die
Grundlage fir eine effektivere Nutzung der damals neuen Gerate gelegt; dieses System
wird bewusst so gewahlt, dass es als Basis fiir spatere Erweiterungen dienen kann, wie
z.B. die spater mit der iPad-Klasse eingerichtete Schul-OwnCloud.

4. 2014 - ein Medienkonzept entsteht

Zundachst einmal muss die Entscheidung getroffen wer-
den, wie und in welchem Umfang Medienkompetenz
vermittelt werden soll: Als eigenes Fach ,,Medienkunde”
oder integrativ in jedem Fachunterricht. Da eine sinn-
volle Mediennutzung ohne konkrete fachliche Inhalte,
also ohne eine Anbindung an den Fachunterricht, eher
schwierig zu gestalten ist, entscheidet sich die TSS da-
fir, ein Konzept der integrativen Kompetenzvermittlung
zu verfolgen. Dies ist auch aus organisatorischer Sicht
durchaus sinnvoll, da moderne Medien dank der fort-
schreitenden technischen Ausstattung der Klassen- und
Fachrdaume durchaus schon genutzt werden.

Die Steuergruppe stellt daher an alle Fachschaften die
Anfrage, bei welchem Thema, wie, in welchem Umfang

und in welcher Klassenstufe moderne Medien bereits (Relc%r;oggifcieelg‘j

genutzt werden und welche Moglichkeiten einer erwei-

terten und vertiefenden Nutzung noch bestiinden. Die

sich daraus ergebenden Kompetenzen werden durch die Steuergruppe systematisiert
und in einem Gesamtkonzept zusammengefasst.
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Hinzu kommt ein erweitertes Praventionskonzept. Da es
wichtig ist, mit Schiilerinnen und Schiilern Gber die Vor-
teile und Gefahren moderner Medien und Kommunika-
tionswege ins Gesprach zu kommen und dies am erfolg-
reichsten auf Augenhohe gelingt, entscheidet sich die
Steuergruppe, das Peer-to-Peer-Projekt ,Handyscouts”
fur die Klassenstufe 5, das seit 2011 an der TSS realisiert
wird, auch thematisch auszubauen und auf die Klassen- |,
stufen 5, 6 und 7 auszuweiten. Um dies qualifiziert tun
zu konnen, wird eine eigenstandige Arbeitsgemeinschaft
fur Schilerinnen und Schiiler eingerichtet, deren Teil-
nahme mit eine schulinternen Zertifikat abgeschlossen F
werden soll. Die Leitung dieser AG Gbernimmt Catharina 4 '

Frehoff, die daflir die IQSH-Ausbildung zur zertifizierten §= A ';ﬁ"lﬁ
Medienerzieherin absolviert. Dieses weitergehende Pra- ediens"é“gfu s
ventionskonzept wird mit in das Medienkonzept aufge- (R. Schlossnickel*)

nommen.

Das so entstandene Medienkonzept wird schlieRBlich am 05.05.2015 auf der Schulkonfe-
renz der TSS einstimmig verabschiedet.

2015 - IT und der Schultrager

Wie schon im Zusammenhang mit der Neugestaltung des Computerraums 2013, wird im
Rahmen der Erstellung des Medienkonzepts ebenfalls ein intensiver Dialog mit der IT-
Abteilung des Schultragers gefiihrt. Da auch andere Husumer Schulen den Einsatz von
iPads im Unterricht planen, finden gemeinsam mit Vertretern dieser Schulen und der
Stadt grundsitzliche Uberlegungen zu den technischen Rahmenbedingungen und z.B.
Ortstermine bei einer schon aktiven ,iPad-Schule” statt. Dies ermoglicht dem Schultrager
technische und finanzielle Synergieeffekte, die u.a. dazu flihren, dass zumindest den Be-
werbern beim Projekt ,Lernen mit digitalen Medien” bereits kurzfristig die Einrichtung
eines kleinen ,Basis-WLANs” zugesagt werden kann. Auch bei anderen Punkten, wie der
Netzwerkmodernisierung oder der Einrichtung der Schul-OwnCloud, wird uns Unterstit-
zung zugesichert.

Mittlerweile verfligt die IT-Abteilung der Stadt liber einen ausreichend groRen ,eigenen”
Etat, aus dem fir alle Husumer Schulen z.B. die Anschaffung von Activboards oder die
regelmalige Neuausstattung der PC-Raume bestritten wird. Von letzterem profitiert
auch die TSS, als 2015 der zweite Computerraum, diesmal auf Kosten des Schultragers,
modernisiert wird. Fiir die Betreuung der technischen Infrastruktur steht der Schule seit
Ende 2015 auBerdem ein stadtischer Mitarbeiter mit 50% seiner Arbeitszeit zur Verfi-
gung.

2015 - die Projektklasse wird eingefiihrt

Nach umfangreichen Vorbereitungen durch Nils Peters gelingt es, zum Schuljahr 2015/16
eine iPad-Klasse einzufiihren. Dazu wird durch schulinterne Gelder eine 1:1-Ausstattung
aller Schiilerinnen und Schiiler des Biologie-Profils im Einfihrungsjahrgang der Oberstufe
mit iPads gewadhrleistet, die diesen zwar auch fir den privaten Gebrauch zur Verfligung
stehen, allerdings Eigentum der Schule bleiben und durch sie auch zu administrieren
sind. Bei der Gerateart fallt unsere Wahl auf iPads, da sich diese u.a. auf Grund des Ge-
wichts, der langen Akkulaufzeit, der Zuverlassigkeit, des groflen Softwareangebots und
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einfachen Bedienbarkeit sehr gut in den Unterrichtsablauf integrieren lassen. Die zentra-
le Administration ermoglicht z.B. die Verteilung einheitlicher schuleigener Apps oder die
Aktivierung des ,Einzel-App-Modus” fir Klausuren, wahrend die Klassenmitglieder durch
die Moglichkeit der privaten Nutzung (auch mit eigenen Apps) eine engere Bindung zum
Gerat haben und entsprechend sorgsamer mit ihm umgehen. Weiterhin wird eine pass-
wortgeschiitzte Owncloud als Lernplattform auf dem schuleigenen Server eingerichtet,
um dem Datenschutz Rechnung zu tragen.

Das Kollegium der Projektklasse wird aus dem Kreise derjenigen Kolleginnen und Kolle-
gen gewonnen, die eine Affinitat zu modernen Medien aufweisen und / oder ihr Interes-
se bekunden. Sie bieten regelmaRig Hospitationsstunden fiir andere interessierte Kolle-
ginnen und Kollegen an.

2015/16 - die TSS wird Modellschule

Das digitale Lernen an der TSS nimmt Gestalt an: Der
Schultrager sitzt mit im Boot, die Eltern, unsere Schii-
lerinnen und Schiiler sowie motivierte Teile des Kol-
legiums - allein: Es fehlt an finanziellen Mitteln, um
die Ausstattung flaichendeckend zeitgemal zu gestal-
ten!

Daher freuen wir uns umso mehr, dass wir Ende 2015
als Modellschule ,Lernen mit digitalen Medien” des
Landes Schleswig-Holstein nachnominiert werden.

Verleihun der Modellschul-
Mit den Fordergeldern wird der Ausbau des WLAN plakette (IQSH)

vorangetrieben und die Anschaffung eines iPad-
Leihkoffers realisiert, der nun allen Kolleginnen und Kollegen fiir ihren Unterricht zur
Verfligung steht.

Diese zeigen sich zwar durchaus neugierig und aufgeschlossen, sind aber z.T. noch nicht
vollends von ihrer eigenen Medienkompetenz ausreichend Uberzeugt, um die digitalen
Medien im Unterricht verstdrkt einsetzen zu wollen. Deshalb entschlieRen wir uns neben
den zahlreichen Fortbildungen und Tagungen (z.B. Berlin) sowie Netzwerktreffen (Medi-
aMatters!), an denen die Mitglieder der Steuergruppe regelmaRig teilnehmen, im Mai
2016 einen eigenen Schulentwicklungstag (SET) zum ,Lernen mit digitalen Medien” zu
gestalten. Die Ziele dieses SET sind zum einen Ressentiments abzubauen, zum anderen
mit Hilfe der Workshopleiter konkrete Unterrichtsstunden zu planen und diese im Nach-
gang auch tatsachlich durchzufihren.

Die Workshopleiter sind dabei sowohl externe Experten, als auch die Kolleginnen und
Kollegen der iPad-Klasse, aber auch Schilerinnen und Schiiler, die ihren Lehrern einen
Einblick in die Medienwelt von Kindern und Jugendlichen bieten.

Dieser SET kann erfreulicherweise als voller Erfolg gewertet werden: Die Ressentiments
gegen digitale Medien konnten durchaus entkraftet werden, wenn auch natiirlich nicht
alle Kolleginnen und Kollegen freudestrahlend das digitale Zeitalter lobpreisen. Dennoch:
Das Gros des Kollegiums lasst sich auf die ganzheitliche Digitalisierung der Schule ein; die
Kolleginnen und Kollegen erproben im Nachgang die konzipierten Stunden, hospitieren
sich dabei gegenseitig und leihen vermehrt den iPad-Koffer aus.
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Der Marathonlauf der Digitalisierung hat Schwung aufgenommen: Unsere Schulgemein-
schaft lauft nun mit vereinten Kraften unserem gemeinsamen Ziel, der TSS als Schule 4.0,
entgegen.

2016ff - Quo vadis, TSS?

Die Qualifizierung des Kollegiums und die der Schiilerinnen
und Schiler gelingen. Der Ausbau der technischen Ausstat- |
tung schreitet voran. Das Projekt iPad-Klasse ist ebenfalls |
erfolgreich angelaufen.

Die ersten Teilziele sind erreicht worden, doch es geht wei-
ter:

Um die Medienkompetenz der Schiilerinnen und Schiler
nicht nur auszubilden, sondern sie ebenfalls nachzuvollzie-
hen und fiir Kolleginnen und Kollegen, Eltern sowie Schiile-
rinnen und Schiler transparent zu gestalten, wird ab dem
Schuljahr 2016/17 mit den neuen flinften Klassen ein Me-
dienpass eingefiihrt, den die Steuergruppe gemeinsam mit
den Medienscouts entwickelt hat.

. . . - . Medien im Unterricht
Darliber hinaus werden die Praventionsveranstaltungen (R. Schlossnickel*)

der Medienscouts auch auf die umliegenden Grundschulen
ausgeweitet.

Fiir die Oberstufe wird ein eigener, fiir digitales Lernen geeigneter Arbeitsraum einge-
richtet. Des Weiteren soll die technische Ausstattung weiter ausgebaut werden, um dann
im Schuljahr 2017/18 den gesamten 10. Jahrgang - in Anlehnung an das Vorgehen beim
CiMS-Projekt - als iPad-Jahrgang gestalten zu kdnnen.

Obwohl sich die TSS dazu entschlossen hat, keine schuleigene 1:1-Ausstattung der Schii-
lerinnen und Schiiler zu finanzieren, sondern eine gerichtete BYOD-LO6sung favorisiert,
sind dazu allerdings Projektmittel von Noten, die noch erwirtschaftet werden missen.

Trotz knapper personeller Ressourcen, trotz finanziell sehr begrenzter Méglichkeiten,
trotz der vor uns liegenden Herausforderungen, die ein gesamter iPad-Jahrgang an uns
stellt, sind wir dennoch zuversichtlich, gemeinsam unser Ziel zu erreichen.

Wir laufen gemeinsam so schnell wie wir kdnnen, aber diese Entwicklungsaufgabe ist ein
Marathon und kein Sprint.

(Fotos mit * wurden vom Fotographen Robert Schlossnickel erstellt und freundlicherweise
von der Agentur Hagen & Pollmeier fiir die Verwendung in der TSS-Schulstory freigege-
ben.)
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Schulstory: Wolfgang-Borchert-Schule Itzehoe (Gemeinschaftsschule)

Wolfgang-Borchert-Schule
Gorch-Fock-Stralle 17
25524 Itzehoe
04821-804089-0

www.wbs-itzehoe.de WBS ITZEHOE

1. Rahmenbedingungen
Die Wolfgang-Borchert-Schule in Itzehoe ist eine von drei Gemeinschaftsschulen der
Kreisstadt, in der dartiber hinaus fiinf Grundschulen, zwei Forderzentren, drei Gymnasien
und ein RBZ beheimatet sind. Aufgrund des demographischen Wandels und der starken
Veranderungen im Arbeitsmarkt der Region sind die Schiilerzahlen im gesamten Kreisge-
biet rucklaufig.

Die finanzielle Situation der Stadt Itzehoe als Schultrager ist durch eine hohe Verschul-
dung und damit einhergehenden Sparzwangen gepragt.

An der Wolfgang-Borchert-Schule werden im Schuljahr 2016/17 ca. 630 Schilerinnen
und Schiiler in 24 Klassenverbanden unterrichtet. Die Jahrgangsstufen 5 bis 8 befinden
sich im Gebaude der Hauptstelle, die Jahrgangsstufen 9 und 10 werden in der AuBenstel-
le in Sude beschult. Die 40 Kolleginnen und Kollegen werden seit Anfang des Schuljahres
durch einen Sozialpadagogen (halbe Stelle) unterstitzt. Fir die ca. 50 Integrationsschiile-
rinnen und Schiler erhalten wir Unterstitzung durch das zustandige Forderzentrum. Die
DAZ-MaRnahme umfasst eine Lerngruppe mit 25 Schiilerinnen und Schiilern.

2. Padagogische Zielsetzung

Neben dem Lesen, Schreiben und Rechnen ist der kompetente Umgang mit Medien (so-
wohl technologisch als auch inhaltlich) eine Schlisselqualifikation flr die Teilhabe am ge-
sellschaftlichen Leben. Daher betrachtet es die Wolfgang-Borchert-Schule als ihren Auf-
trag, Kinder und Jugendliche entsprechend zu bilden. Dies ist nur sinnvoll méglich, wenn
nicht nur theoretisch lGber die Moglichkeiten und Risiken von Medien gesprochen wird,
sondern wenn man sie taglich im Unterricht einsetzt und Uber diesen praktischen Um-
gang mit Medien reflektiert.

Durch die Bereitstellung von digitaler Prasentationstechnik (Dokumentenkamera und
Beamer) und Internet (WLAN) in jedem Unterrichtsraum ist es jedem Fach als Quer-
schnittsaufgabe moglich, eigene Medienbausteine in den Unterricht einzufiigen.
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Im Rahmen von SchulMedienTagen in Jahrgangsstufe 6 (mit dem OKSH) und Projektta-
gen (nach dem Hamburger Medienkompass) haben wir Elemente integriert, die nicht
dem bisherigen Facherkanon zugeordnet werden. Perspektivisch ist (iber eine nachhalti-
ge Verankerung der Medienbildung als eigenstandiger Unterricht in Jahrgangsstufe 5 und
7 zu beraten.

Der angestrebte Kompetenzerwerb der Schiilerinnen und Schiiler gliedert sich dabei in
die folgenden flinf Bereiche:

1. Informieren und Recherchieren

Kommunizieren und Kooperieren

Produzieren und Prasentieren

Analysieren und Reflektieren

e wnN

Bedienen und Anwenden

. Schulentwicklung

Unsere Schulentwicklung fand und findet auf mehreren Ebenen statt. Grob lasst sich eine
Einteilung in die zwei Bereiche ,schulinterne Entwicklung” und ,,Vernetzung mit anderen
Schulen” vornehmen.

Schulintern haben wir bereits vor Uber sechs Jahren auf einer Lehrerkonferenz den Be-
schluss gefasst, nach und nach alle Klassen- und Fachrdume mit einer moglichst einheitli-
chen Medienausstattung zu versorgen. Bis zum Projektbeginn hatten wir bereits 11 Klas-
senrdume und acht Fachrdume ausgestattet und entsprechende Erfahrung beim unter-
richtlichen Einsatz gesammelt.

Als Auftakt in das Projekt haben wir uns auf einer Lehrerkonferenz durch Herrn Fietze
vom Offenen Kanal als Kollegium auf einen aktuellen Stand bringen lassen, um die Mog-
lichkeiten und das Nutzungsverhalten von Jugendlichen im Netz zu kennen. Diese Veran-
staltung findet demnachst ihre Fortsetzung, um mehr lGber Anknipfungspunkte fir die
Schule und die verschiedenen aullerschulischen Angebote rund um die Medienbildung zu
erfahren.
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Nach der Beschaffung von Dokumentenkameras und Beamern fiir weitere 10 Klassen-
raume aus den Projektmitteln fanden mehrere schulinterne Einweisungen / Schulungen
statt. Nachdem geklart war, dass es sich lediglich um ein , digitales Episkop im Kleinfor-
mat“ handelt, war jegliche Hemmschwelle (iberwunden. Insbesondere wurde vereinbart,
dass diese direkt vor der Stunde aus dem Lehrerzimmer mitgenommen und sofort nach
der Stunde wieder zurilickgebracht werden. Doch die (liebevoll , EImos“ genannten) Do-
kumentenkameras sind so handlich und klein, dass es einer von ihnen gelang, sich fast
zwei Wochen unentdeckt in der Schultasche einer Kollegin zu verstecken.

Unsere interne papierreiche Kommunikation konnten wir erfolgreich auf Schulcommsy
umstellen. Dieser Prozess wurde vom IQSH auf einem Schulentwicklungstag angeleitet
und von einem flinfkdpfigen Moderatorenteam umgesetzt. Insbesondere die Kommuni-
kation mit der AuBenstelle hat sich deutlich vereinfacht und verbessert.

Spéatestens seit dieser Umstellung ist jedem Kollegen die Bedeutung eines stabilen
WLANSs als Grundlage fiir die Nutzung von Cloud-Diensten innerhalb der Schule bewusst.
Dieser Hintergrund ist fiir die Einfihrung von BYOD und einer internetbasierten Lernpatt-
form fiir die Schiiler ein gemeinsamer Ausgangspunkt flir das gesamte Kollegium.

Auf diversen Veranstaltungen, Tagungen und Workshops ist es uns gelungen, mit weite-
ren Schulen ins Gesprach zu kommen. Gemeinsame Probleme und unterschiedliche Lo-
sungsansatze und Vorgehensweisen konnten dadurch erortert werden.

Highlights waren die Schulentwicklungstagung des Deutschen Schulpreises in Neumiins-
ter, die BYOD-Tagung des IQSH in Kiel, das Forum , Lernen in der digitalisierten Welt” und
die Konferenz ,Digitaler Wandel in der Bildung” von BMBF und KMK in Berlin. Insbeson-
dere bei Uiberregionalen Veranstaltungen mit Teilnehmern aus anderen Bundeslandern
kann man von den Erfahrungen und Konzepten aus ganz Deutschland profitieren.

Umsetzung in den Fachern

Entsprechend unseres Medienkonzeptes arbeiten alle Fachschaften an der Integration
von Medienbausteinen in den Unterricht der einzelnen Jahrgangsstufen. Diese werden
nach ihrer Erprobung und Evaluation fest in das jeweilige Fachcurriculum aufgenommen.
Derzeit befinden sich viele dieser Vorhaben noch in der Erprobungsphase. Bereits jetzt
ist abzusehen, dass die Kombination aus Dokumentenkamera und Beamer im Klassen-
raum einen starken Zuspruch erfahrt. Dies wird sich (hoffentlich) nach der Fertigstellung
des WLAN-Ausbaus auch auf die Kombinationen aus Laptop, Tablet, Beamer und Lern-
plattform ausweiten.

Die naturwissenschaftlichen Facher (NAWI in den Jahrgangsstufen 5 bis 7 und Biologie,
Chemie, Physik in den Jahrgangsstufen 8 bis 10) haben in den vergangenen 4 Jahren be-
reits erfolgreich ihren Unterricht auf die Nutzung und Integration digitaler Medien umge-
stellt. Die Verwendung von Smartboards, Dokumentenkameras, Tablets sowie die damit
einhergehende Verdanderung des Unterrichts ist weit vorangeschritten.
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Im Fach Englisch war der Einsatz von Audio-CDs in den Bereichen Hoérverstehen und
Sprechen von je her stark vertreten. Durch den Umstieg auf ein neues Lehrwerk, das ver-
starkt auch auf weitere mediale Komponenten setzt, ist die feste Integration dieser Me-
dien im Unterricht absehbar.

Im Mathematikunterricht sind bereits seit Gber 10 Jahren der Einsatz von Tabellenkalku-
lationssoftware und dynamischer Geometriesoftware fest etabliert. Jedoch war der ent-
sprechende Unterricht von der Verfligbarkeit eines Computerraumes abhangig. Auch war
der Computereinsatz fir nur kurze Sequenzen in einer Stunde nicht immer zeitékono-
misch fur das Unterrichtsgeschehen. Dies wird zukiinftig durch die im Klassenraum be-
reitgestellten Medien und den WLAN-Zugang fiir Schiilerinnen und Schiler Gberwunden.

-

-

Im WPU-Bereich hat sich neben dem bisherigen Angebot (Spanisch, Technik, Fit und ge-
sund, MINT) auch der WPU Medienkunde etabliert. In diesen Kursen wird der Dualismus
von ,Lernen mit Medien” und , Lernen liber Medien” in Praxis und Theorie behandelt.
Hierzu ist die Verfligbarkeit der entsprechenden Medien unumganglich.
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5. Hinweise
Aus unseren Erfahrungen heraus mochten wir jeder Schule, die das Lernen mit digitalen
Medien voranbringen mochte, die folgenden vier Hinweise mit auf den Weg geben:

e Bilden Sie ein Projektteam (je 100 Schiiler ein Teammitglied), um die Arbeit gleich-
maRiger zu verteilen.

e Klaren Sie vorher schriftlich und sehr detailliert mit ihrem Schultrager, was Sie haben
mochten, aus welchen Topfen es bezahlt wird und wer was bis wann erledigen soll
und darf.

e Versuchen Sie sofort aus jeder Klasse Schilerinnen und Schiler zu Medienexperten
auszubilden, um sowohl das Kollegium als auch die Schiilerschaft zu unterstiitzen.

e Planen sie doppelt so viel Geld und dreimal so viel Zeit ein, wie Sie anfangs meinen.

6. Ausblick
Als nachste Schritte sollen sechs weitere Klassenrdaume an der Hauptstelle mit WLAN
versorgt werden. Hierzu liegt bereits eine konkrete Planung und ein Kostenvoranschlag
vor. Die dann noch verbleibenden acht Raume sollen im nachsten Jahr folgen.

Es wurde beschlossen, dass immer, wenn zwei OHPs ausfallen, eine Dokumentenkamera
beschafft werden soll. Aus den Restmitteln des Jahres 2016 werden wir weitere Doku-
mentenkameras beschaffen. Wiinschenswert waren mindestens drei weitere ,,ELMOS”.

Bevor wir unser Bring-Your-Own-Device-Konzept von den Lehrern auf die Schiiler aus-
weiten kdonnen, benotigen wir eine leistungsfahigere Anbindung an das Internet. Ein Um-
stieg von DSL auf Glasfaser scheint hier unumganglich zu sein.

Bei der Medienausstattung unserer Klassenrdume sind nur noch sechs Klassen unbe-
stlickt. Dies sollte sich in den nachsten zwei Jahren nachholen lassen.

Im Jahr 2017 wird unser Arbeitsschwerpunkt auf den Medienbausteinen der einzelnen
Facher und ihre Implementation in die Fachcurricula liegen. Dariiber hinaus wird im
Rahmen der Projekttage ein Probelauf mit den Unterrichtsmaterialien zum Hamburger
Medienpass stattfinden.

Schulinterne Fortbildungen zum Einsatz der vorhandenen Medientechnik und ihr pada-
gogisch-didaktischer Einsatz sind weiterhin notwendig, da wir einerseits neue Kollegin-
nen und Kollegen an unserer Schule begriBen konnten und andererseits gut ein Drittel
des Kollegiums noch Unsicherheiten abbauen mochte.

Mittelfristig sind wir sehr gespannt darauf, wie sich digitale Schulbiicher, Augmented-
Reality, Virtual-Reality und echte adaptive Lernumgebungen fiir den schulischen Einsatz
entwickeln und welche Potentiale sich daraus ergeben werden.
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Anhang 2: Evaluation zu den digitalen Schulbtchern

Zwischenbefragung im Projekt digitale Schulbiicher

100% /
90%
80%
70%
2 60%
<t
g 50%
£
&’ 40%
30% /
20% /
10%
0%
Unterrichts- Unterrichts- [Schiler/Innen zu| technische
vorbereitung einsatz Hause Schwierigkeiten
H nie 20% 53% 33% 36%
M selten 44% 23% 45% 39%
haufig 32% 19% 15% 17%
Himmer 4% 5% 7% 8%

Einsatz des Digitalen Schulbuches zur Unterrichtsvorbereitung

61 Prozent der Lehrkrafte geben in der Befragung an, das Digitale Schulbuch sel-
ten oder nie zur Unterrichtsvorbereitung zu nutzen. In dieser Gruppe wurde das
digitale Schulbuch im Wesentlichen als PDF ohne einen funktionalen Mehrwert
und ohne integrierte Zusatzmaterialien gesehen. Das verbleibende Drittel nutzte
das Digitale Schulbuch hingegen immer oder haufig zur Unterrichtsvorbereitung.
Als Mehrwert wurden die bequeme Planung des Unterrichts mit Hilfe des digitalen
Unterrichtsplaners und die Mdglichkeit, eigene Materialien zur Unterrichtsplanung

hinzuzuftigen genannt.
Einsatz des Digitalen Schulbuches im Unterricht

31 Prozent der Lehrkrafte, die sich an der Befragung beteiligt haben, gaben an,
das Digitale Schulbuch haufig oder immer im Unterricht einzusetzen. Hierbei konn-
ten allerdings nur knapp 20 Prozent auf eine Nutzung durch Schulerinnen und
Schiiler der Digitalen Schulbiicher im Unterricht zuriickgreifen. Die Gberwiegende
Mehrheit hat das Digitale Schulbuch lediglich als Lehrkraft zum darbietenden Un-
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terricht genutzt. 62 Prozent haben es selten oder nie im Unterricht eingesetzt.
Haufige Verhinderungsgriinde waren eine unzureichende technische Ausstattung
im Klassenraum (65%) oder Probleme beim Benutzen der App oder der Web-
Anwendung (39%).

H&ausliche Nutzung der digitalen Schulbtcher durch Schilerinnen und Schuler

Zur Nutzung der digitalen Schulbilicher als hausliches Selbstlernangebot konnten
35 Prozent der beteiligten Lehrkrafte keine Auskunft geben. Sie haben dies bisher
nicht abgefragt oder durch Lernarrangements gefordert oder gefordert. Knapp die
Halfte (45%) gab an, dass die Schilerinnen und Schiler das Digitale Schulbuch
nicht zu Hause nutzen wirden. Lediglich gut 10 Prozent gaben an, dass Schile-

rinnen und Schiler die Lehrwerke zu Hause nutzten.
Technische Schwierigkeiten

22 Prozent der an der Befragung teilnehmenden Lehrkréafte hatten technische
Schwierigkeiten. Dabei dominierten Login-Probleme oder Upload-Schwierigkeiten
durch eine unzureichende W-LAN-Anbindung. Trat eine technische Stérung auf,
waren die Lehrkréafte Uberwiegend (> 60%) in der Lage, diese so zu losen, dass
sie keinen negativen Einfluss auf den Unterrichtsverlauf und das Unterrichtsziel
hatte. Ca. 20 Prozent gaben an, dass die technische Stérung maf3geblich den Un-
terrichtsverlauf gestoért hatte, so dass das Unterrichtsziel nicht mehr erreicht wer-

den konnte.
Abschlussbefragung im Projekt digitale Schulbiicher

Die Abschlussbefragung fand im Dezember 2016 statt. Von den 192 angeschrie-
benen Lehrkraften haben 47 an der Befragung teilgenommen. Von den 47 Lehr-

kraften nutzen noch 35 digitale Schulbilcher.
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Unterrichts- Unterrichts- [Schiler/innen zu| technische
vorbereitung einsatz Hause Schwierigkeiten
M nie 3% 10% 32% 26%
M selten 39% 45% 33% 48%
haufig 42% 45% 35% 23%
Himmer 16% 0% 0% 3%

Einsatz des Digitalen Schulbuches zur Unterrichtsvorbereitung

Von den 47 Lehrkraften, die sich an der Befragung beteiligt haben nutzen etwas
mehr als die Halfte das digitale Schulbuch fur die Unterrichtsvorbereitung. Als po-
sitiv bewerten die Kolleginnen und Kollegen dabei zum einen die Mdglichkeit,
samtliche digitale Materialien an einem Platz zu sammeln und diese mit Anmer-
kungen und weiteren Lernobjekten zu versehen. Zum anderen betonen sie aber
auch den einfachen Vorteil der Gewichtsreduktion eines digitalen Lehrwerkes ge-
genuber dem Printprodukt. Die Kolleginnen und Kollegen, die das digitale Lehr-
werk selten oder gar nicht fur die Unterrichtsvorbereitung nutzen (42%), fuhren
dies darauf zurlick, dass das digitale Lehrwerk als simple PDF-Kopie keine Vortei-

le gegentber dem Printprodukt habe.
Einsatz des Digitalen Schulbuches im Unterricht

Knapp die Halfte der Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Befragung setzt das di-
gitale Schulbuch auch im Unterricht ein. Die Einsatzszenarien lassen sich wie folgt

zusammenfassen:
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1. Prasentieren und Visualisieren der Lehrwerksinhalte und Medien mit Hilfe ent-
sprechender Prasentationsmedien (Beamer, Whiteboard/Activeboard) durch die
Lehrkraft.

2. Individuelles Nutzen der Lehrwerke durch Schilerinnen und Schiiler tber die

App auf Tablets in Bring-Your-Own-Device Klassen.

3. Einzelne Schilerinnen und Schiler kdnnen auf einigen Laptops oder Tablets
individuell arbeiten (gewisse Klassen haben z.B. drei Gerate pro Klasse und ent-

sprechende Lizenzen).

Kolleginnen und Kollegen, die die digitalen Schulbticher nicht im Unterricht nutzen,
fuhren dies auf eine nicht zuverlassige IT-Infrastruktur oder das Fehlen eines Kos-

ten-Nutzen-Vorteils beim Einsatz der digitalen Schulbuchversionen zurlck.
Einsatz in Fachern und Klassenstufen

Die Lehrkréfte wurden auch nach den Fachern und Klassenstufen gefragt, in de-
nen sie das digitale Schulbuch nutzen. Es zeigte sich, dass das digitale Schulbuch
in nahezu allen Fachern eingesetzt werden kann. Dabei dominieren die Klassen-
stufe 8-12 der Gemeinschaftsschulen mit Oberstufe und der Gymnasien und bei
den Fachern der Bereich der Naturwissenschaften, der Mathematik und der

Fremdsprachen.
Hausliche Nutzung der digitalen Lehrwerke durch Schuilerinnen und Schiler

Die befragten Lehrkrafte schatzten ein, dass mehr als 30 Prozent der Schulerin-
nen und Schuler die digitalen Lehrwerke auch zu Hause nutzen. Die Schulerinnen
und Schiiler wiinschten sich zusatzliche interaktive Anwendungen zum Uben und

Testen.
Technische Schwierigkeiten

25 Prozent der befragten Lehrkrafte gaben an, dass sie mit technischen Schwie-
rigkeiten zu k&mpfen hatten. W-LAN Stabilitdt, Ladezeiten und Bedienung werden
als Problembereiche genannt. AuRerdem werden auch Probleme beim Login und

bei der Lizenzverwaltung genannt.
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Anhang 3: Schulen im Projekt ,flipped classroom*

sortiert nach Anbietern

Anbieter Schule Fach

SCoyo Gemeinschaftsschule der Stadt Molln in MdlIn Physik

SCoyo Hermann-Lons-Schule Ellerbek Deutsch

SCoyo Hermann-Lons-Schule Ellerbek Mathematik

SCoyo Kistengymnasium Neustadt Biologie

SCoyo Kistengymnasium Neustadt Englisch

SCoyo Hermann-Lons-Schule Ellerbek Mathematik

Scoyo Gymnasium Brunsbittel Mathematik

sofatutor Gemeinschaftsschule der Stadt Mdlln in Mdlin Englisch

sofatutor Gemeinschaftsschule der Stadt Mélin in M6lin Deutsch

sofatutor Klaus-Groth-Schule Tornesch Mathematik

sofatutor Eichenbachschule Eggebek Mathematik, NaWi

sofatutor Kistengymnasium Neustadt Biologie

sofatutor Kistengymnasium Neustadt Mathematik

sofatutor Hermann-Ldns-Schule Ellerbek Mathematik

sofatutor Hermann-Ldns-Schule Ellerbek Deutsch

sofatutor Klaus-Groth-Schule Tornesch Deutsch, Englisch

sofatutor Friedrich-Paulsen-Schule Niebiill Physik

sofatutor Elly-Heuss-Knapp-Schule Husum Mathematik

sofatutor Elly-Heuss-Knapp-Schule Husum Mathematik

sofatutor Elly-Heuss-Knapp-Schule Husum Mathematik

sofatutor Auguste-Victoria-Schule Itzehoe Musik

sofatutor Auguste-Victoria-Schule Itzehoe Biologie

sofatutor Auguste-Victoria-Schule Itzehoe Geografie

Deutsch, Biologie, Ge-

sofatutor Heinrich-Heine-Schule schichte

sofatutor Gemeinschaftsschule Neumiinster-Brachenfeld Mathematik
Gemeinschaftsschule mit Forderzentrum des Schulverban-

sofatutor des Mittleres Nordfriesland in Bredstedt Deutsch
Gemeinschaftsschule mit Forderzentrum des Schulverban-

sofatutor des Mittleres Nordfriesland in Bredstedt Geografie, Weltkunde

sofatutor Klaus-Groth-Schule Neumunster Deutsch

sofatutor Klaus-Groth-Schule Neumunster Deutsch
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sofatutor Klaus-Groth-Schule Neuminster Deutsch
sofatutor Klaus-Groth-Schule Neuminster Mathematik
sofatutor Klaus-Groth-Schule Neuminster Mathematik
Gemeinschaftsschule mit Oberstufe des Schulverbandes
sofatutor Probstei in Schonberg i.E. Chemie
sofatutor Klaus-Groth-Schule Neumiinster Englisch
sofatutor Klaus-Groth-Schule Neumiinster Englisch
sofatutor Klaus-Groth-Schule Neumiinster Englisch
Grund-und Gemeinschaftsschule der Stadt Eckernférde in
sofatutor Eckernférde Englisch
sofatutor Helene-Lange-Gymnasium Rendshburg Biologie
sofatutor Berufliche Schule des Kreises Ostholstein in Oldenburg BWL
sofatutor Helene-Lange-Gymnasium Rendsburg facheribergreifend
sofatutor Gymnasium Brunsbittel Mathematik
sofatutor Gemeinschaftsschule Wilster Deutsch
sofatutor Gemeinschaftsschule Wilster Englisch
sofatutor Gemeinschaftsschule Wilster Geschichte, Biologie
sofatutor Friedrich-Hebbel-Schule Wesselburen Deutsch
sofatutor Berufliche Schule des Kreises Nordfriesland in Husum Physik
Oberprima Kistengymnasium Neustadt Biologie
Gemeinschaftsschule mit Oberstufe des Schulverbandes
Oberprima Probstei in Schonberg i.E. Mathematik
Duden Learnattack Berufliche Schule des Kreises Nordfriesland in Husum Englisch
Duden Learnattack Heinrich-Andresen-Gemeinschaftsschule Geltinger Bucht Deutsch
Duden Learnattack Kistengymnasium Neustadt Englisch

Duden Learnattack

Klaus-Groth-Schule Tornesch

Deutsch, Englisch

Duden Learnattack

Grund- und Gemeinschaftsschule Bergschule Fockbek

Deutsch

Duden Learnattack

Heinrich-Heine-Schule Biidelsdorf

Mathematik

Duden Learnattack

Erich-Kastner-Gemeinschaftsschule Barsbiittel

Physik, Chemie

Duden Learnattack

Erich-Kastner-Gemeinschaftsschule Barsbiittel

Mathematik, Weltkun-
de

Duden Learnattack Friedrich-Hebbel-Schule Wesselburen Englisch

Duden Learnattack Gemeinschaftsschule Mélln Englisch
Gerhard-Hilgendorf-Schule, Gemeinschaftsschule Stockels-

Duden Learnattack dorf Englisch

Duden Learnattack Gymnasium Brunsbittel Mathematik
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bettermarks Humboldt-Schule Kiel Mathematik
bettermarks Klaus-Groth Schule Neumunster Mathematik
bettermarks Kistengymnasium Neustadt Mathematik
bettermarks Eichenbachschule Eggebek Mathematik
bettermarks Gemeinschaftsschule Mélin Mathematik
bettermarks Friedrich-Paulsen-Schule Niebiill Mathematik
bettermarks Auguste-Victoria-Schule ltzehoe Mathematik
bettermarks Auguste-Victoria-Schule Itzehoe Mathematik
bettermarks Auguste-Victoria-Schule Itzehoe Mathematik
bettermarks Gemeinschaftsschule Brachenfeld Mathematik
bettermarks Gemeinschaftsschule Bredstedt Mathematik
Gemeinschaftsschule mit Oberstufe des Schulverbandes
bettermarks Probstei in Schonberg i.E. Mathematik
bettermarks Friedrich-Hebbel-Schule Wesselburen Mathematik
bettermarks Wolfgang-Borchert-Schule ltzehoe Mathematik
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Anhang 4: Fortbildungsveranstaltungen zum Thema Lernen mit digitalen Medien

e Jahrlich: Medienkompetenztag (rund 600 Teilnehmer/innen, in Kooperation mit

dem Netzwerk Medienkompetenz s.a. http://www.schleswig-

holstein.de/Medienkompetenz);

e Die Abrufveranstaltung ,Medien machen Schule: Mediennutzung sicher und kom-
petent in Schule und Elternhaus” bietet das IQSH gemeinsam mit der Verbrau-
cherzentrale Schleswig-Holstein, dem Unabhangigen Landeszentrum fur Daten-
schutz und der Landespolizei an. Die Themen umfassen Cybermobbing, Abzocke
im Netz, Datenschutz und Datenmissbrauch, jugendgeféahrdende Inhalte und die
Nutzung von Smartphones. Die Experten besuchen dabei einen ganzen Tag die
Schule. Vormittags findet fur ausgewahlte Schulklassen Unterricht statt, am
Nachmittag werden die Lehrkréfte fortgebildet und am Abend wird eine Podiums-
diskussion flr die Eltern ausgerichtet. Diese Veranstaltung wird durch die Schulen
stark nachgefragt; bislang haben bereits 20 Kurse stattgefunden. Ab Schuljahr
2014/15 gibt es den Zertifikatskurs Medienerziehung fur Multiplikatoren (46 Std.).
Er wird ausschliel3lich von Experten des Netzwerkes Medienkompetenz moderiert.
Themen (inklusive der ausrichtenden Institutionen) im Uberblick:

o Cybermobbing, Online-Medienabhangigkeit (Zentrum fir Pravention, Aktions-
kreis Jugendschutz)

0 Abzocke im Netz (Verbraucherzentrale SH)

o Datenschutz und Personlichkeitsrechte im Internet (ULD - Unabhangiges Lan-
deszentrum fur Datenschutz SH)

o Normenbewusstsein im Netz, Straftaten (Landespolizei SH)

0 Smartphone-Nutzung von Jugendlichen in der Freizeit und in der Schule, Ga-
mes (Offener Kanal SH)

o Urheberrecht im privaten Umfeld, im Unterricht und in Schulveranstaltungen

(Stephan Dirks, Fachanwalt fur Urheber- und Medienrecht)

Beispiele bisher geplanter Fortbildungen mit dem Thema Medien (Schuljahr 2016/17,

umfassend siehe http://formix.schleswig-holstein.de):

e SOP0911 Filme und digitale Medien im Englischunterricht mit heterogenen Lern-
gruppen

e DEU1113 Praxisbeispiele fur den Deutschunterricht im Kontext neuer Medien

e ELT0023 Chancen und Risiken im Umgang mit neuen Medien
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ITFO056 Schulung fur das Content Management System Contao

ITFO140 eTwinning - digitale europaische Schulpartnerschaften

ITFO155 Tablets als neues Medium im Unterricht? Praxisfortbildung zur Erpro-
bung konkreter Unterrichtsbeispiele mit mobilen Endgeraten

ITFO157 Erlebnistouren gestalten mit InfoGrid. Geeignet fir alle Fachrichtungen:
Empfohlen ab Klasse 7.

ITFO183 Lernen mit digitalen Medien - Unterrichtsideen fur den Unterricht in der
Grundschule kennenlernen und erproben

KUNO0376 Bausteine fur die kreative Arbeit mit digitalen, interaktiven Medien im
Kunstunterricht. Geeignet fur die Arbeit in facherverbindenden Projekten.

SINO380 SINUS Themen-Abruf Medien: Einbindung neuer Medien wie interaktive
Whiteboards und mobile Endgerate in den math.-naturw. Unterricht

SIN0435 SINUS-Abruf: Einsatz der dynamischen Geometriesoftware "GeoGebra"
im Mathematikunterricht der Sek. |

SOPO0550 Unterstutzte Kommunikation & Autismus

SOPO0779 Alles iPad! Oder was? Einsatz des iPads am Forderzentrum GE/ KME
DAEOQO50 Storyline im Danischunterricht - Projektorientiertes, themen- und aufga-
benorientiertes Arbeiten im Fremdsprachenunterricht

DAZ0048 Blended Learning: Weiterqualifizierung DaZ mit interkulturellen Elementen
EULO018 Medienkonzeptentwicklung in Schulen

GESO0181 Digitales Lernen im Geschichtsunterricht - eine Einfihrung in die Bedin-
gungen und Maoglichkeiten

ITFO185 Interaktive PowerPoint-Prasentationen erstellen mit Office-Mix
ITO0226 Horspielwerkstatt online

ITO0426 Urheber- und Medienrecht

ITO0543 Eigene Android-App programmieren mit "App Inventor"

ITO0610 Madglichkeiten der freien Algodoo-Simulationssoftware

ITO0613 Online und Finanzen - wirtschaftliche und virtuelle Verlinkungen - Oko-
nomische Grund-bildung in der Sekundarstufe I

LATO0129 Lernen mit modernen Medien: die Vokabel-App "Imperator"

NDTO0052 Mit digitalen Medien Niederdeutsch unterrichten

BPHO0043 Der Arduino im Physikunterricht der beruflichen Bildung fir Einsteiger

und Fortgeschrittene
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SOP0920 Digitale Bucher mit der App Book Creator for iPad erstellen

SOP0922 Kommunikationsbuicher und Lernangebote mit der App GoTalk NOW
erstellen

ITO0619 Freie und offene Lern- und Lehrmaterialien nutzen: OER und edutags
ITO0622 Moodle Best Practice: die Aktivitat Wiki
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Anhang 5: Erlauterungen zu Teilprojekten fur die informatische Bildung in der

Primar- und Orientierungsstufe

1. Das Projekt Computer Science unplugged wurde von der CS Education Research Group

at the University of Canterbury, New Zealand entwickelt. Seit 1998 wird CS unplugged
weltweit von vielen Menschen unterstiitzt und ergénzt. Es kann in allen Altersstufen ge-
nutzt werden. Computer Science unplugged umfasst eine Sammlung frei verfigbarer
Lernaktivitaten, die spielerisch informatorische Grundbildung vermitteln (Uber Puzzles, Kar-
ten, Schnire, Buntstifte, Rumlaufen). Es wird in informatorisches Denken durch binare
Zahlen, Algorithmen und Datenverdichtung eingefuhrt ohne Ablenkung durch die Technik

des Computers. Es sind keine Programmierkenntnisse zur Umsetzung erforderlich.

Das Material ist kostenfrei verfigbar unter einer Creative Commons BY-NC-SA Linzenz,

welche kopieren und Uberarbeiten sowie das Teilen erleichtert (http://csunplugged.org/ ).

Lego Mindstorms

LEGO® MINDSTORMS® ermdglicht es, spielerisch zu programmieren, indem eigene LE-
GO Roboter - Geschopfe, Fahrzeuge, Maschinen und Erfindungen - geschaffen und ge-
steuert werden. LEGO-Elemente werden dazu mit einem programmierbaren Stein, Moto-
ren und Sensoren kombiniert, so dass verschiedene Aktionen ausgefiihrt werden kénnen.
Zu einem Set gehoéren verschiedene Bauanleitungen fir Roboterkonstruktionen. Jeder Ro-
boter besitzt ganz eigene Funktionen und es gibt jeweils ein Programm, mit dem das Ver-
halten des Roboters gesteuert wird. Es gibt eine App ,Robot Commander* fir das Smart-
phone. Es kénnen eigene Programme mit der kostenlosen Programmiersoftware erstellt

werden, die fur Tablets und PCs/MACs erhaltlich ist (https://www.lego.com/de-

de/mindstorms/products/mindstorms -ev3-31313).

Scratch

Scratch ist eine erstmals 2007 verdffentlichte erziehungsorientierte visuelle Programmier-
sprache fir Kinder und Jugendliche inklusive ihrer Entwicklungsumgebung und einer damit
verkndpften Online-Community-Plattform. lhr Ziel ist es, Kinder und Jugendliche mit den
Grundkonzepten der Computerprogrammierung vertraut zu machen. Unter dem Motto
imagine, program, share (,Ausdenken, Entwickeln, Teilen*) wird die kreative und explorati-
ve Erstellung eigener Spiele und Multimedia-Anwendungen, verbunden mit dem gegensei-
tigen Austausch dariber, als Motivation genutzt. Kostenlos und werbefrei kbénnen die Er-
gebnisse in einer internationalen Online-Community mit dem Scratch-Player abgespielt,

diskutiert und weiterentwickelt werden. Au3erdem gibt es einige Beispiele, die Anregungen
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fur Einsteiger schaffen und das Prinzip des Programmierens n&her bringen

(https://de.wikipedia.org/wiki/Scratch (Programmiersprache))

Microprozessoren
Calliope Mini

Mit dem Calliope mini kénnen verschiedene kreative Moglichkeiten umgesetzt werden, z.B.
einen Roboter zu bauen oder Nachrichten zu tGbertragen. Mit wenigen Klicks kénnen eige-
ne Programme fur den Mikroprozessor erstellt werden und Sachen in Bewegung gesetzt

werden.

Das Board enthalt neben 25 roten sowie einer RGB-LED und zwei programmierbaren But-
tons einen kombinierten Lagesensor mit Bewegungssensor und Kompass sowie ein Blue-
tooth-Modul, mit dem Calliope mini mit anderen Geraten kommunizieren kann. Das Board
konnt ihr nicht nur mit dem Computer programmieren: Per App konnt ihr selbst erstellte

Programme kabellos auf euren Minicomputer Ubertragen.” (http://calliope.cc/ueber-mini )

Fur den Sekundarschulbereich kdnnten bereits jetzt die Microprozessoren Arduino oder

Rasperry Pi genutzt werden.
Arduino

Arduino ist eine aus Soft- und Hardware bestehende Open-Source-Physical-Computing-
Plattform. Die Hardware besteht aus einem einfachen E/A-Board mit einem Mikrocontroller
und analogen und digitalen Ein- und Ausgangen. Die Entwicklungsumgebung basiert auf
Processing und soll auch technisch weniger Versierten den Zugang zur Programmierung
und zu Mikrocontrollern erleichtern. Die Programmierung selbst erfolgt in C bzw. C++, wo-
bei technische Details wie Header-Dateien vor den Anwendern weitgehend verborgen
werden und umfangreiche Bibliotheken und Beispiele die Programmierung vereinfachen.
Arduino kann verwendet werden, um eigenstandige interaktive Objekte zu steuern oder um
mit Softwareanwendungen auf Computern zu interagieren (z.B. Adobe Flash, Processing,
Max/MSP, Pure Data, SuperCollider, diversen Skriptsprachen, Terminal, vvwv etc.). Ardui-
no wird beispielsweise auch an Kunsthochschulen genutzt, um interaktive Installationen

aufzubauen.

Das Arduino-Projekt wurde im Rahmen des Prix Ars Electronica 2006 mit einer Anerken-
nung in der Kategorie Digital Communities ausgezeichnet.

(https://de.wikipedia.org/wiki/Arduino (Plattform)
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Raspberry Pi

Der Raspberry Pi ist ein Einplatinencomputer, der von der britischen Raspberry Pi Founda-
tion entwickelt wurde. Der Rechner enthélt ein Ein-Chip-System von Broadcom mit einem
ARM-Mikroprozessor, die Grundflache der Platine entspricht etwa den Abmessungen einer
Kreditkarte. Der im Vergleich zu tblichen Personal Computern sehr einfach aufgebaute
Rechner wurde mit dem Ziel entwickelt, jungen Menschen den Erwerb von Programmier-
und Hardwarekenntnissen zu erleichtern. Die Entwicklung des Raspberry Pi wurde mit
mehreren Auszeichnungen bzw. Ehrungen bedacht

(https://de.wikipedia.org/wiki/Raspberry Pi).
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Liebe Leserin, lieber Leser,

die fortschreitende Digitalisierung ist zum
festen Bestandteil unserer Lebens-, Berufs-
und Arbeitswelt geworden. Digitale Medien
wie Tablets, Smartphones und Whiteboards
halten seit langerem Einzug in unsere Schu-

len und Hochschulen; sie gehéren zum All-

tag der Auszubildenden in Verwaltungen
und Unternehmen. Digitale Medien halten
ein grolRes Potential zur Gestaltung neuer Lehr- und Lernprozessen bereit, wenn wir allein

an die Moglichkeiten zur individuellen Férderung von Schiilerinnen und Schiilern denken.

Uber welche Kompetenzen miissen Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene verfiigen,
um kinftigen Anforderungen der digitalen Welt zu geniigen? Und welche Konsequenzen

hat das fir Lehrpldne, Lernumgebungen, Lernprozesse oder die Lehrerbildung?

Die Gestaltungsmoglichkeiten in der digitalen Welt von morgen sind eng damit verknipft,
wie wir heute junge Menschen in Schulen, in der Berufsausbildung und in den Hochschulen
darauf vorbereiten. Dazu bedarf es klar formulierter Ziele und einer gemeinsamen inhaltli-
chen Ausrichtung. Diese Anforderungen erflillt die vorliegende Strategie ,,Bildung in der di-

gitalen Welt” der Kultusministerkonferenz.

Innerhalb sehr ehrgeizig gesteckter zeitlicher Vorgaben ist es gelungen, die Strategie zu kon-
zipieren, abzustimmen und dariber in den zu beteiligenden Gremien zu beraten. In einem of-
fenen Prozess und einem transparenten Verfahren haben wir die Expertise von Wissen-
schaftlern, Unternehmen, Verbraucherschiitzern, Verbanden und Gewerkschaften einbezo-
gen. Ich danke allen Beteiligten fiir das Gelingen dieses ambitionierten Verfahrens, allen vo-
ran der verantwortlichen Arbeitsgruppe unter Vorsitz von Herrn Staatssekretar LofRack

(Schleswig-Holstein) und Herrn Staatssekretar Dr. Pfeil (Sachsen).



Mit der Verabschiedung der Strategie am 8. Dezember 2016 haben sich die Lander auf ei-
nen verbindlichen Rahmen fiir die gesellschaftlich so bedeutsame ,,Bildung in der digitalen
Welt” verstandigt. Kompetenzen fiir ein Leben in der digitalen Welt werden zur zentralen
Voraussetzung fiir soziale Teilhabe, denn sie sind zwingend erforderlich fir einen erfolgrei-
chen Bildungs- und Berufsweg. Das Lernen im Kontext der zunehmenden Digitalisierung
und das kritische Reflektieren werden kiinftig integrale Bestandteile dieses Bildungsauftra-

ges sein. Die Lander haben nichts weniger getan als den Bildungsauftrag zu erweitern.

Die Hochschulen treiben die Digitalisierung aktiv voran. Die Strategie leistet hier einen Bei-
trag, bereits begonnene Prozesse an und zwischen den Hochschulen zu beférdern. Dies gilt
fir die Lehre, die Forschung, die Verwaltung und die Zusammenarbeit zwischen den Hoch-
schulen auf nationaler wie internationaler Ebene. Ich nenne nur die Themen IT-
Infrastruktur, die Gestaltung der Curricula, Weiterbildungsangebote, oder die Starkung der

Prasenzhochschule.

Mit der Strategie ,Bildung in der digitalen Welt” leistet die Kultusministerkonferenz ihren

Beitrag zur Gestaltung einer der wichtigsten Herausforderungen unserer Zeit.

oY

Dr. Claudia Bogedan
Prasidentin der Kultusministerkonferenz

Senatorin fur Kinder und Bildung in Bremen
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1 Praambel

Die zunehmende Digitalisierung aller Lebensbereiche fiihrt zu einem stetigen Wandel des
Alltags der Menschen. Der Prozess betrifft nicht nur die sich zum Teil in hoher Dynamik
verandernden beruflichen Anforderungen, sondern pragt in zunehmendem MaRe auch den
privaten Lebensbereich: Smartphones und Tablets sind mit ihrer jederzeitigen Verfiigbar-
keit des Internets und mobiler Anwendungssoftware zum allgegenwartigen Begleiter ge-
worden. Sie ermoglichen nahezu allerorts und jederzeit den Zugriff auf unerschopfliche In-
formationen und erdéffnen immer neue Kommunikationsmoglichkeiten in unterschiedli-
chen Kontexten. Gleichzeitig entstehen neue Moglichkeiten der gesellschaftlichen Teilhabe
und der aktiven Beteiligung an politischen Entscheidungen. Digitale Medien, Werkzeuge
und Kommunikationsplattformen verandern nicht nur Kommunikations- und Arbeitsablau-
fe, sondern erlauben auch neue schopferische Prozesse und damit neue mediale Wirklich-

keiten.

Wenn mit Blick auf die Veranderungen in Produktion und Arbeitsleben im 19. Jahrhundert
von einer ,industriellen Revolution” gesprochen wird, so lieRen sich die derzeitigen Veran-

derungen durchaus als , digitale Revolution” bezeichnen.

Die Digitalisierung unserer Welt wird hier im weiteren Sinne verstanden als Prozess, in dem
digitale Medien und digitale Werkzeuge zunehmend an die Stelle analoger Verfahren tre-
ten und diese nicht nur ablésen, sondern neue Perspektiven in allen gesellschaftlichen,
wirtschaftlichen und wissenschaftlichen Bereichen erschlielen, aber auch neue Fragestel-
lungen z. B. zum Schutz der Privatsphdre mit sich bringen. Sie ist fir den gesamten Bil-
dungsbereich Chance und Herausforderung zugleich. Chance, weil sie dazu beitragen kann,
formale Bildungsprozesse — das Lehren und Lernen —so zu verdandern, dass Talente und Po-
tentiale individuell gefordert werden; Herausforderung, weil sowohl die bisher praktizier-
ten Lehr- und Lernformen sowie die Struktur von Lernumgebungen tberdacht und neu ge-
staltet als auch die Bildungsziele kritisch Gberprift und erweitert werden missen. Heraus-
forderung aber auch, weil dafiir infrastrukturelle, rechtliche und personelle Rahmenbedin-

gungen zu schaffen sind.

In der vorliegenden Strategie werden Handlungsfelder benannt, in denen im Bildungsbe-
reich angesichts dieser Chancen und Herausforderungen Entscheidungen zu treffen und

Losungen zu erarbeiten sind.



Da sich die Entwicklungen fiir Schulen und Hochschulen mit Blick auf die unterschiedlichen
Akteure, die Bildungsauftrage und die Rechtsgrundlagen mitunter deutlich unterscheiden,
gliedert sich die Strategie in zwei Hauptkapitel. Innerhalb dieser Kapitel sind — entspre-
chend ihrer Relevanz fir den jeweiligen Bildungsbereich — folgende Handlungsfelder zu-

grunde gelegt, die funktional miteinander zu verknipfen sind:

e Bildungspldne und Unterrichtsentwicklung, curriculare Entwicklungen,

e Aus-, Fort- und Weiterbildung von Erziehenden und Lehrenden,

e Infrastruktur und Ausstattung,

e Bildungsmedien, Content,

e E-Government, Schulverwaltungsprogramme, Bildungs- und Campusmanagementsys-
teme,

e rechtliche und funktionale Rahmenbedingungen.

Fiir den schulischen Bereich gilt, dass das Lehren und Lernen in der digitalen Welt dem
Primat des Padagogischen — also dem Bildungs- und Erziehungsauftrag — folgen muss. Das
heiBt, dass die Bericksichtigung des digitalen Wandels dem Ziel dient, die aktuellen bil-
dungspolitischen Leitlinien zu erganzen und durch Verdanderungen bei der inhaltlichen und
formalen Gestaltung von Lernprozessen die Starkung der Selbststandigkeit zu férdern und
individuelle Potenziale innerhalb einer inklusiven Bildung auch durch Nutzung digitaler

Lernumgebungen besser zur Entfaltung bringen zu kénnen.

Insbesondere die berufliche Bildung ist in hohem MaR von der Digitalisierung und deren
Rickwirkung auf Arbeits-, Produktions- und Geschaftsabldaufe betroffen. Unterrichtsziel ist
vermehrt der Erwerb der Kompetenz zur Nutzung digitaler Arbeitsmittel und -techniken.
Dieses bedingt aber auch neben dem Verstandnis fur digitale Prozesse die mittelbaren
Auswirkungen der weiter voran schreitenden Digitalisierung, z. B. in Bezug auf arbeitsorga-
nisatorische und kommunikative Aspekte bei teilweise global vernetzten Produktions-, Lie-

fer- und Dienstleistungsketten, mit in den Blick zu nehmen.

Die Digitalisierung beschreibt einen grundsatzlichen Wandel in der Verbreitung von Daten,
Informationen und Wissen. Den Hochschulen kommt in diesem Zusammenhang eine dop-
pelte Funktion zu. Einerseits sind sie die Orte, in denen die technologischen Innovationen
erforscht und entwickelt werden, die den digitalen Wandel umsetzen. Andererseits wird

dieses Wissen um digitale Prozesse und deren Konsequenzen an Hochschulen auch vermit-



telt. Darliber hinaus bieten sich den Hochschulen als Lehrbetrieb durch die Digitalisierung
neue und innovative Formen der Wissensvermittlung an, die sich langst nicht nur auf die
Digitalisierung als Forschungsgegenstand beziehen, sondern in unterschiedlicher Auspra-
gung fur samtliche Lehrinhalte der verschiedenen Disziplinen eine Bereicherung darstellen
konnen. Vor diesem Hintergrund sind die Hochschulen Orte zur Entwicklung, Erprobung
und Anwendung von Formen und Methoden der digitalen Lehre sowie zur Erforschung der

individuellen und gesellschaftlichen Folgen der Digitalisierung.

Bildung in der digitalen Welt beinhaltet ebenso die Weiterbildung als integralen Bestand-
teil lebenslangen Lernens. Deren Handlungsfelder im Rahmen einer digitalen Welt neben

Schule und Hochschule werden in einer Arbeitsgruppe der KMK bis Herbst 2017 erarbeitet.

Die KMK wird die Weiterentwicklung des Bildungsauftrags in der digitalen Welt mit Hoch-
druck und nachhaltig gestalten. Angesichts des Umfangs der erforderlichen Veranderungen
kann die Umsetzung nur gesamtgesellschaftlich mit Unterstitzung moglichst aller relevan-

ten Krafte gelingen.

2 Schule und Berufliche Bildung

21 Bildungsauftrag der Schule in der digitalen Welt

2.1.1 Allgemeinbildende Schulen

Der Bildungs- und Erziehungsauftrag der Schule besteht im Kern darin, Schiilerinnen und
Schiler angemessen auf das Leben in der derzeitigen und kiinftigen Gesellschaft vorzube-
reiten und sie zu einer aktiven und verantwortlichen Teilhabe am kulturellen, gesellschaft-
lichen, politischen, beruflichen und wirtschaftlichen Leben zu befdhigen. Dabei werden ge-
sellschaftliche und wirtschaftliche Veranderungsprozesse und neue Anforderungen aufge-

griffen.

Im Rahmen ihrer schulischen und padagogischen Gestaltungsmaglichkeiten greifen innova-
tiv arbeitende Schulen solche Veranderungen von sich aus auf und werden somit zum
Wegbereiter fiir andere. Die fiir den schulischen Bildungs- und Erziehungsauftrag zustandi-
gen Landesbehorden reagieren auf die sich verandernden Anforderungen unter anderem
dadurch, dass sie die geltenden kompetenzorientierten Lehr- und Bildungsplane fir die

Unterrichtsfacher immer wieder liberarbeiten und dabei in den jeweiligen Fachern neue
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bzw. prazisierte Anforderungen formulieren. Zur Unterstiitzung besonders bedeutsamer
facheriibergreifender Anforderungen formuliert die Kultusministerkonferenz Empfehlun-
gen. Eine fur den Bildungs- und Erziehungsauftrag besonders bedeutsame ist die zur ,Me-

dienbildung in der Schule” aus dem Jahr 2012, die weiterhin ihre Giiltigkeit besitzt.

Die , digitale Revolution” macht es jedoch erforderlich, diese Empfehlung mit Blick auf kon-
krete Anforderungen fiir eine schulische ,Bildung in der digitalen Welt” zu prazisieren bzw.
zu erweitern und nunmehr verbindliche Anforderungen zu formulieren, lber welche
Kenntnisse, Kompetenzen und Fahigkeiten Schiilerinnen und Schiiler am Ende ihrer Pflicht-
schulzeit verfuigen sollen, damit sie zu einem selbststandigen und miindigen Leben in einer
digitalen Welt befahigt werden. Gleiches gilt fir bewahrte Konzepte informatischer Bil-

dung.

Da die Digitalisierung auch aullerhalb der Schule alle Lebensbereiche und — in unterschied-
licher Intensitat — alle Altersstufen umfasst, sollte das Lernen mit und Uber digitale Medien
und Werkzeuge bereits in den Schulen der Primarstufe beginnen. Durch eine padagogische
Begleitung der Kinder und Jugendlichen kdénnen sich friihzeitig Kompetenzen entwickeln,
die eine kritische Reflektion in Bezug auf den Umgang mit Medien und Uber die digitale
Welt erméglichen. Ziel der Kultusministerkonferenz ist es, dass moglichst bis 2021 jede
Schiilerin und jeder Schiler jederzeit, wenn es aus padagogischer Sicht im Unterrichtsver-
lauf sinnvoll ist, eine digitale Lernumgebung und einen Zugang zum Internet nutzen kon-
nen sollte. Voraussetzungen dafiir sind eine funktionierende Infrastruktur (Breitbandaus-
bau; Ausstattung der Schule, Inhalte, Plattformen), die Klarung verschiedener rechtlicher
Fragen (u. a. Lehr- und Lernmittel, Datenschutz, Urheberrecht), die Weiterentwicklung des

Unterrichts und vor allem auch eine entsprechende Qualifikation der Lehrkrafte.
Fir die Strategie werden zwei Ziele formuliert:

1. Die Lander beziehen in ihren Lehr- und Bildungspldnen sowie Rahmenpldnen, begin-
nend mit der Primarschule, die Kompetenzen ein, die fir eine aktive, selbstbestimmte
Teilhabe in einer digitalen Welt erforderlich sind. Dies wird nicht tGber ein eigenes Cur-
riculum fiir ein eigenes Fach umgesetzt, sondern wird integrativer Teil der Fachcurricula
aller Facher. Jedes Fach beinhaltet spezifische Zugange zu den Kompetenzen in der digi-
talen Welt durch seine Sach- und Handlungszugange. Damit werden spezifische Fach-

Kompetenzen erworben, aber auch grundlegende (fach-)spezifische Auspragungen der
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Kompetenzen fir die digitale Welt. Die Entwicklung der Kompetenzen findet auf diese
Weise (analog zum Lesen und Schreiben) in vielfaltigen Erfahrungs- und Lernmaglich-

keiten statt.

2. Bei der Gestaltung von Lehr- und Lernprozessen werden digitale Lernumgebungen ent-
sprechend curricularer Vorgaben dem Primat des Padagogischen folgend systematisch
eingesetzt. Durch eine an die neu zur Verfliigung stehenden Moglichkeiten angepasste
Unterrichtsgestaltung werden die Individualisierungsmoglichkeit und die Ubernahme

von Eigenverantwortung bei den Lernprozessen gestarkt.

Zu Ziel 1: Die Entwicklung und das Erwerben der notwendigen Kompetenzen fir ein Leben
in einer digitalen Welt gehen Uiber notwendige informatische Grundkenntnisse weit hinaus
und betreffen alle Unterrichtsfacher. Sie kobnnen daher keinem isolierten Lernbereich zu-
geordnet werden. Bereits heute sind in den kompetenzorientierten Bildungs- und Lehrpla-
nen der Lander und den kompetenzorientierten Bildungsstandards, auf die sich die KMK
verstandigt hat, Bezugspunkte zu Anforderungen fir ein Lernen in der digitalen Welt zu
finden. Dennoch sind durch die Arbeit mit digitalen Medien und Werkzeugen in den fachli-
chen Anforderungen Verdanderungen erforderlich. Deshalb sind perspektivisch auch die

KMK-Bildungsstandards sowie die Bildungs- und Lehrplane der Lander anzupassen.

Der Zugang zu Informationen und Handlungsmaoglichkeiten ist jeweils fach-spezifisch un-
terschiedlich. In diesen Kontexten sind auch Kompetenzen zu erwerben, die im nachfol-
genden Kompetenzrahmen konkretisiert werden. Auch die Strategien zur Lésung von Prob-
lemen und die Bearbeitungsprozesse in den verschiedenen Fachern sind unterschiedlich.

Insofern ist die Einbindung der digitalen Welt in jedem Fach erforderlich.

Zu Ziel 2: Die sinnvolle Einbindung digitaler Lernumgebungen erfordert eine neue Gestal-
tung der Lehr- und Lernprozesse. Dadurch verdandern sich das Lehren und Lernen, aber
auch die Spannbreite der Gestaltungsmoglichkeiten im Unterricht. Durch die Digitalisierung
entwickelt sich eine neue Kulturtechnik — der kompetente Umgang mit digitalen Medien —,
die ihrerseits die traditionellen Kulturtechniken Lesen, Schreiben und Rechnen erganzt und
verandert. Die sich stiandig erweiternde Verfligbarkeit von digitalen Bildungsinhalten er-
moglicht zunehmend auch die Ubernahme von Verantwortung zur Planung und Gestaltung
der personlichen Lernziele und Lernwege durch die Lernenden. Dadurch werden grundle-

gende Kompetenzen entwickelt, die fiir das an Bedeutung gewinnende lebenslange Lernen
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erforderlich sind.

Beim Lernen selbst riickt weniger das reproduktive als das prozess- und ergebnisorientierte
— kreative und kritische — Lernen in den Fokus. Dabei ist klar: Einordnung, Bewertung und
Analyse setzen Wissen voraus. Insgesamt wird es noch starker darauf ankommen, Fakten,
Prozesse, Entwicklungen einerseits einzuordnen und zu verkniipfen und andererseits zu
bewerten und dazu Stellung zu nehmen. Auf diese Weise ist das Lehren und Lernen mit di-
gitalen Medien und Werkzeugen eine Chance fir die qualitative Weiterentwicklung des

Unterrichts.

Mit zunehmender Digitalisierung entwickelt sich auch die Rolle der Lehrkradfte weiter. Die
lernbegleitenden Funktionen der Lehrkrafte gewinnen an Gewicht. Gerade die zunehmen-
de Heterogenitat von Lerngruppen, auch im Hinblick auf die inklusive Bildung, macht es er-
forderlich, individualisierte Lernarrangements zu entwickeln und verfligbar zu machen. Di-
gitale Lernumgebungen kdnnen hier die notwendigen Freirdume schaffen; allerdings be-
darf es einer Neuausrichtung der bisherigen Unterrichtskonzepte, um die Potenziale digita-

ler Lernumgebungen wirksam werden zu lassen.

Diese digitalen Lernumgebungen helfen Schiilerinnen und Schiilern, sich im Team zu orga-
nisieren, gemeinsam Losungen zu entwickeln, selbststandig Hilfen heranzuziehen und er-
moglichen unmittelbare Riickmeldungen. Sie vereinfachen die Organisation und Kommuni-
kation von Arbeitsprozessen und helfen dabei, dass Arbeitsmaterialien und Zwischenstan-
de jederzeit dokumentiert und verfiigbar sind. Zusatzlich zum reguladren Lernen im Klassen-
verband kann der virtuelle Lern- und Arbeitsraum aufgrund seiner Unabhangigkeit von
festgesetzter Zeittaktung und physischer Anwesenheit Lernsituationen zwischen verschie-
denen Lerngruppen innerhalb einer Schule oder auch zwischen verschiedenen Schulen so-
wie in auBerunterrichtlichen Kontexten vereinfacht ermaoglichen. Insgesamt bietet sich die
Chance, den Schiilerinnen und Schillern mehr Verantwortung fir die Gestaltung des eige-

nen Lernens zu Ubertragen und damit ihre Selbststandigkeit zu fordern.

Flr Schilerinnen und Schiiler, die aufgrund von langer andauernder oder haufig wieder-
kehrender Krankheit zeitweise oder vollstandig auf Haus- oder Krankenhausunterricht an-
gewiesen sind, bietet der Einsatz digitaler Medien die Chance, in weitreichender Weise an
den Lernprozessen der eigenen Klasse oder Lerngruppe teilhaben zu kénnen. Auch fiir den

Unterricht von Kindern beruflich Reisender ergeben sich neue Perspektiven.
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Wird der virtuelle Raum zum erweiterten alltdglichen Lernort und Kommunikationsraum,
miussen Lehrende und Lernende sowie alle am Schulleben beteiligten Personen einen be-
gleitenden Diskurs Uber Verhaltensregeln und Kommunikationsmodi fiir die gemeinsame
Interaktion und Kooperation in digitalen Lernumgebungen fihren, z. B. Vereinbarungen
Uber Erreichbarkeit, die Vergabe von Arbeitsauftragen sowie Arbeitsphasen treffen. Es
muss auch darum gehen, ein Bewusstsein flir Werte und Regeln fiir den respektvollen Um-
gang miteinander im virtuellen Raum zu entwickeln. Die genutzten Plattformen, Lernum-

gebungen und Netzwerke miissen datenschutzkonform sein.

Insgesamt betrachtet ermoglicht die Digitalisierung neue Organisations- und Kommuni-
kationskulturen auf allen Ebenen innerhalb der Schulgemeinschaft. Netzwerkstrukturen,
die Lehrkrafte, Schiilerinnen und Schiiler, Eltern, Schultrager und Schulaufsicht umfassen,
beschleunigen den Informationsfluss und kénnen auch zu einer umfassenderen Mitbe-
stimmung und Teilhabe am schulischen Leben und an Schulentwicklungsprozessen bei-

tragen.

Prifungssituationen und -formate ergeben sich sowohl inhaltlich als auch methodisch aus
dem konkreten Unterricht. In dem MaRe, in dem das Arbeiten in digitalen Lernumgebun-
gen zur Selbstverstandlichkeit in schulischen Bildungsprozessen wird, werden sich entspre-

chend neue Priifungsformate bzw. neue Aufgabenformate fiir Priifungen entwickeln.

Fir den Kompetenzrahmen, der die Grundlage der vorliegenden KMK-Strategie bildet,
wurde der Begriff ,Kompetenzen in der digitalen Welt” gewahlt, um den zukiinftig noch
starker digital vorhandenen Zugdangen zu Medien und Diensten zu entsprechen. Er geht mit
Blick auf die konkreten Anforderungen fiir eine schulische ,Bildung in der digitalen Welt”
Uber die bisher entwickelten Konzepte zur Medienbildung hinaus und soll als Grundlage fir
die kiinftige Uberarbeitung von Bildungs-, Lehr- und Rahmenplidnen der Unterrichtsfiacher

durch die Lander dienen.

Fiir den vorgelegten Kompetenzrahmen wurden drei bekannte und bewahrte Kompetenz-

modelle herangezogen:

e das von der EU-Kommission in Auftrag gegebene und vom Institute for Prospective

Technological Studies, JRC-IPTS, in umfangreichen Studien entwickelte Kompetenz-

14



modell ,DigComp“?,

e das in Deutschland weithin bekannte ,Kompetenzorientierte Konzept fiir die schuli-

sche Medienbildung” der Landerkonferenz MedienBildung vom 29.01.2015 und

e das der ICILS-Studie von 2013 , Computer- und informationsbezogene Kompetenzen

von Schiilerinnen und Schiilern in der 8. Jahrgangsstufe im internationalen Vergleich”

zugrundeliegende Modell der ,computer- und informationsbezogenen Kompetenzen®.

Aus diesen Kompetenzmodellen wurden die Kompetenzen bestimmt, die — entsprechend

der oben genannten Ziele — individuelles und selbstgesteuertes Lernen férdern, Miindig-

keit, ldentitatsbildung und das Selbstbewusstsein stiarken sowie die selbstbestimmte Teil-

habe an der digitalen Gesellschaft ermdglichen. Die unterschiedlichen Bereiche, die ge-

nannt werden, sind im fachspezifischen Zusammenhang mit anderen Bereichen des Rah-

mens verknipft.

Ziel ist es, dass jedes einzelne Fach mit seinen spezifischen Zugangen zur digitalen Welt

seinen Beitrag fiir die Entwicklung der in dem nachfolgenden Kompetenzrahmen formu-

lierten Anforderungen leistet.

Die ,Kompetenzen in der digitalen Welt“ umfassen die nachfolgend aufgefiihrten sechs

Kompetenzbereiche:

1. Suchen, Verarbeiten und Aufbewahren

1.1. Suchen und Filtern

1.1.1.
1.1.2.
1.1.3.
1.1.4.

Arbeits- und Suchinteressen klaren und festlegen
Suchstrategien nutzen und weiterentwickeln
In verschiedenen digitalen Umgebungen suchen

Relevante Quellen identifizieren und zusammenfiihren

1.2. Auswerten und Bewerten

1.2.1.
1.2.2.

Informationen und Daten analysieren, interpretieren und kritisch bewerten

Informationsquellen analysieren und kritisch bewerten

1.3. Speichern und Abrufen

1.3.1.

Informationen und Daten sicher speichern, wiederfinden und von verschiedenen
Orten abrufen

Ferrari, A. (2013), DigComp: A Framework for Developing and Understanding Digital Competence in Europe, Seville:
JRC-IPTS. http://ipts.jrc.ec.europa.eu/publications/pub.cfm?id=6359
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2.1.

2.2.

2.3.

2.4.

2.5.

3.1.

3.2.

3.3.

1.3.2.

Informationen und Daten zusammenfassen, organisieren und strukturiert aufbe-
wahren

Kommunizieren und Kooperieren

Interagieren

2.1.1.
2.1.2.

Teilen

2.2.1.
2.2.2.

Mit Hilfe verschiedener digitaler Kommunikationsmoglichkeiten kommunizieren

Digitale Kommunikationsmoglichkeiten zielgerichtet- und situationsgerecht aus-
wahlen

Dateien, Informationen und Links teilen

Referenzierungspraxis beherrschen (Quellenangaben)

Zusammenarbeiten

2.3.1.

2.3.2.

Digitale Werkzeuge fir die Zusammenarbeit bei der Zusammenfiihrung von In-
formationen, Daten und Ressourcen nutzen

Digitale Werkzeuge bei der gemeinsamen Erarbeitung von Dokumenten nutzen

Umgangsregeln kennen und einhalten (Netiquette)

2.4.1.
2.4.2.
2.4.3.
2.4.4.

Verhaltensregeln bei digitaler Interaktion und Kooperation kennen und anwenden
Kommunikation der jeweiligen Umgebung anpassen
Ethische Prinzipien bei der Kommunikation kennen und bericksichtigen

Kulturelle Vielfalt in digitalen Umgebungen berticksichtigen

An der Gesellschaft aktiv teilhaben

2.5.1.
2.5.2.
2.5.3.

Offentliche und private Dienste nutzen
Medienerfahrungen weitergeben und in kommunikative Prozesse einbringen

Als selbstbestimmter Birger aktiv an der Gesellschaft teilhaben

Produzieren und Prasentieren

Entwickeln und Produzieren

3.1.1.
3.1.2.

Mehrere technische Bearbeitungswerkzeuge kennen und anwenden

Eine Produktion planen und in verschiedenen Formaten gestalten,
prasentieren, veroffentlichen oder teilen

Weiterverarbeiten und Integrieren

3.2.1.

3.2.2.

Inhalte in verschiedenen Formaten bearbeiten, zusammenfihren, prasentieren
und veroffentlichen oder teilen

Informationen, Inhalte und vorhandene digitale Produkte weiterverarbeiten und
in bestehendes Wissen integrieren

Rechtliche Vorgaben beachten

3.3.1.
3.3.2.

Bedeutung von Urheberrecht und geistigem Eigentum kennen

Urheber- und Nutzungsrechte (Lizenzen) bei eigenen und fremden Werken be-
ricksichtigen
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4.1.

4.2.

4.3.

4.4.

5.1.

5.2.

5.3.

5.4.

3.3.3 Personlichkeitsrechte beachten

Schiitzen und sicher Agieren

Sicher in digitalen Umgebungen agieren

4.1.1. Risiken und Gefahren in digitalen Umgebungen kennen, reflektieren und berick-
sichtigen

4.1.2.  Strategien zum Schutz entwickeln und anwenden
Personliche Daten und Privatsphare schiitzen

4.2.1. MalBnahmen fiir Datensicherheit und gegen Datenmissbrauch beriicksichtigen

4.2.2.  Privatsphére in digitalen Umgebungen durch geeignete MaRRnahmen
schiitzen

4.2.3.  Sicherheitseinstellungen standig aktualisieren

4.2.4.  Jugendschutz- und VerbraucherschutzmaRnahmen beriicksichtigen

Gesundheit schiitzen

4.3.1. Suchtgefahren vermeiden, sich Selbst und andere vor moglichen Gefahren schiit-
zen

4.3.2.  Digitale Technologien gesundheitsbewusst nutzen
4.3.3. Digitale Technologien fiir soziales Wohlergehen und Eingliederung nutzen
Natur und Umwelt schiitzen

4.4.1. Umweltauswirkungen digitaler Technologien berlicksichtigen

Probleml6ésen und Handeln

Technische Probleme l6sen

5.1.1.  Anforderungen an digitale Umgebungen formulieren
5.1.2.  Technische Probleme identifizieren

5.1.3. Bedarfe fiir Losungen ermitteln und Lésungen finden bzw. Losungsstrategien
entwickeln

Werkzeuge bedarfsgerecht einsetzen

5.2.1.  Eine Vielzahl von digitalen Werkzeugen kennen und kreativanwenden
5.2.2.  Anforderungen an digitale Werkzeuge formulieren

5.2.3.  Passende Werkzeuge zur Losung identifizieren

5.2.4. Digitale Umgebungen und Werkzeuge zum persdnlichen Gebrauch anpassen
Eigene Defizite ermitteln und nach Lésungen suchen

5.3.1.  Eigene Defizite bei der Nutzung digitaler Werkzeuge erkennen und Strategien zur
Beseitigung entwickeln

5.3.2. Eigene Strategien zur Problemldsung mit anderen teilen

Digitale Werkzeuge und Medien zum Lernen, Arbeiten und Problemlésen nutzen

5.4.1.  Effektive digitale Lernmoglichkeiten finden, bewerten und nutzen
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5.4.2.

Personliches System von vernetzten digitalen Lernressourcen selbst
organisieren kénnen

5.5. Algorithmen erkennen und formulieren

5.5.1.  Funktionsweisen und grundlegende Prinzipien der digitalen Welt kennen und ver-
stehen.
5.5.2.  Algorithmische Strukturen in genutzten digitalen Tools erkennen und formulieren
5.5.3. Eine strukturierte, algorithmische Sequenz zur Losung eines Problems
planen und verwenden
6. Analysieren und Reflektieren

6.1. Maedien analysieren und bewerten

6.1.1.
6.1.2.

6.1.3.

Gestaltungsmittel von digitalen Medienangeboten kennen und bewerten

Interessengeleitete Setzung, Verbreitung und Dominanz von Themen in
digitalen Umgebungen erkennen und beurteilen

Wirkungen von Medien in der digitalen Welt (z. B. mediale Konstrukte, Stars, Ido-
le, Computerspiele, mediale Gewaltdarstellungen) analysieren und konstruktiv
damit umgehen

6.2. Medien in der digitalen Welt verstehen und reflektieren

6.2.1.
6.2.2.

6.2.3.

6.2.4.

6.2.5.

6.2.6.

Vielfalt der digitalen Medienlandschaft kennen

Chancen und Risiken des Mediengebrauchs in unterschiedlichen Lebensbereichen
erkennen, eigenen Mediengebrauch reflektieren und ggf. modifizieren

Vorteile und Risiken von Geschaftsaktivitaten und Services im Internet
analysieren und beurteilen

Wirtschaftliche Bedeutung der digitalen Medien und digitaler Technologien ken-
nen und sie fiir eigene Geschaftsideen nutzen

Die Bedeutung von digitalen Medien fir die politische Meinungsbildung
und Entscheidungsfindung kennen und nutzen

Potenziale der Digitalisierung im Sinne sozialer Integration und sozialer Teilhabe
erkennen, analysieren und reflektieren

Die Lander verpflichten sich dazu, dafiir Sorge zu tragen, dass alle Schiilerinnen und Schi-

ler, die zum Schuljahr 2018/2019 in die Grundschule eingeschult werden oder in die Sek |

eintreten, bis zum Ende der Pflichtschulzeit die in diesem Rahmen formulierten Kompeten-

zen erwerben konnen. Dabei ist zu beachten, dass dieser Rahmen auf Grund der techni-

schen Entwicklungsdynamik nicht als statisch zu betrachten ist. Zur Umsetzung und weite-

ren Ausgestaltung werden die Lander — mit Blick auf ihre zum Teil unterschiedliche Fa-

cherstruktur in verschiedenen Bildungsgangen, die geltenden Vorgaben fiir Medienpasse

etc. sowie unter Berlcksichtigung unterschiedlicher infrastruktureller Voraussetzungen in

den Regionen — verschiedene Wege beschreiten. Die Lehr- und Bildungsplane der Lander

sollen dahingehend Uberpriift werden, welche Beitrage die einzelnen Unterrichtsfacher
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hinsichtlich des Kompetenzrahmens heute schon leisten und welche Anforderungen noch

erganzt werden missen.

Die Uberarbeitung der Lehr- und Bildungsplane aller Ficher fiir alle Schulformen und
Schulstufen durch die Lander kann angesichts der hohen inhaltlichen Dynamik im Bereich
der Digitalisierung und der gebotenen Beteiligung der Fachoffentlichkeit nur schrittweise
erfolgen. Dadurch werden sich in den Lindern unterschiedliche Ubergangsprozesse erge-
ben, in denen Rahmenvorgaben wie Medienpdsse und auf diesen aufbauende schulinterne
Curricula weiterhin von Bedeutung sein werden. Zur Unterstitzung der Schulen kénnen die

Landesinstitute wertvolle Beitrage leisten.

Auch nach einer Uberarbeitung der Vorgaben wird nicht jedes Fach zur Entwicklung aller
Kompetenzen des skizzierten Rahmens beitragen kénnen und miissen, sondern jedes Fach
wird fur seine fachbezogenen Kompetenzen Beziige und Anknipfungspunkte zu dem Rah-
men definieren. In der Summe aller fachspezifischen Auspragungen muissen indes dann alle

Kompetenzen des Rahmens bericksichtigt worden sein.

2.1.2 Berufliche Bildung

Wegen ihrer Nahe zum Beschaftigungssystem und als Partner in der dualen Berufsausbil-
dung sind die beruflichen Schulen vom technologischen und wirtschaftlichen Wandel durch
die Digitalisierung besonders und in unmittelbarer Art und Weise berihrt. Bei der Vorbe-
reitung auf die heutigen sowie zukiinftige Anforderungen der Arbeitswelt von heute und
morgen sind die damit verbundenen Entwicklungen, wie Internet der Dinge, Industrie bzw.
Wirtschaft 4.0, Wissensmanagement, smartes Handwerk, digitales Bauen, eCommerce,
smarte Landwirtschaft oder eHealth, auch in den Bildungsplanen zu bericksichtigen. Dem
didaktischen Prinzip der Praxisrelevanz folgend, missen ferner kiinftige, durch die fort-
schreitende Digitalisierung ausgeldste Entwicklungen in der Arbeitswelt zeitnah in den Un-

terricht an beruflichen Schulen Eingang finden.

Die beruflichen Schulen knupfen in ihren Bildungsprozessen an das Alltagswissen und die
an allgemeinbildenden Schulen erworbenen Kompetenzen der Schiilerinnen und Schiler
im Umgang mit digitalen Medien an. Die in Abschnitt 2.1.1. getroffenen Aussagen zu neuen
Lernformen, zur individuellen Férderung sowie Methodik und Didaktik gelten gleicherma-
Ren fir die beruflichen Schulen. Der hierfiir zugrunde gelegte Kompetenzrahmen ist dabei

als Ubergreifend zu verstehen. In den einzelnen Bereichen der beruflichen Bildung muss al-
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lerdings eine berufsspezifische Auspragung erfolgen.

Die Zielsetzung beruflicher Bildung — der Erwerb einer umfassenden Handlungs-
kompetenz — bedingt, dass der Kompetenzerwerb im Kontext von digitalen Arbeits- und

Geschaftsprozessen als facheribergreifende Querschnittsaufgabe angelegt sein muss.

Im Folgenden werden Anforderungen auf einem hoheren Abstraktionsgrad formuliert und
teilweise exemplarisch verdeutlicht. Sie geben den Lehrkraften fiir den jeweiligen Bil-
dungsgang bzw. Beruf Orientierung mit langerfristiger Relevanz, ohne ihren Handlungs-
spielraum dabei allzu stark einzuschranken. Eine qualitative bzw. quantitative Ausdifferen-
zierung muss Uber die Bildungsplanarbeit und die konkrete Umsetzung im Unterricht erfol-

gen.

e Anwendung und Einsatz von digitalen Geréten und Arbeitstechniken

Auf dem Weg zu Industrie und Wirtschaft 4.0 entstehen viele neue bzw. dandern sich be-
stehende Arbeitsprozesse und Geschaftsmodelle grundlegend. Innerhalb der Wertschop-
fungsketten steigt der Anteil der Informationsverarbeitung in einzelnen Subsystemen (Ma-
schinen, Auftrags- und Lagersysteme, Logistik etc.) immer starker an, die durch die fort-
schreitende Vernetzung bestdandig Informationen miteinander austauschen. Der zuneh-
menden Automatisierung von Prozessen muss jedoch eine Entscheidung tber deren zielge-

richteten Einsatz vorausgehen.

e  Personale berufliche Handlungsfdhigkeit

Kreative und soziale Tatigkeiten werden mit Blick auf ein erfolgreiches Erwerbsleben im
Zuge der Digitalisierung zunehmend relevant. Monotone bzw. einfache Tatigkeiten werden
immer starker von intelligenten Systemen unterstitzt bzw. durch diese ersetzt. Zugleich

wird qualifizierte Arbeit zunehmend spezialisiert.

e  Selbstmanagement und Selbstorganisationsfdhigkeit

Der schnelle technologische Wandel und kurze Innovationszyklen — gerade im Bereich digi-
taler Techniken und Anwendungen — machen lebenslanges Lernen zu einem unabdingba-
ren Erfordernis. Berufsbiografien, in denen Menschen einen erlernten Beruf unverandert
ein Leben lang ausiben, geh6ren mit wenigen Ausnahmen der Vergangenheit an. Nach ih-
rer schulischen oder beruflichen Ausbildung treffen junge Menschen auf ein digital geprag-

tes berufliches Umfeld, das einen permanenten Anpassungsdruck in Bezug auf das eigene
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Kénnen und die erworbenen Kompetenzen erzeugt. Insofern ist es wichtig, schon wahrend
der Ausbildungszeit die Grundlagen dafiir zu legen, sich dieser Herausforderung eigenstan-

dig zu stellen und den weiteren beruflichen Werdegang erfolgreich gestalten zu kénnen

e Internationales Denken und Handeln

Durch die digitale Vernetzung und die globalisierte Arbeitswelt werden Arbeitsprozesse
zunehmend in weltweiter Kooperation ausgefiihrt. Daher ist Fachwissen Uber internationa-
le Rahmenbedingungen im Arbeitsalltag erforderlich. Interkulturelle Kompetenzen und
Fremdsprachenkenntnisse bilden die Basis fiir erfolgreiche Arbeit in internationalen Kon-

texten.

e  Projektorientierte Kooperationsformen

Projektorientierte Kooperationen, um beispielsweise fir komplexe Sachverhalte Prob-
lemlésungen zu finden, werden durch die Digitalisierung ermoglicht und erleichtert. Der
Austausch und die Abstimmung von (multinationalen) Teams, der durch die Nutzung digi-
taler Medien erfolgt, erfordert die Beachtung von Regeln der miindlichen und schriftlichen

Kommunikation.

e Datenschutz und Datensicherheit

Im globalen Netz ist die Pflege und Sicherung von Daten und Dokumenten (z. B. von Perso-
naldaten, Unternehmensgeheimnissen, Forschungs- und Entwicklungsergebnissen) unter
Berlicksichtigung des Datenschutzes und der Datensicherheit zunehmend erfolgsentschei-

dend.

e Kritischer Umgang mit digital vernetzten Medien und den Folgen der Digitalisierung fiir

die Lebens- und Arbeitswelt

Die digital vernetzten Medien bieten den Nutzern eine Fille von Moglichkeiten, wie z. B.
der unbegrenzte Zugang zu Informationen, neue Kommunikationswege oder innovative
Geschaftsmodelle. Diesen Chancen stehen aber auch Risiken gegentiber. Schiilerinnen und
Schiler sollen einen verantwortungsbewussten Umgang mit den digitalen Medien erlernen
und ein Problembewusstsein fiir z. B. Kontrolle und Uberwachung via Internet oder Prob-

leme durch die Entgrenzung von Privatem und Beruflichem entwickeln.
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2.1.3 Rechtlicher Rahmen

Der Einsatz digitaler Medien im Unterricht und dariiber hinaus wirft jenseits der Padago-
gik eine Reihe von rechtlichen Fragen auf, die derzeit in den Landern je nach deren recht-
lichen Bestimmungen zum Teil unterschiedlich geregelt sind. Von besonderer Bedeutung
sind dabei die Rechte und Pflichten von Eltern und Schiilerinnen und Schiilern sowohl als
Einzelne als auch im Rahmen der Schulmitwirkung sowie von Lehrerinnen und Lehrern.
Fragen des Personlichkeits- und Urheberrechts, des Datenschutzes, des Jugendmedien-
schutzes oder des Ausbaus von Infrastruktur werden in den nachfolgenden Kapiteln auf-

gegriffen.

e Organisation des Schulwesens, Lerninhalte und Methoden

Der Staat hat das Recht und die Pflicht, das gesamte Schulwesen inhaltlich auszurichten
und zu organisieren. Er nimmt dabei unabhangig von den Eltern einen eigenstandigen Bil-
dungsauftrag wahr’. Die Linder haben die Aufgabe, Lerninhalte und Lehrmethoden lau-

fend an den Wandel im Alltag der Menschen anzupassen.

Mit dem fir alle Schilerinnen und Schiler verpflichtenden Erwerb von ,Kompetenzen in
der digitalen Welt” sind je nach Situation in den Landern neben moglichen Anpassungen
der landerspezifischen Lehr- und Bildungsplanen auch niederschwellige MalRnahmen wie
die EinfUhrung/Anpassung von Medienpassen/Computerfiihrerscheinen oder ergdanzende
Erlasse zu den curricularen Vorgaben moglich; neue Vorgaben in den Schulgesetzes der

Lander sind dafiir nicht zwingend erforderlich.

e  Elternrechte, Elternpflichten

Im aulRerschulischen Bereich entscheiden die Eltern dariber, ob, wie und ab welchem Alter
sie ihre Kinder zuhause im Umgang mit digitalen Medien und Werkzeugen erziehen. Es ist
ein gesellschaftlicher Konsens {iber die Notwendigkeit des Erwerbs geeigneter ,,Kompeten-
zen in der digitalen Welt” anzustreben, damit Eltern dies in der Schule nicht nur akzeptie-
ren, sondern auch aktiv unterstiitzen, da es kein Elternrecht als Abwehrrecht gegeniiber
staatlichen Befugnissen wie Lehr- und Bildungsplanen gibt. Eltern kénnen ihre Wiinsche
und Anliegen gegeniber der Schule und dem Schultrdager duRern. Sie haben einen in den

Schulgesetzen der Ldander verankerten Informationsanspruch und einen in den Schulmit-

2
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wirkungsgesetzen verankerten Anspruch auf Beteiligung bei der Umsetzung der notwendi-

gen Verdanderungen.

e  Schulmitwirkung

Eltern, Schiilerinnen und Schiiler sowie Lehrerinnen und Lehrer nehmen ihre Interessen in
den schulischen Mitwirkungsgremien wahr. Schulkonferenzen® beraten (iber die grundsatz-
lichen Angelegenheiten einer Schule. Die Schulgesetze der Lander bestimmen, worlber die

Schulkonferenzen selbst entscheiden.

Werden an einer Schule digitale Medien und Werkzeuge eingefiihrt, kann je nach dem
Aufgabenkatalog in den Schulgesetzen der Lander die Mitwirkung der Schulkonferenz die
Folge sein. Die Ldnder werden die gesetzlichen Aufgabenkataloge der Schulkonferenzen

Uberprifen und bei Bedarf anpassen.

Fiir neue online-gestiitzte Lernformen und Kommunikationsmoglichkeiten, die liber den
Prasenzunterricht im Klassenraum hinausgehen, kénnen schulinterne Vereinbarungen er-
forderlich sein. Sofern die Lénder es fiir erforderlich halten, werden sie dafiir einen rechtli-

cher Rahmen setzten.

e Rechte von Lehrerpersonalréiten

Allgemeinglltige Aussagen zu den Folgen des verstarkten Einsatzes digitaler Medien und
Werkszeuge fiir die Aufgaben von Lehrerpersonalrdten sind wegen der unterschiedlichen

Gesetze der Lander nur begrenzt moglich.

In den Aufgabenkatalogen der Personalvertretungsgesetze der Lander werden hierbei ins-
besondere Aspekte wie die Gestaltung von Arbeitsplatzen, die automatisierte Verarbeitung
von Daten und die Erreichbarkeit aullerhalb von schulischen Prasenzzeiten eine Rolle spie-

len.

2.2 Umsetzung, begleitende Maf3nahmen

2.2.1 Aus-, Fort- und Weiterbildung von Lehrenden

Wenn sich in der ,,digitalen Welt” die Anforderungen an Schule und damit an alle Lehrkraf-

te nachhaltig verandern, dann wird perspektivisch Medienbildung integraler Bestandteil al-

Bayern: Schulforum, Niedersachsen: Schulvorstand; Rheinland-Pfalz: Schulausschuss, Sachsen-Anhalt: Gesamtkonfe-

renz.
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ler Unterrichtsfacher sein und nicht mehr nur schulische Querschnittsaufgabe. Alle Lehr-
krafte miissen selbst tiber allgemeine Medienkompetenz verfiigen und in ihren fachlichen
Zustandigkeiten zugleich ,,Medienexperten” werden. Der bereits in der KMK-Empfehlung
»Medienbildung in der Schule” von 2012 formulierte Qualifizierungsanspruch gilt daher fir

alle Lehrkrafte.

Konkret heil3t dies, dass Lehrkrafte digitale Medien in ihrem jeweiligen Fachunterricht pro-
fessionell und didaktisch sinnvoll nutzen sowie gemall dem Bildungs- und Erziehungsauf-
trag inhaltlich reflektieren kénnen. Dabei setzen sie sich mit der jeweiligen Fachspezifik
sowie mit der von Digitalisierung und Mediatisierung gekennzeichneten Lebenswelt und
den daraus resultierenden Lernvoraussetzungen ihrer Schilerinnen und Schiiler auseinan-
der. Das Ziel aller Schularten, die Schilerinnen und Schiiler zu befahigen, die eigene Medi-
enanwendung kritisch zu reflektieren und Medien aller Art zielgerichtet, sozial verantwort-
lich und gewinnbringend zu nutzen, gehort damit perspektivisch in jedes fachliche Curricu-
lum. Daher ist in der fachspezifischen Lehrerbildung fir alle Lehramter die Entwicklung

entsprechender Kompetenzen verbindlich festzulegen.

Im Bereich der Beruflichen Bildung bildet zudem die Forderung berufsbezogener Kompe-
tenzen im Kontext von digitalen Arbeits- und Geschaftsprozessen einen wesentlichen Teil
der Handlungskompetenz der Lehrkrafte als Ausgangspunkt ihres didaktischen Handelns.
Alle beruflichen Fachrichtungen sind hier gefordert, die Curricula entsprechend weiterzu-

entwickeln, um eine zeitgemaRe Lehrerausbildung zu sichern.

Die Forderung der Kompetenzbildung bei Lehrkraften, die ihren Bildungs- und Erziehungs-
auftrag in einer , digitalen Welt” verantwortungsvoll erfiillen, muss daher als integrale Auf-
gabe der Ausbildung in den Unterrichtsfachern sowie den Bildungswissenschaften verstan-
den und Uber alle Phasen der Lehrerbildung hinweg aufgebaut und stetig aktualisiert wer-
den. Dabei sollen die Chancen des Lernens in einer digitalen Schulwelt insbesondere fiir
den inklusiven Unterricht und fir die individuelle Forderung Beachtung finden. Der Aufbau
medialer und medienpadagogischer Kompetenzen ist Aufgabe der Fachdidaktiken, der

Fachwissenschaften und der Bildungswissenschaften.

e  Kompetenzbereiche fiir den Unterricht

Ausgehend von den oben genannten KMK-Standards fir die Lehrerbildung, werden in den

Bildungswissenschaften, den ldandergemeinsamen inhaltlichen Anforderungen fir die
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Fachwissenschaften und Fachdidaktiken in der Lehrerbildung sowie der Empfehlung zur
Medienbildung in der Schule nachfolgend notwendige Kompetenzen formuliert, die Leh-
rende beherrschen missen, wenn sie Schiilerinnen und Schiiler erfolgreich auf das Leben
in einer von Digitalisierung und Mediatisierung gepragten Lebens- und Arbeitswelt vorbe-
reiten wollen. Lehramtsstudierende und (angehende) Lehrkrafte missen die didaktischen
und methodischen Chancen digitaler Medien fiir den Lehr- und Lernprozess erkennen und

nutzen kénnen.

Sichere Beherrschung, zielgerichteter Einsatz und Weiterentwicklung der digitalen Medien
erfordern und ermdoglichen mehr als bisher eine enge Zusammenarbeit zwischen den Lehr-
kraften einer Schule innerhalb der Fachkonferenzen, und dariber hinaus den Austausch
mit Kolleginnen und Kollegen anderer Schulen sowie externen Partnern. Die auch in die-
sem Zusammenhang besonders wichtigen Fahigkeiten und die Bereitschaft zur Kooperati-
on und Kollaboration von Lehrkraften miissen im Studium und im Vorbereitungsdienst er-
worben und ausgebaut werden. Fiir sich bereits im Schuldienst befindende Lehrkrafte sind
FortbildungsmaBnahmen erforderlich, damit angesichts der schnellen technischen Veran-

derungen die vorhandenen Kompetenzen ausgebaut und weiterentwickelt werden.

Die im Folgenden formulierten Beschreibungen sollen beispielhaft veranschaulichen, wel-
che Kompetenzen in der Lehrerbildung aller Facher bzw. beruflichen Fachrichtungen und in
allen Phasen in Fachwissenschaft, Fachdidaktik und Bildungswissenschaft aufgebaut bzw.
vertieft werden missen. Diese Auflistung umfasst Aspekte der Mediendidaktik, der Medi-
enethik, der Medienerziehung und der medienbezogenen Schulentwicklung, die als Kom-

petenzbereiche gleichermalien zu entwickeln sind.

Lehrende sollten u. a. in der Lage sein:

- die eigene allgemeine Medienkompetenz kontinuierlich weiterzuentwickeln,
d. h. sicher mit technischen Geraten, Programmen, Lern- und Arbeitsplattformen etc.
umzugehen, um Vorbereitungstatigkeiten, auch in kollegialer Abstimmung, Vernet-
zung verschiedener Gruppen, Verwaltungsaufgaben sowie einen reibungslosen Ein-
satz der digitalen Medien im Unterricht und einen sicheren Umgang mit Daten zu
gewabhrleisten,

— die Bedeutung von Medien und Digitalisierung in der Lebenswelt der Schiilerinnen

und Schiler zu erkennen, um darauf aufbauend medienerzieherisch wirksame Kon-
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zepte zu entwickeln und den Erwerb von Kompetenzen fir den Umgang mit digitalen
Medien didaktisch reflektiert und aufbereitet zu unterstitzen

- angesichts veranderter individueller Lernvoraussetzungen und des Kommunikations-
verhaltens in der digitalen Welt den addquaten Einsatz digitaler Medien und Werk-
zeuge zu planen, durchzufihren und zu reflektieren; dieser kann sich positiv auf indi-
vidualisierte, selbstgesteuerte sowie kollaborative Lernprozesse und -ergebnisse
auswirken und insgesamt neue Gestaltungmaoglichkeiten eréffnen,

— die lerntheoretischen und didaktischen Moéglichkeiten der digitalen Medien fir die
individuelle Forderung Einzelner oder von Gruppen inner- und aullerhalb des Unter-
richts zu nutzen,

- aus der Vielzahl der angebotenen Bildungsmedien (gewerbliche Angebote der Verla-
ge und Open Educational Resources/OER) anhand entsprechender Qualitatskriterien
fiir die Einzel- oder Gruppenarbeit geeignete Materialien und Programme zu identifi-
zieren,

- bei den Schiilerinnen und Schilern das Lernen mit und iber sowie das Gestalten von
Medien zu unterstiitzen, damit sie das wachsende Angebot kritisch reflektieren und
daraus sinnvoll auswahlen und es angemessen, kreativ und sozial verantwortlich nut-
zen koénnen,

- auf der Grundlage ihrer fachbezogenen Expertise hinsichtlich der Planung und Ge-
staltung von Unterricht mit anderen Lehrkraften und sonstigen schulischen und au-
Rerschulischen Expertinnen und Experten zusammenzuarbeiten und mit ihnen ge-
meinsam Lern- und Unterstiitzungsangebote zu entwickeln und durchzufiihren,

- sich mit Ergebnissen aktueller Forschung zur Bildung in der digitalen Welt auseinan-
derzusetzen, um damit Selbstverantwortung fiir den eigenen Kompetenzzuwachs zu
Ubernehmen und fir die eigene Fort- und Weiterbildung zu nutzen und

— durch ihre Kenntnisse Uber Urheberrecht, Datenschutz und Datensicherheit sowie
Jugendmedienschutz den Unterricht als einen sicheren Raum zu gestalten und die
Schilerinnen und Schiiler zu befahigen, bewusst und tiberlegt mit Medien und eige-
nen Daten in digitalen Rdumen umzugehen und sich der Folgen des eigenen Han-

delns bewusst zu sein.

e  Orientierung fiir die Umsetzung in allen Phasen der Lehrerbildung

Der Erwerb und Ausbau der beschriebenen Kompetenzen ist eine Querschnittsaufgabe in
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der Lehrerbildung, zu der alle Ausbildungsphasen mit ihren je eigenen Schwerpunkten ei-

nen Beitrag leisten missen.

1.

Die inhaltliche Ausgestaltung des Studiums liegt in der Verantwortung der Hochschu-
len. Die Lander nehmen Einfluss auf diese Phase der Lehrerausbildung durch Zu-
gangsbedingungen zum Vorbereitungsdienst, durch Vorgaben fir die Akkreditierung
von Studiengdngen und durch Zielvereinbarungen oder Hochschulvertrage. Manche
Lander haben weitergehende Regelungen in staatlichen Prufungsordnungen erlas-
sen. Den Vorbereitungsdienst regeln die fir das Schulwesen zustandigen Ministerien
der Lander. Auf Grund dieser unmittelbaren Verantwortung ist das Repertoire fir
rechtliche Vorgaben deutlich umfangreicher. Damit ist es moglich, Merkmale von
Kompetenzen fiir das Lehren in der ,digitalen Welt” in Rechtsvorschriften und sons-
tigen Vorgaben fiir den Vorbereitungsdienst zu verankern. Im Interesse einer gewis-
sen Verbindlichkeit bietet es sich an, in den Ausbildungs- und Priifungsordnungen fir
den Vorbereitungsdienst im Einzelnen zu bestimmen, auf welche Weise das allge-
meine Ziel einer Gber Medienkompetenz hinausgehenden Kompetenz in der , digita-

len Welt” dort erreicht werden soll.

Die Anderung von Beschliissen der Kultusministerkonferenz zur Lehrerbildung kann

hierflr einen gemeinsamen bildungspolitischen Rahmen der Lander liefern.

Ein nachhaltiger Kompetenzerwerb erfordert Abstimmungen der Beteiligten inner-
halb der beiden Phasen der Lehrerausbildung und zwischen diesen Phasen. Im Be-
reich der Medienkompetenz kann der jeweils erreichte Kompetenzstand der ange-
henden Lehrkrafte in den einzelnen Phasen der Lehrerausbildung individuell sehr un-
terschiedlich ausgepragt sein. Dies lasst Lernangebote sinnvoll erscheinen, die pha-
senilibergreifend und individuell zuganglich sind. Blended-Learning-Angebote, lan-
deseinheitliche und in der jeweiligen Landesverantwortung administrierte Online-
Plattformen, auf den individuellen Bedarf abgestimmte oder anwendbare digitale

Angebote sind Formate, die diesem Anspruch gerecht werden kdnnen.

Bei der curricularen Ausgestaltung fiir die jeweilige Phase der Lehrerbildung ist da-
rauf zu achten, dass die fachdidaktische Kompetenz zur Nutzung digitaler Medien
verstarkt verankert wird. Das bedeutet nicht nur die inhaltliche und methodische

Adaption der Ausbildung, sondern daraus folgend auch eine mogliche Implementie-
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rung neuer Arbeits- und Priifungsformate.

Fir die Forderung von Medienkompetenz und fachlicher Kompetenz unter Nutzung
digitaler Medien ist es unabdingbar, dass Lehrende in der ersten Ausbildungsphase
sowie Ausbildende der zweiten Phase der Lehrerbildung selbst Gber die dafiir not-
wendigen Kenntnisse, Fahigkeiten und Fertigkeiten verfligen. Die Sicherung eines
hinreichenden Kompetenzniveaus dieser Personengruppen durch die Bereitstellung

entsprechender Fortbildungsangebote hat deshalb eine hohe Prioritat.

Durch die Anforderungen, die Bildungs- und Erziehungsprozesse ,in der digitalen
Welt” mit sich bringen, erweitert sich das Aufgabenspektrum aller Lehrkrafte dauer-
haft quantitativ und qualitativ erheblich. Diesem stark erweiterten Kompetenzprofil
der Lehrkrafte muss in der Aus- und Fortbildung der Lehrkrafte Rechnung getragen
werden. Bei der bisherigen Aufgabenbeschreibung fiir Lehrkrifte sind ggf. Anderun-
gen erforderlich, damit das Lehren und Lernen mit digitalen Medien fachlich sinnvoll

und zielorientiert realisiert werden kann.

Dazu ist es sinnvoll, eine strukturierte Sammlung von Best-Practice-Beispielen, gege-
benenfalls in Form einer landerlbergreifenden, allen zuganglichen und nach Fachern
und Schularten gegliederten Ubersicht an Materialien, den Lehrenden und Ausbil-
denden, aber auch den Lehrkraften als solide Datenbasis zur Unterstiitzung anzubie-

ten.

Grundsatzlich missen in allen Phasen der Lehrerbildung und damit in den jeweiligen
Institutionen zeitgemaRe Arbeits- und Lernformate (z. B. tiber entsprechende Online-
Plattformen) etabliert und umfassend genutzt werden. Die erweiterten Chancen und
Moglichkeiten der Vernetzung, Kommunikation und Kooperation von Lehramtsstu-
dierenden und angehenden Lehrkraften missen systematisch geférdert und gefor-

dert werden.

In der zweiten Phase der Lehrerbildung ist eine sinnvolle Nutzung digitaler Medien in
den Ausbildungsveranstaltungen modellhaft abzubilden. Die Konsequenzen und Her-
ausforderungen einer zunehmend von digitalen Medien gepragten Lebens- und Ar-
beitswelt sowie die kritisch-konstruktive Thematisierung von Medienangeboten mis-
sen systematisch sowohl in die tUberfachlichen als auch die fachlichen Ausbildungspro-

gramme integriert und mit Akteuren der schulischen Ausbildung abgestimmt werden.
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3. Mit Blick auf das lebenslange Lernen und auf die rasante technologische und konzep-
tionelle Entwicklung im Bereich der digitalen Medien kommt der Lehrerfortbildung
eine besondere Bedeutung zu. Lehrerinnen und Lehrer sind nach den Beamtengeset-
zen und den Schulgesetzen der Lander verpflichtet, an dienstlicher Fortbildung teil-
zunehmen und sich selbst fortzubilden. Die Lander miissen daher entsprechende
Fortbildungsmoglichkeiten anbieten. Dabei geht es darum, im Rahmen der fachlichen
Fortbildung einerseits die Absicherung des Kompetenzaufbaus der Lehrkrafte fir den
Einsatz digitaler Medien, die wahrend ihrer Ausbildung dazu keine Mdoglichkeit hat-
ten, zu unterstlitzen und andererseits Qualifizierungs- und Fortbildungsangebote zur
Erweiterung und Vertiefung bereits vorhandener Kenntnisse und Fahigkeiten fir alle

Lehrkrafte bereitzustellen.

Die in allen Phasen der Lehrerbildung anzustrebende Weiterentwicklung der Angebotsfor-
mate ist bei der Konzeption von Angeboten der Lehrerfortbildung besonders bedeutsam,
um ihre Wirksamkeit zu erhdhen. Uber online-basierte Fortbildungsangebote sollen zeit-
und ortsunabhangige Angebote generiert werden, auf die ein groBer Teilnehmerkreis flexi-
bel zugreifen kann. Die zentrale Rolle, die Schulleitungen fiir die Qualitatsentwicklung an
Schulen und das jeweilige Schulentwicklungsprogramm spielen, gilt auch fiir die Umset-
zung der Ziele der Bildung in der digitalen Welt. Bei Qualifizierungs- und FortbildungsmaR-
nahmen miussen sie entsprechend vorbereitet und unterstlitzt werden, damit sie die medi-
enbezogene Schulentwicklung effektiv unterstiitzen kénnen. Gleiches gilt fir das Leitungs-

personal in der ersten und zweiten Phase der Lehrerausbildung.

2.2.2 Bildungsmedien

Bildungsmedien umfassen speziell fir Unterrichtszwecke aufbereitete Medien und Ler-
numgebungen mit konkretem Alltagsbezug fiir den Einsatz in allgemeinbildenden und be-
ruflichen Schulen. Dazu zdhlen beispielsweise gedruckte und digitale Schulbtlicher, Arbeits-
blatter, Bildungssoftware, Simulationen, Filme oder Musikstiicke sowie reale technische
Gerate, Arbeitsmittel, Maschinen und branchenspezifische Software zur Abbildung von Ar-

beits- und Geschaftsprozessen der Berufswelt.

Neben Medien, die originar fiir den Bildungsbereich erstellt und deren Inhalte didaktisiert
und altersgerecht aufbereitet werden, kénnen auch Medien unterschiedlicher Herkunft

das Spektrum verfligbarer Bildungsmedien erweitern, wenn sich Lehr- und Lernprozesse
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durch sie unterstitzen lassen. Stellvertretend seien hierflir Mediensammlungen von Mu-
seen, Archiven und Bibliotheken — wie z. B. in der Deutschen Digitalen Bibliothek oder in

den Europeana Collections — genannt.

Fiir Bildungsmedien hat der Prozess der Digitalisierung tiefgreifende Folgen: Sie werden
nicht mehr ausschlieflich von professionellen Produzenten (u. a. Schulbuchverlagen, Pro-
duzenten von audiovisuellen Medien, Herstellern von Bildungssoftware, o6ffentlich-
rechtlichen Sendeanstalten, Landesmedienanstalten) entwickelt. Vielmehr findet ein Auf-
brechen der Linearitdt von Produktion, Verteilung und Nutzung von Medien statt, so dass
nun jede nutzende Person und somit auch Schiilerinnen und Schiiler sowie Lehrkrafte Me-
dien selbst entwickeln und verteilen kdnnen. Dies fihrt zu einer rasant wachsenden Anzahl
von Bildungsmedien, die in unterschiedlichen Lizenzformen verfligbar sein kdnnen, von
kommerziellen Medien bis hin zu unter offenen Lizenzen veroffentlichten Medien. Fur letz-
tere hat die UNESCO den Begriff ,,Open Educational Resources (OER)“ gepragt. Durch eine
solche offene Lizenz werden der freie Zugang sowie die freie Nutzung, Bearbeitung und
Weiterverbreitung durch andere ohne oder mit geringfiigigen Einschrankungen ermoglicht.
Die Urheber bestimmen selbst, welche Nutzungsrechte sie einrdumen und welche Rechte

sie sich vorbehalten.

Bei digitalen Bildungsmedien bleiben verschiedene origindre Nutzungsweisen zum Teil er-
halten, zugleich aber kann ihr Potential auch durch Multimedialitat, Interaktivitat, Vernet-

zung, Feedbackmoglichkeiten und individuelle Verfligbarkeit gesteigert werden.

Digitale Bildungsmedien zeichnen sich dadurch aus, dass ganz unterschiedliche Medien-
formate kombiniert werden konnen. Einzelne Teile kénnen leicht durch andere ersetzt
werden. Das macht die Nutzung dieser Medien sehr flexibel. Sie lassen sich modularisieren,
womit eine hohe Aktualitdt und auch eine individuelle Zusammenstellung erreicht werden
kann. Eine weitere neue Komponente ergibt sich durch interaktive Elemente. Diese ermog-
lichen aktive Eingriffe und Steuerung bei der Nutzung sowie direkte Riickmeldungen inner-
halb von Lerngruppen sowie zwischen Lehrenden und Lernenden. Digitale Bildungsmedien
sind an jedem Ort jederzeit ohne Medienbruch verfligbar und kénnen in vernetzte Struktu-
ren eingebunden werden. In der Summe bietet sich die Chance, multimediale Lernumge-
bungen zu gestalten. Fiir Lehrkrafte ergeben sich neue Moéglichkeiten fiir die Bereitstellung

von adressatengerechten Medien in zunehmend heterogenen Lerngruppen. Digitale Bil-
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dungsmedien kénnen dem jeweils erreichten Kompetenzstand individuell angepasst und

gezielt von den Interessen der Lernenden ausgehend zusammengestellt werden.

Durch die verschiedenen Medienformate und multimedialen Lernumgebungen kénnen un-
terschiedliche Lerntypen besser angesprochen werden. AuBerdem koénnen individuelle
Verzweigungen verschiedene Lernwege und Lerngeschwindigkeiten gestatten. Die Interak-
tivitat ermoglicht Riickmeldesysteme, die den Lernenden unmittelbar zur Verfligung ste-
hen und ihnen damit Informationen zum Lernstand geben. Digitale Bildungsmedien kon-
nen mit diesen Potentialen einen wichtigen Beitrag zur Verbesserung der Lernergebnisse
leisten, Bildungsqualitdt erhohen sowie Dialog, Verbreitung von Wissen und Kompetenz-
entwicklung férdern. Die bisherigen nationalen und internationalen Diskussionen und
praktischen Erfahrungen in verschiedenen Staaten legen nahe, dass auch offene Bildungs-

materialien Uber diese Potentiale verfligen.

Im Folgenden werden Handlungsfelder benannt, fiir die (gegebenenfalls gemeinsame) Lo-

sungen anzustreben sind:

e  Qualitat

Die Lander setzen sich dafiir ein, dass Lehrenden und Lernenden digitale Bildungsmedien
mit ihren vielfaltigen Einsatzszenarien in geprifter Qualitat dauerhaft zur Verfligung ste-
hen und deren Nutzung in Lehr- und Lernprozessen moglichst einfach sein soll. Sie sollen

leicht auffindbar (Metadaten-Qualitdt) und mit Qualitatshinweisen versehen sein.

Zentrale Qualitatskriterien fir Bildungsmedien sind, dass sie inhaltlich korrekt und lehr-
plankonform sind sowie kompetenzorientiertes Unterrichten und individuelle Lernprozesse
unterstltzen. Daruber hinaus gibt es fir digitale Bildungsmedien weitere Qualitatskriterien

wie z. B. Multimedialitat, Interaktivitat, Vernetzbarkeit, Veranderbarkeit und Teilbarkeit.

Damit sichergestellt werden kann, dass Lehrenden und Lernenden qualitativ hochwertige

digitale Bildungsmedien zur Verfligung stehen, sind

- in den Landern vorhandene Zulassungsverfahren fiir Lehr- und Lernmittel zu Uber-
prifen und entsprechend den Anforderungen an digitale Bildungsmedien anzupas-
sen,

— die bestehenden Kriterienkataloge fiir die Qualitat von Bildungsmedien entspre-

chend den aktuellen padagogischen Anforderungen und den erweiterten technischen
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Nutzungsmoglichkeiten zu iberarbeiten bzw. zu erganzen und
- gemeinsam mit den schulischen Sachaufwandstragern in den Landern Verfahren zur
Beschaffung von digitalen Bildungsmedien zu entwickeln.
Speziell zur Forderung von offen lizensierten Bildungsmedien wird ein zentrales Biro ge-
schaffen. Der Fokus seiner Arbeit wird zum einen auf der Informationsarbeit liegen, um fir
die Potentiale der Nutzung von OER zu sensibilisieren, zum anderen sollten bestehende Ak-
tivitaten vernetzt sowie Kooperationen angeregt und die Schaffung von Synergien vorange-

trieben werden.

e Technik

Digitale Bildungsmedien miussen innerhalb und aullerhalb des schulischen Lernraums je-
derzeit unabhangig vom genutzten Geratetyp oder von den eingesetzten Plattformen und
in geeigneten Formaten verfligbar sein. Um eine moglichst gute Nutzbarkeit von Medien
zu ermoglichen, ist die allgemeine Auffindbarkeit von Bildungsmedien Uber unterschiedli-
che Systeme hinweg zu unterstitzen. Kostenpflichtige, kostenfreie bzw. frei zugangliche

und offene Bildungsmedien (OER) sind gleichermafien zu bericksichtigen.

Um digitale Bildungsmedien in die Bildungsportale der Lander und Schultrager
(z. B. Medien-Distributionssysteme, digitale Lernumgebungen oder Bildungsserver) einbin-
den zu kénnen, werden allgemein verbindliche technische Schnittstellen zwischen diesen
und den Plattformen von Anbietern von Bildungsmedien benétigt. Hierfir sollten die tech-
nischen Spezifikationen abgestimmt und ggf. (weiter-)entwickelt werden. Diese sind 0f-
fentlich zu dokumentieren und sollen so der Standardbildung dienen. Hier kénnen Erfah-
rungen und Erkenntnisse aus bereits bestehenden Kooperationen zwischen einzelnen Lan-
dern sowie von bewadhrten landeriibergreifenden Arbeitsgruppen genutzt werden. Beim
kiinftigen Ausbau der Bildungsportale der Lander und Schultrdger sollten die Spezifikation

der oben genannten Schnittstellen Beriicksichtigung finden.

Gegenwartig mussen hybride bzw. parallele Nutzungsformen analoger und digitaler Bil-
dungsmedien berlicksichtigt werden. Mit allen Anbietern von Bildungsmedien miissen Ver-
fahren verabredet werden, wie ein Optimum an systemischer Funktionalitdt ermoglicht

werden kann, ohne analoge Medien vollstandig zu verdrangen.

Um die genannten Anforderungen an Bildungsmedien umsetzen zu kdnnen, ist neben einer

jeweils landesweiten auch eine landeriibergreifende, bundesweite Bildungsmedieninfra-
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struktur notwendig. Zu klaren ist dabei, welche Unterstiitzungsleistungen durch das lan-
dereigene Institut fir Film und Bild in Wissenschaft und Unterricht (FWU) und den Deut-

schen Bildungsserver Gibbernommen werden kénnen.

Entsprechende leistungsfahige Infrastrukturen (sowohl der Lander und Schultrager als auch
landeribergreifend) sind unter Wahrung der Datensicherheit, des Datenschutzes, des Ur-

heberrechts und des Jugendschutzes bereit zu stellen bzw. auszubauen.

e Recht

Der angemessene Schutz persdnlicher Daten muss stets sichergestellt werden. Insbesonde-
re bei den technischen Schnittstellen zwischen den Bildungsportalen der Lander und Schul-
trager und den Angeboten der Anbieter von Bildungsmedien, bei denen personenbezoge-
ne Daten Ubermittelt werden, muss die Sicherheit der hoch sensiblen Nutzer- und Nut-
zungsdaten und deren datenschutzkonforme Ubermittlung gewahrleistet werden. Um eine
rechtskonforme Nutzung von digitalen Bildungsmedien sicherzustellen, sollten landertber-
greifende Empfehlungen in Zusammenarbeit mit den Datenschutzbeauftragten der Lander
erarbeitet und ggf. aufgrund der Weiterentwicklung der digitalen Bildungsmedien aktuali-

siert werden.

Bei der Fortentwicklung des Urheberrechts miissen die flir das Lehren und Lernen mit digi-
talen Bildungsmedien bedeutsamen Aspekte mit berilicksichtigt werden. Dies ist aus der
Sicht der Kultusministerkonferenz bei der vom Bund angekiindigten Bildungs- und Wissen-
schaftsschranke zu beachten. Die Moglichkeiten zur erlaubnisfreien Nutzung von Inhalten
in digitaler Form diirfen nicht hinter denen in analoger Form zurlickstehen. Parallel dazu
sind alle Verantwortlichen aufgerufen, kompatible, zukunftsweisende, transparente und
entwicklungsoffene Lizenzsysteme zu entwickeln bzw. bestehende Lizenzsysteme weiter-
zuentwickeln, die eine rechtssichere, den Erfordernissen zeitgemadRen Unterrichtens wie
den wirtschaftlichen Interessen aller Akteure gerecht werdende Nutzung von urheber-

rechtlich geschitzten Inhalten ermdoglichen.

Es ist davon auszugehen, dass es Lehrenden und Lernenden in vielen Fallen an Wissen um
die urheberrechtlichen Grundlagen im Allgemeinen und in Bezug auf offen lizensierte Bil-
dungsmedien im Besonderen mangelt. Dem kann durch entsprechende Fortbildungen und
die Bereitstellung von technischen Werkzeugen, die bei der rechtskonformen Erstellung und

ggf. Bearbeitung von digitalen Bildungsmedien unterstiitzen, entgegengewirkt werden.
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Es muss gewahrleistet sein, dass die Bestimmungen zum Jugendschutz, insbesondere zum
Jugendmedienschutz, bei der Nutzung von digitalen Bildungsmedien, unabhangig vom Tra-

germedium, aufeinander abgestimmt und zukunftsfest sind.

Angesichts der permanenten technischen und der daraus resultierenden notwendigen
rechtlichen Weiterentwicklungen wird ein Gremium bzw. eine Arbeitsgruppe aus Vertrete-
rinnen und Vertretern der Lander eingerichtet. Dieses Gremium soll die anstehenden und
zuklnftigen MalRnahmen begleiten und steuern. Insbesondere sollen mit den Anbietern
von digitalen Bildungsmedien regelmalliig Gesprache Uber die von digitalen Bildungsme-
dien zu erwartenden Eigenschaften gefiihrt werden, um Entwicklungslinien deutlich aufzu-

zeigen und Standardisierungen und Kompatibilitat zu férdern.

2.2.3 Infrastruktur und Ausstattung

Eine technische Grundausstattung der Schulen ist Ausgangspunkt und Voraussetzung allen
digitalen Lehrens und Lernens. Hierzu zahlt die Bereithaltung einer leistungsfahigen Net-
zinfrastruktur zur Nutzung digitaler Endgerate. Zusatzlich ist auch — insbesondere fiir den
Bereich der beruflichen Bildung — die Ausstattung mit realen und berufstypischen techni-
schen Geraten und Anlagen sowie branchenspezifischer Software notwendig, um digitali-
sierte Arbeits- und Geschaftsprozesse in anwendungsbezogenen Lernumgebungen abbil-

den zu kénnen.

Die Voraussetzungen in den Ldandern und Kommunen sind bislang noch duflerst unter-
schiedlich. Zum einen bestimmt vielfach die Finanzsituation der Schultrager die Qualitat
der Ausstattung der Schulen. Zum anderen bestehen im landlichen Raum und in kleineren
Kommunen Defizite bei der Breitbandanbindung. Vielerorts werden eigenstandige Konzep-
te und Losungen entwickelt. Diese ,Inselldsungen” beeintrachtigen Kompatibilitat und
Wirtschaftlichkeit. Ziel der gemeinsamen Anstrengungen muss daher die flichendeckende

Schaffung vergleichbarer Standards und Qualitat sein.

Infrastruktur- und Ausstattungskonzepte mussen integraler Bestandteil eines Gesamtkon-

zeptes zur ,,Bildung in der digitalen Welt” sein.

e  Breitband

Ziel ist eine breitbandige Anbindung der Schulen.

Die Schulen benétigen hohe Ubertragungsraten insbesondere aufgrund folgender Anforde-
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rungen:

- gleichzeitiger Zugriff einer Vielzahl von Schiilerinnen und Schilern auf das Internet
und entsprechende Inhalte,

- Download groRRer Datenvolumina (Filme, Videos etc.),

- Betrieb von Arbeits- und Kommunikationsplattformen in den Schulen,

- Moglichkeit eines effizienten technischen Supports/Fernwartung.

Die Verfiigbarkeit entsprechender Anschlussmaoglichkeiten ist ein wichtiger Standortfaktor

fir die lokale und regionale Entwicklung insgesamt.

Neben den Anschlusskosten sind die dauerhaft zu tragenden Betriebskosten ein wichtiger
Kostenfaktor. In Hinblick auf moglichst glinstige Konditionen sollten bundesweit giiltige

Konditionen ausgehandelt werden.

e  Beratung und konzeptionelle Unterstiitzung

Beim Auf- bzw. Ausbau der notwendigen IT-Infrastruktur und Ausstattung an den Schulen
bendtigen die beteiligten Akteure eine qualifizierte Beratung und konzeptionelle Unter-
stiitzung. Dies gilt zum einen fir die Schulen im Hinblick auf die Erstellung von Medienkon-
zepten/Medienentwicklungsplénen, in denen die Grundlagen fur den padagogischen Ein-
satz digitaler Medien gelegt werden. Zum anderen bendétigen aber auch die Schultrager
entsprechende Beratung und Unterstiitzung. Insbesondere kleinere Schultrager verfiigen
haufig nicht Gber ausreichendes fachliches Spezialwissen sowie entsprechende personelle
Ressourcen. Lander und Kommunen stellen im Rahmen ihrer Zustandigkeiten ein Unter-
stitzungssystem bereit, wie es zum Beispiel die dezentrale und zentrale Struktur der Me-

dienzentren und Landesmedienzentren darstellt.

e Schulhausvernetzung, WLAN und technischer Support

Beschrieben werden hier mittel- und langfristig gliltige technische MaBnahmen und Lésun-
gen. Einzelne Angaben, wie z. B. Bandbreiten, konnen sich jedoch schnell andern, was bei

konkreten Planungen und Entscheidungen zu bericksichtigen ist.

e  Schulhausvernetzung

Schulgebaude sollten vollstandig strukturiert vernetzt werden. Die aktiven Komponenten
des Netzwerks sollten — auch im Sinne der besseren Wartbarkeit — standardisiert und ad-

ministrierbar sein. Die zentralen Komponenten eines Netzwerks (z. B. Router, konfigurier-
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bare Switche, Server) miissen gegen Manipulationen und vor nicht berechtigten Zugriffen
geschitzt sein, um den Anforderungen an Datenschutz und IT-Sicherheit gerecht zu wer-

den.

Die strukturierte Gebdudeverkabelung sollte diensteneutral sein, also nicht mehr nur fir
die Informationstechnik, sondern auch fir die Kommunikationstechnik (Telefone, Sprech-
anlagen, Durchsageanlage) sowie fiir Bereiche der Gebaudetechnik genutzt und daher

groRzigig geplant werden.

Die lokalen Datennetze kénnen in mehrere voneinander geschiitzte Teilnetze unterteilt
werden. Jedes dieser Teilnetze ist ein eigenes Netz, in dem eigene Sicherheitsstandards de-

finiert werden konnen.

e  Funknetz (WLAN)

Um im Unterricht mit mobilen Endgeraten arbeiten zu kénnen, ist der Zugang per WLAN
(,Wireless Local Area Network”) in das schulische Netz erforderlich. Eine professionelle
WLAN-Ausleuchtung der Gebdude sollte die Grundlage fur die Planung der WLAN-
Infrastruktur bilden. Fest installierte Access-Points muissen zentral administriert werden

kdnnen.

Der Zugriff auf das Funknetz der Schule sollte durch zeitgemalRe Verschliisselung abgesi-
chert und nur autorisierten Personen moglich sein. Die Zugriffe miissen protokolliert wer-

den.

e Technischer Support

Medientechnischer Support fiir Schulen erfordert das Zusammenwirken unterschiedlicher
Akteure: In jedem Fall sind Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner in der Schule er-
forderlich, die auf der Grundlage definierter Aufgabenbeschreibungen zum Beispiel eine
qualifizierte Fehlermeldung abgeben und einfache technische MalRnahmen selbst durch-
fihren kénnen. Eine Losung ware es, entsprechende Support-Aufgaben an einen oder
mehrere ,technische Netzwerkadministratoren” vor Ort in der Schule zu delegieren, die

eine technische Ausbildung haben.

Grundlage fir die Bearbeitung von Stérungen in der schulischen IT-Infrastruktur ist ein Be-
triebskonzept, bei dem zwischen First-, Second- und ggf. Third-Level-Support unterschie-

den wird. Dabei kann an bestehende Vereinbarungen in den Landern angeknipft werden.
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Eine gute Planung des Netzwerkes (Infrastruktur, z. B. Verkabelung, aktive Komponenten,
Dokumentation, Authentifizierung) ist dabei ebenso wichtig wie eine zentrale Lizenzierung
von Software, die regelméaRige Erneuerung von Komponenten/Geréaten, ein Sicherungskon-

zept und ein durchdachtes Wartungs- und Betreuungskonzept.
e  Endgerdte/Prdsentationstechnik

0 Prdsentationstechnik und Endgerdte

Zur Innenausstattung von Schulen in der , digitalen Welt“ gehort eine zeitgemaRe Prasen-
tationstechnik. Im Zusammenspiel mit Lern- und Kommunikationsplattformen, Mediathe-
ken, und im Unterricht genutzten mobilen Endgeraten stellt sie ein Bindeglied dar, das ei-
nen durchgehenden Einbezug digitaler Medien in den Unterricht ohne Medienbriiche er-
moglicht. Auch unter dem Gesichtspunkt der Inklusion erleichtert eine zeitgemalle Prasen-
tationstechnik die Anpassung an die individuellen Voraussetzungen der einzelnen Schiile-

rinnen und Schuler.

Alle Lehrenden und Lernenden sollten jederzeit auf eine vernetzte und multimediale Pra-
sentationseinheit zugreifen konnen. Dieses gilt auch fiir mobile Endgeréte. Ziel ist es, dass
jede Lehrkraft, jede Schilerin und jeder Schiiler sukzessive — entsprechend dem schuli-
schen Medienkonzept — ein vernetztes multifunktionales mobiles Endgerat nutzen kann. Es
bieten sich verschiedene Losungen an, von mobilen digitalen Klassenzimmern bis hin zu
BYOD — Bring your own device: Jede Lehrkraft, jede Schiilerin und jeder Schiiler nutzt sein

bzw. ihr eigenes mobiles Endgerat lber einen gesicherten Zugang in der Schule.

0 Ausstattung von Schiilerinnen und Schiilern mit mobilen Endgerdten

,Lernen in der digitalen Welt” erfordert eine Ausstattung mit (mobilen) Endgeréten, die al-
len in der Klasse eine gleichwertige Nutzung erlaubt. Da die Finanzierung von Endgerdten
in den Landern sehr unterschiedlich geregelt ist, sollten die Lander im Austausch mit den
Schultragern und ggf. den Eltern fiir die Ausstattung der Schilerinnen und Schiiler bzw. der

Schulen mit (mobilen) Endgeraten landerspezifische Losungen erarbeiten.

e  Arbeits- und Kommunikationsplattformen

Lern- bzw. Kommunikations- und Arbeitsplattformen sind heute integraler Bestandteil
schulischer IT-Infrastrukturen. Lernplattformen flankieren die lernforderliche IT-

Ausstattung, indem Uber einen Netzzugang orts- und zeitunabhéangig auf sie zugegriffen
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werden kann. Zusammen mit dem schulischen WLAN-Ausbau und der Nutzung mobiler
Endgerate ist die Einrichtung von Lernplattformen zentraler Teil einer Strategie, mit der
der Einsatz digitaler Medien direkt im Klassenzimmer ermdglicht werden soll. Durch eine
einheitliche Plattform, die mit verschiedenen mobilen Geraten gleichermalRen gut funktio-
niert, besteht keine Notwendigkeit mehr, flaichendeckend baugleiche Gerate, bestimmte

Betriebssysteme oder dedizierte Software einzusetzen.

Eine Lernplattform bildet zusammen mit dem Ausbau der sicheren WLAN-Infrastruktur und
der Offnung fiir (private und schulische) mobile Endgerite zentrale technische Eckpfeiler
fir die ,,Bildung in der digitalen Welt”. Die Plattform tibernimmt in dieser Strategie die Rol-
le der zentralen, fir alle Lehrkrafte und Schiiler von tiberall und jederzeit zuganglichen und
alltagstauglichen Informations- und Kommunikationsbasis. Wichtig ist dabei, dass eine
Plattform nicht nur als individuelles Werkzeug genutzt wird, sondern die einzelne Schule

als Institution den Mehrwert fir ihre jeweiligen Ziele nutzen kann.

Die Entscheidung fiir eine bestimmte Lernplattform und deren anschlieende Implemen-
tierung sollte (iber die Einzelschule hinaus getroffen werden, moglichst auf Schultrager-
ebene, idealerweise auf Landesebene. Die Entscheidung fiir eine gemeinsame Plattform
moglichst aller Schulformen einer Region erschliel3t signifikant weitere Maoglichkeiten, die
deutlich tGber den Nutzen fir die Einzelschule hinausgehen. Gelingt es, dass auch weitere
schulische Akteure, wie Schulamt, Schulbehorde, Ausbildungsseminare oder das schulische
Beratungs- und Unterstlitzungssystem, einen Zugang zur Plattform erhalten, wird es mog-
lich, in den schullibergreifenden Handlungsfeldern Fortbildung, Lehrerbildung, Bildungs-
planarbeit, zentrale Abschlusspriifungen oder Qualitatsentwicklung die Plattform als Ko-
operations- und Koordinierungswerkzeug zu nutzen. Gemeinsame Arbeits- und Kommuni-
kationsplattformen eroffnen Moglichkeiten einer interkommunalen Zusammenarbeit im
Hinblick auf effizienten Mitteleinsatz. Entscheidungen und Finanzierungskonzepte sollten

gemeinsam von Landern und Kommunen entwickelt werden.

Entscheidend ist, bereits bei der Einfliihrung einer Lernplattform die datenschutzrechtli-
chen Belange sowohl der Schiilerinnen und Schiiler als auch der Lehrkrafte und weiterer
Akteure zu bericksichtigen. Die Ausgestaltung einer Dienstvereinbarung mit den Personal-
raten und des Datenschutzkonzepts, nebst Verfahrensbeschreibung sowie eventueller Ver-

einbarungen zur Auftragsdatenverarbeitung, sollten von Anfang an unter Beteiligung der
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Mitbestimmungsgremien und der zustandigen Datenschutzbeauftragten erfolgen.

e |D-Management-Systeme

Fiir die Nutzung von digitalen Bildungsmedien im Internet wird haufig eine personliche
Anmeldung verlangt. Dies gilt besonders fiir kostenpflichtige Angebote. Dadurch weist man
sich als berechtigte Person aus. Besonders wichtig ist diese Authentifizierung bei der Nut-
zung von Lernangeboten mit Riickmeldesystem (iber den eigenen Leistungsstand, selbst
wenn sie lizenzkostenfrei sind. Hier muss das System erkennen, welcher Nutzer die Einga-
ben macht und der Nutzer muss zu jedem Zeitpunkt seinen erreichten Lernstand abrufen

kénnen. So kénnen Lernfortschritte sichtbar gemacht werden.

Da es Ziel der vorliegenden Strategie ist, dass zunehmend mehr digitale Bildungsmedien in
Lehr- und Lernprozessen integriert sind, ist es sinnvoll, eine standardisierte Losung fir die
Authentifizierung einzusetzen. Zur Authentifizierung wird eine eineindeutige und zuverlassi-
ge ID generiert und fiir den Nutzer hinterlegt. Es bietet sich ein standardisiertes Identitats-
Management (ID-Management) an, das die Daten aus vorhandenen Stammdaten heraus-
liest, die flir die oben beschriebenen Nutzungen mindestens erforderlich sind, aber nicht
mehr. Dafiir ist ein verbindliches ID-Management zu entwickeln, das aus den verschiedenen
in Deutschland genutzten Schuldatenverwaltungssystemen heraus die ID-Bestandteile stan-
dardisiert generiert. Ein ID-Management ist deshalb sinnvoll, weil es nicht nur die Identi-
tatsmerkmale zusammenstellt, sondern diese pseudonymisiert zur Verfligung stellt. Dadurch
ist es Anbietern nicht méglich, Nutzerprofile zu erstellen. Uber dieses standardisierte ID-
Management wird der Datenverkehr gegeniber allen Anbietern geregelt aber gleichzeitig
die wahre Identitat des Nutzers nicht weitergegeben. Ein einheitliches Verfahren zur Authen-
tifizierung gibt auch Anbietern von Bildungsmedien Sicherheit zur Entwicklung und Nutzung
von verldsslichen Geschaftsmodellen. Ein standardisiertes ID-Management kann auch fir die
Abrechnung von Lizenzen, Rabatten, Beschaffungen, Anmeldungen an Cloud-Services, Webi-

nare, WLAN-Zugang und Mediendistribution verwendet werden.

Grundsatzlich ist es auch moglich, Gber das ID-Management zusatzliche Nutzungsfunktio-
nen mit erweiterten ldentitdtsmerkmalen zur Verfligung zu stellen, beispielsweise fiir die

Uberginge zwischen den unterschiedlichen Stufen innerhalb von Bildungsbiografien.

Neben der Nutzung von Angeboten im Internet ist auch innerhalb des Schulnetzes eine

eindeutige Identifikation erforderlich. Hierfiir sind die Lésungen fiir die Authentifizierung
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beim Zugang zum Schulnetz und dariber zur virtuellen Lernumgebung mit der Méglichkeit
durch Single Sign-on (SSO) weitere Angebote im Internet (z. B. Online-Mediendistribution)

nutzen zu kdnnen.

e  Cloud/Interoperabilitdt

Cloud-Strukturen ermdoglichen, sofern ein Hosting von Cloud-Angeboten im Schengen-
Raum unter Bericksichtigung der entsprechenden Datenschutzbestimmungen gegeben ist,
eine effiziente Unterstltzung fir die Arbeit in digitalen Lernumgebungen. Sie stellen eine
unmittelbare Antwort auf zahlreiche bereits genannte Aspekte dar, die unter dem Stich-
wort gemeinsamer Nutzung von Infrastrukturen, Vereinheitlichung von Anforderungen und
Vorgehensmodellen, Realisierung von Skaleneffekten etc. in der vorliegenden Strategie

adressiert wurden. Hierbei geht es insbesondere um

— den zeit- und ortsunabhangigen Zugriff,

— eine hohere Ausfallsicherheit,

- die Entlastung der Lehrkrafte bei der Vorbereitung digital gestitzter Unterrichtsan-
gebote,

— geringere Kosten fir Infrastruktur und Lizensierung von Lerninhalten durch
Skalierungseffekte,

- die Erhohung des Sicherheits- und Schutzniveaus fir personenbezogene Daten.

Die Integration digitaler Angebote gewerblicher Lernmittelanbieter kann in einer Cloud im

Sinne eines Verweissystems realisiert werden.

Fir die Einrichtung kommerziell oder 6ffentlich betriebener Cloud-Angebote fiir Schulen ist
zu empfehlen, die Datenschutzbeauftragten der Lander bereits in die Konzeptionsphase

einzubeziehen.

e  Finanzierung und rechtlicher Rahmen fiir die Infrastruktur und Ausstattung von Schu-

len

Fir die Finanzierung kommen die kommunalen Schultrager, die Lander, der Bund und auch

privates Engagement in Betracht.

0 Finanzierung durch die kommunalen Schultriger

Bei der Schulfinanzierung in den Ldandern werden die Sachkosten von den Schultragern
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aufgebracht. Zu den Sachkosten gehéren neben den Aufwendungen fir den Schulbau und
die laufende Verwaltung insbesondere die Kosten fiir die Innenausstattung und die Lehr-
mittel der Schule. In den Schulgesetzen der Lander ist Uberwiegend im Einzelnen aufge-
fihrt, welche Aufwendungen den Sachkosten zuzuordnen sind. Die IT-Ausstattung gehort
zu den Baukosten (z. B. Verkabelung), der Innenausstattung (Beamer, digitale/interaktive
Tafeln etc.) und zu den Lehrmitteln (Software). Anforderungen an die Ausstattung sind

nicht gesetzlich geregelt

Sollten die Anforderungen an die Infrastruktur und Ausstattung nach einer Phase der ers-
ten Erfahrungen vorgeschrieben werden, ist zu priifen, ob das Konnexitatsprinzip gilt. Es ist
in allen Landern gesetzlich verankert, in seinen Rechtswirkungen allerdings unterschiedlich.
Grundsatzlich gilt: Wenn ein Land seinen Kommunen durch Rechtsvorschriften eine be-
stimmte Aufgabe Ubertragt und dies zu einer wesentlichen Mehrbelastung fiihrt, ist das

Land zu einem Ausgleich verpflichtet.

0 Finanzierung aus Landesmitteln

Forderprogramme der Lander konnten vergleichbare Grundausstattungen gewahrleisten.

0 Finanzierung liber ein Investitionsprogramm des Bundes

Aus verfassungsrechtlichen Griinden ist eine Beteiligung des Bundes an der Finanzierung
des Bildungsbereiches begrenzt. Bund und Lander tragen gesondert die Ausgaben, die sich
aus der Wahrnehmung ihrer Aufgaben ergeben, soweit das Grundgesetz nichts anderes
bestimmt (Art. 104a GG). Finanzierungskompetenzen des Bundes benoétigen deshalb eine
ausdrickliche Regelung im Grundgesetz. Je nach dem Inhalt kdmen Investitionsprogramme

auf der Grundlage von Artikel 87f, Artikel 91a, Artikel 91c und Artikel 104b GG in Frage.

Infrastrukturelle MaRnahmen wie die Férderung des Breitbandausbaus, die dem Bund
nach Art. 87f GG obliegt, konnen auch den Schulen zugutekommen. Das kénnte auch fiir
Investitionen im Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe ,Verbesserung der regionalen Wirt-

schaftsstruktur” (Artikel 91a GG) gelten.

Artikel 91c GG ermdoglicht ein Zusammenwirken von Bund und Landern im Bereich der Pla-
nung, Errichtung und dem Betrieb informationstechnischer Systeme. Die Regelung zielt auf
ein Zusammenwirken der Verwaltungen von Bund und Landern im Bereich der IT-

Zusammenarbeit.
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Sollten die Voraussetzungen des Artikels 104b GG vorliegen, kdnnten — dhnlich wie beim

Konjunkturpaket Il — Finanzhilfen fiir bedeutsame Investitionen gewahrt werden.

Fir die Finanzierung von Bildungsausgaben ware eine Neuverteilung des Steueraufkom-
mens moglich. Artikel 106 Absatz 3 Satz 3 GG lasst eine Neuverteilung der Umsatzsteuer-
punkte durch einfaches Bundesgesetz zu. Dies entspricht auch einem Beschluss der Regie-

rungschefinnen und Regierungschefs der Lainder vom 6. Dezember 2012.

0 Privates Engagement

Auch privates Engagement, z. B. durch Public-Private-Partnership (PPP), kann einen Beitrag
dazu liefern, die Ziele dieser Strategie zu erreichen und somit die Ausstattung der Schulen
zu verbessern. Dabei sind insbesondere wettbewerbsrechtliche und schulgesetzliche Vor-

schriften zum Sponsoring zu beachten.

2.2.4 E-Government, Schulverwaltungsprogramme, Bildungsmanagement-

systeme

»E-Government” unterstitzt den direkten Kontakt zwischen Birgerinnen und Blirgern und
staatlichen Stellen durch digitale Informations- und Kommunikationstechnologien. Das Ver-
waltungshandeln wird transparenter und effizienter. ,Bildungsmanagementsysteme” bezie-
hen sich auf die Entwicklung, Gestaltung und Steuerung von Bildungssystemen. Sie stellen IT-
gestiitzte modulare Fachverfahren fir die Bildungssteuerung, das Bildungsmonitoring und
die Bildungsforschung zur Verfligung. ,Schulverwaltungsprogramme” verwalten Daten der
Schiilerinnen und Schiler, Klassen, Ausbildungsbetriebe, Lehrkrafte und zum Unterricht. Sie
unterstiitzen Verwaltungsprozesse der Schule, dienen der Datenerhebung und Berichterstat-
tung gegenliber den Schultragern und der Schulaufsicht und sind damit Bestandteil eines Bil-
dungsmanagementsystems. ,Lernplattformen” (Lernmanagementsysteme) sind Software-

systeme zur Organisation, Steuerung und Kommunikation zum Lernen und Lehren.

Lander und Kommunen nutzen bereits viele Software-Losungen fir Bildungssteuerung und
Schulverwaltung sowie die Erhebung von statistischen Daten. Defizite bestehen jedoch

hinsichtlich der Kompatibilitat.

Das strategische Ziel in diesem Handlungsfeld ist es, fiir die verschiedenen IT-Losungen im
schulischen Bereich gemeinsame Austauschverfahren zu ermdéglichen und Angebote bun-

desweit nutzbar zu machen.
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Dafiir sind beispielhaft zu nennen:

° E-Government

Ausgebaut wird das elektronisch gestiitzte Verwaltungshandeln zwischen den Biirgerinnen
und Bilrgern und den zustandigen Stellen im Bildungsbereich. Melde- und Antragsverfah-
ren werden perspektivisch in elektronischer Form online eingeleitet und sind medien-
bruchfrei bearbeit- und abschlieRbar. Dadurch kénnen die Prozesse besser verfolgt wer-

den.

e  Bildungsmanagement, Schulverwaltungssoftware

Mindestanforderungen fiir den Austausch von Daten zwischen den verschiedenen lander-
spezifischen Systemen werden definiert und die datenschutzkonformen rechtlichen Vo-
raussetzungen dafiir geschaffen. Damit wird es zukiinftig moglich sein, elektronische Schi-
lerakten zu organisieren und den Wechsel von Schiilerinnen, Schilern und padagogischem
Personal zwischen Lindern zu unterstiitzen. Es kdnnen so auch Uberginge zwischen den

unterschiedlichen Stufen innerhalb von Bildungsbiografien begleitet werden.

e [dnderiibergreifende MafSnahmen fiir Kinder beruflich Reisender

Ein landerlbergreifendes digitales Informationssystem fiir die ununterbrochene schulische
Versorgung der Kinder beruflich Reisender wird errichtet. Damit soll es zukiinftig moglich
sein, die befristeten Aufenthalte in unterschiedlichen Schulen durch Informationen zu
Lerninhalten, erreichten Kompetenzen und Leistungsbewertungen kontinuierlich zu doku-
mentieren und fiir die padagogische Arbeit an den verschiedenen Orten zur Verfligung zu

stellen. Dies kann auch den Unterricht in virtuellen Klassen unterstiitzen.

Fir alle Verfahren sind gemeinsame Grundsatze der Datensparsamkeit, der Datensicher-
heit und des Datenschutzes zu entwickeln. Personenbezogene Daten sind auf der Grundla-

ge normativer Ermachtigungen oder sonst rechtswirksamer Einwilligungen zu verarbeiten.

3 Hochschulen

3.1 Bedeutung der Digitalisierung fiir die akademische Bildung

Die Anforderungen in der akademischen Bildung verandern sich durch die Entwicklung di-

gitaler Technologien und deren Prasenz im Alltag in einer Dynamik, die nicht mehr im
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Rahmen der laufenden Aufgabenentwicklung zu bewaltigen ist. Die Hochschulen sind dabei
wichtige Nutzer digitaler Moglichkeiten und zugleich Treiber der digitalen Entwicklung. Da-
bei hat im Kontext digitaler Bildung die Lehre einen besonderen Stellenwert. Durch digitale
Medien wird Lernen und Lehren orts- und zeitunabhangiger; individuelle Lernvorausset-
zungen kénnen umfassender bericksichtigt werden und ermdglichen starker als bislang le-
bensbegleitendes Lernen. Zugleich stellen sich auch neue Fragen in der bildungswissen-
schaftlichen Forschung. Da die Digitalisierung alle Leistungsbereiche der Hochschule be-
trifft, ergeben sich auch Auswirkungen auf hochschulische Verwaltungsprozesse in Studi-
um, Lehre und Prifung sowie auf die inhaltlichen und technischen Schnittstellen zwischen

Lehre und Forschung.

Die Hochschulen und Lander nehmen schon bislang ihre Verantwortung bei der Weiter-
entwicklung der Digitalisierung wahr. Zahlreiche Konzepte und Strategien wurden bereits
entwickelt und Aktivitaten auf den Weg gebracht, um die Chancen der fortschreitenden
Digitalisierung in Gesellschaft, Wissenschaft und Wirtschaft zu nutzen und glinstige Rah-

menbedingungen dafiir zu schaffen. Daran soll angeknipft werden.

Alle Akteure des Hochschulsystems lassen sich davon leiten, dass die Digitalisierung der Er-
fullung der hochschulischen Kernaufgaben in Lehre und Forschung dienen soll und kein

Selbstzweck ist.

Die Digitalisierung kann dazu beitragen, die Hochschulen als Bildungsort attraktiver zu ma-
chen. Neuartige Bildungsangebote konnen die Sichtbarkeit der deutschen Hochschulen
insbesondere fir Studieninteressierte aus anderen Landern erhéhen. Digitalisierung kann
auch neue Zugangswege fir Bildung schaffen. Die Digitalisierung spielt daher eine wichtige
Rolle bei der strategischen Ausrichtung der Hochschulen und der regionalen und nationa-

len Wissenschaftsstandorte Deutschlands.

Das Ziel dieser Strategie ist es, Anforderungen und Handlungsbedarfe bei der Wahrnehmung
der akademischen Aufgaben zu definieren, um die Chancen und Maéglichkeiten der Digitali-
sierung herauszuarbeiten und Wege der Weiterentwicklung aufzuzeigen. Dabei geht es nicht
darum, die Prasenzhochschulen in Online-Universitaten umzubauen, sondern den spezifi-

schen Mehrwert der Digitalisierung fir die Arbeit der Hochschulen nutzbar zu machen.

Alle Akteure des Hochschulsystems sind aufgerufen, gemeinsame Zielvorstellungen zu

formulieren und deren Umsetzung einzeln und im Verbund voranzutreiben.
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3.2 Anforderungen und Handlungsbedarfe

3.2.1 Lehre

Vielfdltige digitale Formate sind bereits heute schon selbstverstandlicher Bestandteil der
Lehre und Gegenstand ihrer Weiterentwicklung. Zahlreiche MaRnahmen werden z. B. lGber
den Qualitatspakt Lehre gefordert. Das Stadium reicht dabei vereinzelt weit (iber die Er-
probung hinaus. Zahlreiche punktuelle Angebote und Insellésungen bieten Potenzial zur
systematischen Weiterentwicklung. Der Einsatz digitaler Medien muss dabei einen Mehr-
wert flr die Lehre darstellen und sich am Nutzen fiir die Studierenden und die Lehrenden
messen lassen. Ein wesentlicher Mehrwert besteht in der Individualisierung, Flexibilisie-
rung und Verbesserung der Reichweite der Lehrangebote, z. B. in Formen des Blended
Learning. Sie sollen barrierefrei zuganglich und nutzbar sein und der Diversitat der Studie-
renden Rechnung tragen. Je nach Kenntnisstand und Lerntempo sollen die Studierenden
mittels digital unterstitzter Instrumente und MaBnahmen die Kompetenzaneignung den
eigenen Bediirfnissen anpassen. Damit wird es fir den einzelnen moglich, das eigene Ler-
nen flexibler zu gestalten. Insofern ist ein digital aufbereitetes Lehrangebot auch dazu ge-
eignet, bisher nicht traditionell Studierende (z. B. beruflich Qualifizierte) sowie auslandi-
sche Studierende gezielter anzusprechen. Die Digitalisierung der Lehre kann damit dazu
beitragen, die Offnung von Hochschulen fiir Zielgruppen zu férdern, deren individuelle Le-
benssituation die Aufnahme oder Fortfiihrung eines den Rahmenbedingungen der aus-

schliellichen Prasenzhochschule folgenden Studiums bislang erschwert.

3.2.2 Lehrende

Lehrende sollten digitale Technologien in ihre Lehre integrieren, soweit dies den Erwerb
und Ausbau umfassender Handlungskompetenzen im Umgang mit digitalen Technologien
im Sinne der Definitionen von ,,Computerkompetenz” und ,Lernkompetenz” des Europai-

schen Referenzrahmens fiir Schliisselkompetenzen des lebenslangen Lernens” unterstitzt.

Im Europdischen Referenzrahmen fiir Schliisselkompetenzen des Lebenslangen Lernens werden Computerkompetenz
und Lernkompetenz wie folgt definiert: ,Computerkompetenz umfasst die sichere und kritische Anwendung der Tech-
nologien der Informationsgesellschaft (TIG) fiir Arbeit, Freizeit und Kommunikation. Sie wird unterstiitzt durch Grund-
kenntnisse der IKT: Benutzung von Computern, um Informationen abzufragen, zu bewerten, zu speichern, zu produzie-
ren, zu prdsentieren und auszutauschen, iiber Internet zu kommunizieren und an Kooperationsnetzen teilzunehmen.”
,Lernkompetenz — , Lernen lernen” — ist die Fdhigkeit, einen Lernprozess zu beginnen und weiterzufiihren und sein ei-
genes Lernen, auch durch effizientes Zeit- und Informationsmanagement, sowohl alleine als auch in der Gruppe, zu or-
ganisieren. Lernkompetenz umfasst das Bewusstsein fiir den eigenen Lernprozess und die eigenen Lernbediirfnisse, die
Ermittlung des vorhandenen Lernangebots und die Féhigkeit, Hindernisse zu (iberwinden, um erfolgreich zu lernen.
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Dazu miussen die Lehrenden der Hochschulen in die Lage versetzt werden, aktuelle und zu-
kiinftige technologische Entwicklungen hinsichtlich ihrer Einsetzbarkeit im Lehr-Lern-
Prozess zu identifizieren, fir das entsprechende Lernsetting nutzbar zu machen und im An-
schluss hinsichtlich ihrer Effizienz und Qualitat zu reflektieren, zu evaluieren und weiter zu

entwickeln (vgl. 3.2.6).

3.2.3 Studierende

Die Hochschulen haben u.a. die Aufgabe, Studierende auf Anforderungen vorzubereiten,
die durch neue Kommunikations- und Arbeitsformen sowie durch den standigen Zugriff auf
Informationen und Wissen gepragt sind. Die Lernenden sollen in die Lage versetzt werden,
selbststdandig mit neuen Techniken umzugehen, diese sinnvoll einzusetzen und kritisch zu
reflektieren. Dabei soll auf die in der Schule nach dem Rahmen ,,Kompetenzen in der digi-
talen Welt” (vgl. 2.1.1) zu erwerbenden Kenntnissen, Fahigkeiten und Fertigkeiten aufge-
baut werden. Die Kompetenzen der Studierenden im Umgang mit und in der Anwendung
von digitalen Medien und Werkzeugen werden insbesondere durch die digitale Praxis in
Lehre und Forschung gefordert. Besondere Chancen liegen in den Mdglichkeiten, die Stu-
dierenden mittels digitaler Technologie intensiv und interaktiv in Lehr-Lern-Prozesse ein-
zubinden. Die Moglichkeiten digitaler Instrumente kénnen insbesondere beim forschenden
Lernen genutzt werden und sich gewinnbringend im Prozess von der Entwicklung einer
Fragestellung tGber die Methodik der Erkenntnissuche bis zur Aufbereitung und Prasentati-
on der Ergebnisse auswirken. Dies gilt vor allem fiir die Erweiterung der forschungsbezo-

genen Informationskompetenz im Masterstudium.

3.2.4 Curriculum

Bei der Curriculumsentwicklung durch die Hochschule sind die Mdéglichkeiten, Chancen und
Anforderungen der Digitalisierung zu bericksichtigen — dies gilt insbesondere im Bereich
der MINT-Facher. Die curricularen Anforderungen der Digitalisierung ergeben sich dabei
inhdrent aus den Kompetenzanforderungen des jeweiligen Fachs. Unter Beachtung der Au-

tonomie der Hochschulen und der Freiheit von Forschung und Lehre sind die Wissenschaft-

Lernkompetenz bedeutet, neue Kenntnisse und Fdhigkeiten zu erwerben, zu verarbeiten und aufzunehmen sowie Bera-
tung zu suchen und in Anspruch zu nehmen. Lernkompetenz veranlasst den Lernenden, auf friiheren Lern- und Le-
benserfahrungen aufzubauen, um Kenntnisse und Fédhigkeiten in einer Vielzahl von Kontexten — zu Hause, bei der Ar-
beit, in Bildung und Berufsbildung — zu nutzen und anzuwenden. Motivation und Selbstvertrauen sind fiir die Kompe-
tenz des Einzelnen von entscheidender Bedeutung.”
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lerinnen und Wissenschaftler aufgerufen, die Curricula im Sinne des Erwerbs von Kompe-
tenzen im Umgang mit und in der Anwendung von digitalen Medien und Werkzeugen wei-

terzuentwickeln und anzupassen.

Weiterentwicklungen in der Lehre sind dabei nicht nur technischer Art, sondern kénnen
auch zu einer signifikanten Weiterentwicklung von Curricula, Didaktik und Lehrorganisation

fuhren.

Digitale Instrumente kdnnen dabei helfen, insbesondere forschungsgetriebene Inhalte in
die Lehre zu integrieren. Dies betrifft z. B. virtuelle Labore, Forschungsdatenbanken, digita-

le Simulationen und digital unterstitzte Kollaborationen (z. B. im Problem Based Learning).

Besonderheiten gelten flr solche Facher und Studiengange, bei denen die Férderung des
Erwerbs solcher Kompetenzen Gegenstand von Studium und Lehre sind, z. B. bei der Aus-,
Fort- und Weiterbildung im Lehramtsbereich. Aus den Kompetenzanforderungen fiir Lehr-
krafte (KMK-Beschliisse zu den Standards in der Lehrerbildung etc.) und mit Blick auf die
Akkreditierung lehramtsbezogener Studiengdnge ergibt sich flr diesen Bereich das Erfor-
dernis entsprechender curricularer Verankerungen. Die Férderung entsprechender Projek-
te konnte auch ein Schwerpunkt in der zweiten Phase der Qualitatsoffensive Lehrerbildung

(2019-2023) sein.

3.2.5 Open Educational Resources (OER)

Die Verbreitung von Lehrmaterialien, die aufgrund offener Lizenzen einmal erstellt werden
und dann frei verfiigbar und benutzbar sind (z. B. interaktive Ubungen, Videos, Simulatio-
nen) ist bereits sehr grol. Wahrend MOOQOCs (Massive Open Online Courses) in der Regel
inhaltlich geschlossene Angebote darstellen, kdnnen OER flexibel in die Lehre eingebettet
werden, z. B. bei Brickenkursen oder Erstsemestervorlesungen. Entwicklung und Einsatz
sind vielfach noch von einer Rechtsunsicherheit behaftet. Da es bislang keine Geschafts-
modelle zur Refinanzierung gibt, ist eine Weiterentwicklung mit Mehrkosten verbunden.
Erforderlich sind daher die Schaffung eines klaren und transparenten Rechtsrahmens sowie

Mittel fiir die Grundversorgung und fiir Leuchtturmprojekte.

3.2.6 Qualititssicherung

Malstab fir die Qualitatssicherung sind die fachlichen Anforderungen. Entscheidend fur

hochwertige digitale Lehre ist, dass digitale Technologien und Didaktik miteinander ver-
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knlpft werden. Die Qualitatssicherung sollte sich daher auf die Inhalte, die Technik und das
didaktische Konzept erstrecken. Die Qualitatskriterien kdnnten hochschuliibergreifend aus
anerkannten Best Practice-Beispielen abgeleitet werden. Mit einer Zertifizierung kann die
wechselseitige hochschulibergreifende Anerkennung erleichtert werden. Die Qualitatssi-
cherung sollte im Regelfall im Rahmen der Akkreditierungsverfahren erfolgen. In Gespra-
chen mit dem Akkreditierungsrat sollen deshalb Perspektiven im Hinblick auf digitale Lehr-

angebote sondiert und Handlungsfelder definiert werden.

Den Hochschulen kommt auch die Rolle eines wissenschaftlichen Begleiters der digitalen
Veranderungen der Lehr- und Lernwelten in Schule und Hochschule zu. Es wird insbeson-
dere ihre Aufgabe sein, die Wirksamkeit von MalBnahmen zur Digitalisierung in den einzel-
nen Bildungsabschnitten in den Blick zu nehmen und Beitrdage zur Weiterentwicklung der

digitalen Bildung zu leisten.

3.2.7 Unterstiitzung der Lehrenden

Essentiell flir einen nachhaltigen Ausbau der Digitalisierung in den Hochschulen sind Ser-
vice- und Supportangebote fiir Lehrende. Diese missen Kenntnisse, Erfahrungen und In-
strumentarien insbesondere in den Bereichen Medientechnik, Didaktik und Recht sowie
Angebote fiir die gezielte Erweiterung der vorhandenen didaktischen Kompetenzen der
Lehrenden vorhalten. An vielen Hochschulen bestehen bereits Einrichtungen, die derartige
Dienstleistungen bereitstellen (z. B. Virtuelle Hochschulen, Medienzentren). Anzustreben
ist eine starkere hochschul- und landeribergreifende Zusammenarbeit dieser Einrichtun-
gen. Bewahrt hat sich die Ausbildung von Expertinnen und Experten, die als Ansprechper-
sonen und Multiplikatoren zur Verfligung stehen. Derartige Angebote sollten ausgeweitet
werden. Perspektivisch sollte die hochschuldidaktische Qualifizierung beim Einsatz digitaler
Technologien selbstverstandlicher Bestandteil der wissenschaftlichen Karriere bis zur Pro-
fessur sein. Um innovative Impulse in der digitalen Lehre zu setzen, wird es auch erforder-

lich sein, bildungswissenschaftliche Angebote und Forschungsvorhaben zu férdern.

Die Entwicklung und Erstellung digitaler Medien und Lehr-Lernszenarien sowie ihre Wei-
terentwicklung und Nutzung erfordert zusatzliche Ressourcen und Anreize. Die Hochschu-
len sollten die Mdoglichkeiten nutzen, den Aufwand bei der Bemessung der Lehrverpflich-
tung zu bertlicksichtigen. Darliber hinaus kdnnen die Hochschulen auch Ziele zur Qualifizie-

rung und zur Durchfiihrung digitaler Lehre in den Berufungsvereinbarungen verankern. Mit
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weiteren Malnahmen, wie z. B. Lehrpreise oder die Darstellung von Best-Practice-
Beispielen in der Offentlichkeit kann die Reputation gelungener digitaler Lehre gesteigert

werden.

3.2.8 Ausstattung und Anbindung

Wichtige infrastrukturelle Voraussetzungen, die zur Digitalisierung an den Hochschulen
beitragen, sind an den Hochschulen bereits vorhanden. Neben einem Breitbandanschluss,
der die schnelle Datenlibertragung gewahrleistet und lber den die Hochschulen in der Re-
gel verfugen, ist die Nutzung von WLAN auf dem Campus und an samtlichen Hochschul-
standorten zu gewdhrleisten, um das Potenzial digitaler Lehre ausschopfen zu kénnen. Be-
zogen auf den Anschluss an das Breitbandnetz konnen gerade in landlichen Gebieten tber-
greifende Losungen mit nicht-hochschulischen Bildungseinrichtungen in kommunaler Tra-

gerschaft sinnvoll sein.

Die meisten Hochschulen haben Teile ihrer Verwaltungs- und Serviceprozesse bereits digi-
tal umgestellt und verfiigen beispielsweise Uber Campus- und Learning-Management-
Systeme. Als digitale Plattformen fiir E-Learning-Prozesse dienen sie der Distribution von
Inhalten, der Kommunikation zwischen Lernenden und Lehrenden und der Abwicklung or-
ganisatorischer Vorgange. Ein wichtiges Handlungsfeld fiir die Weiterentwicklung ist die
Schaffung von Campus-Connect-Losungen, die einen hochschullibergreifenden Austausch
erlauben. Es ist dazu notwendig, Standards fiir den Austausch von Informationen zwischen
den gangigen Systemen an den Hochschulen zu entwickeln und deren technische Imple-
mentierung zu fordern. Dazu gehort auch die Bewerkstelligung aller Zulassungsverfahren.
Auch ist zu prifen, inwiefern diese Systeme in der Lage sind, gangige Kommunikationsfor-
mate, die als Messaging-Dienste auf dem gewerblichen Markt verfliigbar sind, zu integrie-

ren.

Die neuen digitalen Methoden und Werkzeuge erweitern die Moglichkeiten der Sammlung
und Zuordnung von Daten und erfordern daher eine besondere Beachtung der Anforde-

rungen des Datenschutzes und der Datensicherheit.

Die Bibliotheken der Hochschulen sind als Einrichtungen zur Wissensbewahrung und Wis-
sensbereitstellung eine zentrale Schnittstelle fiir die Digitalisierung in Lehre und Forschung.
In enger Kooperation mit den Rechenzentren sollte die bibliothekarische Expertise — u. a.

auf dem Gebiet der Langzeitarchivierung und der Erprobung und Anwendung von Dis-
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covery-Systemen — genutzt werden. Bei der Nutzung dieser Einrichtungen ist eine Prifung

der hochschuliibergreifenden Zusammenarbeit sinnvoll, um Synergieeffekte zu generieren.

Um den Forschungsprozess unterstiitzende Forschungsinformationssysteme oder die lern-
prozessunterstiitzenden Bibliothekssysteme zu beriicksichtigen, sollte darauf geachtet
werden, dass die verschiedenen Softwaresysteme Schnittstellen zwischen Forschung und
Lehre bedienen kénnen, um bereichsspezifische Inselldsungen zu vermeiden. Insofern soll-
te auch das Forschungsdatenmanagement so gestaltet werden, dass die Nutzbarmachung

von Forschungsdaten fir die Gestaltung der Lehrinhalte erleichtert wird.

3.2.9 Hochschulstrategie

Digitalisierung bietet Chancen fir eine hochschulspezifische Profilscharfung. Die Hochschu-
len sollten eine digitale Agenda entwickeln, um die Méglichkeiten der Digitalisierung auf
ihr eigenes Profil zuzuschneiden. Die Hochschulen sollen auch weiterhin in ihrem Bemiihen
unterstitzt werden, die Digitalisierung in der Lehre als Aspekt der Profilbildung und Be-

standteil Gbergreifender Forschungs- und Lehrstrategien voranzutreiben.

3.2.10 Vernetzungen

Der digitale Wandel in den Hochschulen ist eine nationale Aufgabe. Insofern ist eine ge-
meinsame Forderung der Lander zusammen mit dem Bund auch fir die digitale Hochschul-
lehre anzustreben. Mdgliche Bund-Lander-Férderprogramme sollten insbesondere zum
Gegenstand haben, hochschuliibergreifende Kooperationen und Vernetzungen zu starken
und die an den Hochschulen bestehenden Infrastrukturen tber Schnittstellen mit anderen

Bildungsbereichen zu vernetzen.

Handlungsbedarf wird auch bei der Schaffung von Schnittstellen zwischen dem Kultur- und
den Bildungsbereichen gesehen, die einen Abruf von digitalisierten Kulturgutbestdnden
aus Museen, Archiven und Bibliotheken ermdglichen (z. B. (iber die Deutsche Digitale Bibli-
othek). Vorrangig geht es dabei um die Nutzbarmachung von digitalen Medien- und Infor-
mationsangeboten, die mit Bildungsmanagementsystemen der Schulen und Hochschulen

verknipft werden.

Bei allen bildungsbereichs- und hochschullibergreifenden Abstimmungen sollten internati-

onale und europadische Entwicklungen berticksichtigt und mitgestaltet werden.
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4 Zusammenfassung und Ausblick

Der Prozess der Digitalisierung betrifft den Lebens- und Arbeitsbereich aller Menschen und
verandert zunehmend das gesellschaftliche Zusammenleben. Diese Entwicklung beeinflusst
mafgeblich Lern- und Lehrprozesse in allen Bildungseinrichtungen. Sie aktiv zu gestalten,
die Potentiale junger Menschen besser zu fordern, ist fortlaufende Aufgabe aller an Bil-

dungsprozessen Beteiligter.

Bildung in der digitalen Welt ist daher eine gesamtgesellschaftliche Herausforderung, die
ein abgestimmtes und koordiniertes Handeln aller Akteure im Themenfeld Bildung erfor-
dert. Das Lernen im Kontext der zunehmenden Digitalisierung von Gesellschaft und Ar-
beitswelt sowie das kritische Reflektieren dariber sind integrale Bestandteile des Bil-
dungsauftrages. Damit dieser Auftrag der Bildung in der digitalen Welt gelingt, sind jetzt re-
levante Weichenstellungen vorzunehmen - pddagogisch, didaktisch und technisch-

infrastrukturell.

Der Umgang mit der Digitalisierung im Schulbereich — wie im Bereich der Hochschullehre
auch — folgt dabei dem Primat des Padagogischen und muss in padagogische Konzepte ein-
gegliedert sein, in denen das Lernen im Vordergrund steht. Da die Entwicklung von Kompe-
tenzen fir die digitale Welt Aufgabe aller Facher ist, ist es Ziel der KMK, dass moglichst bis
2021 jede Schiilerin und jeder Schiiler, wenn es aus padagogischer Sicht im Unterrichtsver-
lauf sinnvoll ist, eine digitale Lernumgebung und einen Zugang zum Internet nutzen kon-

nen sollte.

Um die Chancen und Potenziale der Digitalisierung padagogisch begleiten sowie kompe-
tent und kreativ nutzen zu kdnnen, hat die Kultusministerkonferenz einen Kompetenz-
rahmen verbindlicher Anforderungen fiir die Bildung in der digitalen Welt formuliert. Die
Implementierung dieses Kompetenzrahmens stellt einen bildungspolitischen Schwerpunkt
der Lander in den kommenden Jahren dar. Ziel ist dabei, dass alle Schillerinnen und Schi-
ler, die zum Schuljahr 2018/2019 in die Grundschule eingeschult werden oder in die Sek |
eintreten, bis zum Ende der Pflichtschulzeit die in diesem Rahmen formulierten Kompeten-

zen erwerben kdnnen.

Die berufliche Bildung baut auf den Erfahrungen der Schiilerinnen und Schiler sowie deren

erworbenen Kompetenzen aus der Allgemeinbildung auf. Das Ziel einer umfassenden
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Handlungskompetenz der Schiilerinnen und Schiiler bedingt, dass die Entwicklungen der
Arbeitswelt Bestandteil ihres Unterrichts in berufsspezifischer Auspragung sind — in dafir
angemessener Ausstattung. Diese sicher zu stellen ist Aufgabe aller Akteure in der berufli-

chen Bildung.

Die Handlungsfelder der allgemeinen und politischen Weiterbildung im Rahmen einer digi-

talen Welt werden von der Kultusministerkonferenz bis Herbst 2017 erarbeitet.

Entscheidend fiir ein erfolgreiches Lernen in der digitalen Welt ist, dass die Lehrenden tber
entsprechende eigene Kompetenzen sowie didaktische Konzepte verfiigen. Daher muss die
Lehreraus-, -fort- und -weiterbildung in den kommenden Jahren einen entsprechenden
Schwerpunkt setzen. Der Motor dieser Entwicklung miissen die lehrerbildenden Hochschu-
len sein. Entsprechende Unterrichtsforschung, die Entwicklung neuer facherbezogener und
facheribergreifender didaktischer Modelle sind Aspekte, die von den Landern und dem

Bund unterstiitzt und geférdert werden kdénnen.

Forschung und Lehre in den Hochschulen sind gleichermaRen von grundlegenden Verande-
rungen betroffen. Die Internationalitat der Wissenschaft stellt dariiber hinaus einen ganz
eigenen Innovationsmotor fir die “digitale Revolution” dar. Durch die stetige Zunahme des
verfligbaren Wissens, immer kirzere Innovationszyklen der Informations- und Kommunika-
tionstechnologie und die gestiegenen Anforderungen von Wissenschaft, Wirtschaft und
Gesellschaft stehen die Hochschulen vor der Herausforderung, die technologischen Maog-
lichkeiten der Digitalisierung in die Strukturen und Ablaufe in Forschung und Lehre schnell,
effizient und nachhaltig zu integrieren. Gleichzeitig unterstitzt die Digitalisierung die Flexi-

bilisierung und Individualisierung des Lehrangebots.

Die in der Strategie vorgeschlagenen MaBRnahmen, wie der Ausbau der Unterstitzungs-
strukturen, die Verankerung des Umgangs mit digitalen Medien als selbstverstandlicher
Teil der wissenschaftlichen Karriere bis zur Professur, die Schaffung von Campus-Connect-
Losungen durch die Entwicklung von Standards und die Férderung der wissenschaftlichen
Implementierung sowie die Schaffung von Anreizsystemen, werden von den Landern ge-

meinsam mit den Hochschulen umgesetzt.

Eine Vielzahl von Fragen bedarf perspektivisch weiterer Diskussionen und Abstimmungen.
Die , digitale Welt” funktioniert jenseits tradierter analoger Erklarungsmuster. Viele Fragen

werden in naher Zukunft anders beantwortet werden als heute. Diese Prozesse werden
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von der Kultusministerkonferenz weiter aktiv im Dialog begleitet.

Die Kultusministerkonferenz wird dariber hinaus mit allen Partnern landergemeinsame
und bundeseinheitliche Regelungen, beispielsweise im Datenschutz und Urheberrecht, so-
wie landeriibergreifende Synergieeffekte, beispielsweise bei Plattform- bzw. OER-

Nutzungen, anstreben.

Grundlegende technische Voraussetzungen missen in allen Bildungseinrichtungen geschaf-
fen werden. Dazu zdhlen vor allem der Breitbandausbau und die Ausstattung fir digitale
Anwendungen. Die Umsetzung der MalBnahmen erfordert Investitionen in erheblichem
Umfang in allen Bildungsbereichen. Entsprechend der Zustdndigkeiten bedarf dies eines

Konsenses zwischen allen Beteiligten.

Da die ,Digitalisierung” ein dynamischer Prozess ist, dessen Geschwindigkeit weiter zu-
nehmen wird, bedarf die vorliegende Strategie mit Blick auf Handlungsfelder und Schluss-
folgerungen einer kontinuierlichen Weiterentwicklung. Die Kultusministerkonferenz wird
die anstehenden und kiinftigen MaBnahmen im Dialog mit allen anderen Akteuren — Bund,
Kommunen, Wirtschaft und Wissenschaft sowie Zivilgesellschaft — begleiten und steuern

sowie sich nach Auswertung des Erreichten Uber weitere Umsetzungsschritte verstandigen.
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	Im Bereich des Lernens mit digitalen Medien müssen die pädagogische Arbeit, die Ausstattung der Schulen und Schulentwicklungsprozesse miteinander Hand in Hand gehen müssen. Für die Entwicklung aller Schulen in Schleswig-Holstein bieten diese Modellsch...

	4.1.4 Ergebnisse der Evaluation
	Um zu prüfen, ob das Modellprojekt erfolgreich arbeitet, wurde zu Beginn 2016 eine externe wissenschaftliche Evaluation ausgeschrieben. Mit der Evaluation sollte ermittelt werden, welchen Stand der Medienkompetenz Lehrkräfte und Schülerinnen und Schül...
	Für die Evaluation waren drei zentrale Fragestellungen leitend:
	1. Wie schätzen Lehrkräfte und Schülerinnen und Schüler an den Modellschulen ihren Stand der Medienkompetenz ein?
	2. Welche Bedingungsfaktoren für eine sinnvolle Medienintegration in schulische Lehr- und Lernprozesse lassen sich identifizieren?
	3. Welche Hinweise für die Weiterentwicklung der Mediennutzung an Schulen in Schleswig-Holstein können abgeleitet werden?
	Dazu wurden in einem ersten Schritt alle beteiligten Schülerinnen und Schüler und Kollegien zum Schuljahresende 2015/16 schriftlich befragt. Des Weiteren wurden die Schulen gebeten, einen Kurzbericht zum Verlauf ihres Projektes, die sogenannte Schulst...
	Zentrale Befunde für Grundschulen
	Die Grundschulen verfolgen sehr unterschiedliche Konzepte und blicken auf unterschiedlich lange Erfahrungszeiträume im Umgang mit digitalen Medien zurück. Schulübergreifend zeigt sich, dass der Erwerb von Medienkompetenz sowie die Veränderung von Lehr...
	Positiv hervorzuhebende Aspekte finden sich in den folgenden Bereichen:
	 insgesamt vergleichsweise gute IT-Ausstattungsqualität;
	 Intensivierung der Lehrerkooperation durch das Projekt;
	 Häufigkeit der Computernutzung im Unterricht;
	 Schülerkompetenzen im Bereich „Suchen und Verarbeiten“ als Teil von Medienkompetenz. So geben z.B. 93,2 Prozent der befragten Viertklässlerinnen und -klässler an, dass sie eine Suchmaschine zur Informationssuche nutzen können.
	Entwicklungsbereiche:
	 Stärkung des fachlichen Kompetenzerwerbs durch den Einsatz digitaler Medien im Zusammenspiel mit dem Erwerb von Medienkompetenz;
	 Erweiterung der Nutzungsorte von digitalen Medien in der Schule, u.a. im Ganztagesbetrieb oder im Rahmen außerunterrichtlicher Gelegenheiten.
	Zentrale Befunde für Gemeinschaftsschulen
	Von den Gemeinschaftsschulen wurden Schulen als Modellschulen ausgewählt, deren Projekte in besonderer Weise auf das Konzept „Bring Your Own Device“ (BYOD) setzen: Kinder und Jugendliche lernen und arbeiten mit ihren eigenen persönlichen und privaten ...
	Positiv hervorzuhebende Aspekte finden sich in den folgenden Bereichen:
	 Intensivierung der Lehrerkooperation durch das Projekt;
	 vergleichsweise hohe Schülerkompetenzeinschätzung. Z.B. fast 90 Prozent oder mehr der befragten Achtklässlerinnen und Achtklässler geben an, über Kompetenzen in den Bereichen Suchen und Verarbeiten, Kommunizieren und Kooperieren sowie Produzieren zu...
	Entwicklungsbereiche:
	 Verbesserung der Qualität und Reichweite des WLANs;
	 Stärkung des fachlichen Kompetenzerwerbs durch den Einsatz digitaler Medien;
	 Ausweitung der Nutzungsmöglichkeiten digitaler Medien im Unterricht.
	Zentrale Befunde für Gymnasien
	Neben BYOD-Ansätzen verfolgen die Gymnasien vor allem Ansätze, die es jedem Schüler bzw. jeder Schülerin ermöglichen, Zugang zu digitalen Medien zu haben und diese für das eigene Lernen nutzen zu können. Neben dem Erwerb von Medienkompetenz steht die ...
	Positiv hervorzuhebende Aspekte finden sich in den folgenden Bereichen:
	 vergleichsweise hohes Schülerinteresse an der Arbeit mit Computern;
	 teilweise Nutzung von Computern auch außerhalb des Unterrichts, z.B. in den Pausen. 88 Prozent der befragten Achtklässlerinnen und Achtklässler wünschen sich, mehr mit dem Computer im Unterricht zu arbeiten.
	Entwicklungsbereiche:
	 Optimierung der Ausstattungsqualität für alle Fächer;
	 Abstimmung von fachspezifischen Konzepten der Nutzung digitaler Medien für alle Klassenstufen;
	 Stärkung des fachlichen Kompetenzerwerbs in Verbindung mit dem Erwerb von Medienkompetenz durch den Einsatz digitaler Medien.
	Zentrale Befunde für Berufsbildende Schulen
	Die ausgewählten Schulen verfolgen unterschiedliche Konzepte der Integration neuer Technologien im Kontext des Projekts „Lernen mit digitalen Medien“. So finden sich sowohl Konzepte zur Unterstützung des fachlichen Lernens als auch E-Assessments- und ...
	Positiv hervorzuhebende Aspekte finden sich in den folgenden Bereichen:
	 vergleichsweise hohe Bedeutung des Einsatzes digitaler Medien zur Unterstützung des fachlichen Kompetenzerwerbs;
	 ausgeprägte Nutzungsmöglichkeiten digitaler Medien im Unterricht;
	 Nutzungshäufigkeit digitaler Medien im Unterricht, z.B. geben zwei Drittel (70%) der befragten Lehrpersonen an, dass die Schülerinnen und Schüler mindestens einmal in der Woche mit digitalen Medien im Klassenraum arbeiten.
	Entwicklungsbereiche:
	 stärkere konzeptionelle schulische Verankerung digitaler Medien, auch im Hinblick auf eine Vernetzung zwischen Fachbereichen oder Abteilungen;
	 Förderung der pädagogischen Unterstützung für den Einsatz digitaler Medien;
	 Umgang mit dem in Teilen eher gering ausgeprägten Interesse der Schülerinnen und Schüler am Lernen mit digitalen Medien und Entwicklung von motivierenden, zielgruppengerechten pädagogischen Konzepten.
	Zentrale Befunde an Förderzentren (Schwerpunkt Geistige Entwicklung)
	Die geförderten Vorhaben an den Förderzentren haben primär einen überfachlichen Fokus und nehmen Fragen der unterstützenden Kommunikation durch digitale Medien sowie der Förderung von Medienkompetenz in den Blick.
	Positiv hervorzuhebende Aspekte finden sich in den folgenden Bereichen:
	 Intensivierung der Lehrerkooperationen;
	 insgesamt große Bedeutung digitaler Medien, auch für die Förderung fachlichen Lernens, z.B. schätzt fast die Hälfte der Lehrpersonen (47,8%) die Bedeutung für die Unterstützung des fachlichen Kompetenzerwerbs als hoch ein und fast drei Viertel (73,9...
	 gute Gelegenheiten der Nutzung digitaler Medien im Unterricht;
	 hohe Nutzungshäufigkeiten digitaler Medien in Lehr-Lernprozessen;
	 sehr positive Lehrereinstellungen.
	Entwicklungsbereiche:
	 Verbesserung der auf die Förderschwerpunkte zugeschnittenen IT-Ausstattung;
	 Aufgreifen der extrem hohen Motivation der Lehrpersonen, Konzepte zu entwickeln und als Good-Practice-Beispiele zur Verfügung zu stellen.
	Schulformübergreifende Ergebnisse
	Alle Modellschulen haben das Projekt zum Anlass genommen, bestehende Ideen zur Implementation digitaler Medien weiterzuentwickeln oder neue Konzepte im Kontext von Schulentwicklungsprozessen zu erarbeiten. Im Kern fokussieren sie vor allem auf die Kom...
	Schülerinnen und Schüler schätzen ihre eigene Medienkompetenz insgesamt und vor allem im Bereich „Suchen und Verarbeiten“ als gut ein. Lehrpersonen über alle Schulformen hinweg schätzen ihre eigenen Kompetenzen im Umgang mit digitalen Medien selbst al...
	Wesentliche schulformübergreifende Entwicklungsbereiche zeigen sich vor allem in der schulische Ausstattungsqualität, hier vor allem in Bezug auf den Zugang zu Internetverbindung/WLAN bzw. der Bandbreite und Stabilität der Verbindung sowie der Sichers...
	Die Lehrpersonen aller Schularten wünschen sich zur Professionalisierung mehr Fortbildungs- und Austauschgelegenheiten, sowohl mit Fokus auf die Entwicklung der eigenen Medienkompetenz als auch auf die fachliche Nutzung digitaler Medien.
	Es zeigt sich, dass die Medienkompetenz der Schülerinnen und Schüler insgesamt noch gezielter und vor allem im Bereich „Schützen und sicher Agieren“ zu fördern ist.
	Diese hier aufgeführten Entwicklungsbereiche adressieren unterschiedliche Handlungsträger: Sie sind z.T. durch Initiative des Schulträgers zu lösen, durch Vernetzung und Bereitstellung von Materialien, durch Fortbildung und Beratung aber zum Teil auch...
	Im Folgenden sind die Handlungsempfehlungen der wissenschaftlichen Begleitung im Original wiedergegeben.

	4.1.5 Ausweitung des Modellprojektes
	Das Projekt „Lernen mit digitalen Medien“ hat in Schleswig-Holstein eine positive Resonanz erzeugt. Lehrerinnen und Lehrer widmen sich mit hohem Engagement diesem Thema und die angebotenen Fortbildungen sind gut besucht. Die Arbeit der Modellschulen z...
	Kriterien für die Bewertung der eingereichten Konzepte sind Schlüssigkeit und Realisierbarkeit
	 des pädagogischen Konzeptes (Unterrichtswirksamkeit, Ideen zur Nachhaltigkeit, curriculare Ziele, Überprüfung),
	 des Ablaufes der Schulentwicklungsarbeit (Einbindung der Schulgemeinschaft),
	 des Zeitplanes,
	 der Evaluation.
	Erfreulicherweise begleitet die Jury aus Fachexpertinnen und -experten das Projekt und die Modellschulen weiter.
	In der zweiten Runde des Wettbewerbs „Lernen mit digitalen Medien“ haben sich insgesamt 93 Schulen beworben; 26 Schulen (14 FöZ-GE/KME, 22 GS, 32 GemS, 20 Gym, 5 BS) haben sich durchgesetzt. Die aktuelle Wettbewerbsrunde wird mit 500.000 Euro geförder...
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